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2 „5 we RJ MÜLLER. 


den Frome’, iar zu machen, dass Japanisch lesen kôunen nicht 


. Ross, "lesen in unserem Sinne bedeutet 1), sondern zugleich ein 


5 Moonen inbetreff der Belesenheit in japanischer Litteratur, Geschichte, 


Geographie, Kunst, Schauspielwesen, Märchenkunde, ete. etc. Denn wie 


in aller Welt soll man sonst wissen, dass z.B. 


FR Æ = Hi-un, aber: EM = shun-jü, aber: 

Ft H Tobi-de, dagegen: # 4 = Haru-nobu, dagegen: 

FE A Jil = Asukagawa | H = Kasuga 
auszusprechen ist. 
Ferner >)» KM 

Ay 

A) 
und HE Ji 

HER 


Shö-tenjin, aber: 

Ko-omote, und: |} % = sake-nomi, aber: 
O-shio | EF ix + = Shu-tendôji, 
Rya-jin, aber: 


Ryö-ko, und: FE À 


Kö-etsu, aber: 


BE H = Tateu-ta. Yt = Miteu-hiro. 
Weiter [=I] fet: = Ché-sen, aber: 
=I) À = Asa-kura, und 
EH IS = Tomo-naga. 
Endlich Æ FH = eei-jitsu, aber: AE JF = ara-gawa, 
Æ SE = shö-gai, | AE HA = ike-dori, 
AE H = umi-zuki, IE FH = iki-shini, 


1) Unsere Buchstabenschrift ist leicht zu erlernen und Jemand vermag beispielsweise 
einem Japaner ein mathemathisches Buch fliessend vorzulesen, ohne von dem Inhalt etwas 
Rechtes verstanden zu haben. Diese Leichtigkeit, etwas Geschriebenes zu lesen, verführt die 
-Nichteingeweihten”” (d. h. ausser dem Dutzend Japanologen alle anderen) dazu, das Gleiche 
bei der japanischen Schrift vorauszusetzen. — Überdies herrscht im Allgemeinen in Bezug 
auf ostasiatische Dinge eine kaum glaubliche Ignoranz, selbst in den Kreisen der Ethnologen. 
Was soll man dazu sagen, dass im Jahre 1894 eine aus 6 Professoren und Doctoren 
bestehende Museums-Commission in der Beschreibung ihrer Sammlung drucken liess: 
«Confutins, der Gott des langen Lebens, der bisweilen mit Laotse identifiziert wird.” 
Siehe: Mitteilungen aus der ethnographischen Sammlung der Universität Basel, I, 1, p. 87. 
Dies geschah in demselben Jahre, in welchem ein schnell berühmt gewordener, ethnographi- 
scher Reisender das furchtbare hinterindische „Pfeilgift”, „arrow-root” genannt, entdeckte, 
Sein Reisewerk erlebte in wenig Wochen die zweite Auflage! Doch von diesem fast uner- 
schöpflichen Thema ein ander Mal. 
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Es fehlt an einem nach der Reihenfolge der chinesischen Radi- 
kale geordneten Wörterbuch, welches nicht sowohl die Verba, Sub- 
stantiva, Partikeln etc., als vielmehr die wichtigsten geographischen !), 
mythologischen, geschichtlichen ?), Autoren- und Künstler-Namen 
u. dergl. mehr enthält. 

Als Beitrag zu einem solchen kulturhistorischen und Realien- 
Lexicon möge die folgende kleine Arbeit dienen, die nur eine 
Specialfrage, sc. die Namen der Nô-Masken und der Nö-Schauspiele, 
behandelt. Hoffentlich regt sie einen oder den anderen der in Japan 
weilenden Europäer an, das hier gebotene Material an Ort und Stelle 
zu verbessern und zu ergänzen. Für etwaige Interessenten teile ich 
nach dem »Official guide-book to Kyoto and the allied prefectures”, 
Nara 1895, p. 20, die folgenden Adressen von N6-Schauspielern in 
Kyöto mit: 


»Kongö Kinnosuke.... Muromachi, above Shjj6. 

Katayama Kurésaburé.... Yanaginobamba, below Njj6. 

Shigeyama Sengorô (Kyégen $E +, Lustspiele), Kitainokuma, above 
Imadegawa”. 


Bei dem Mangel an Material in Europa muss man sich ja da- 
mit begnügen, auf ein interessantes *) Feld aufmerksam gemacht 
zu haben. 

Folgendes sind die im vorliegenden Aufsatze gebrauchten Ab- 


kürzungen: 


1) Das sehr nützliche, kleine geographische Compendinm Whitney’s ist nach dem 
europäischen Alphabet geordnet. Liegen also wie gewöhnlich in der Praxis nur die chine- 
sischen Zeichen vor, so erfordert es schon grosse Übung im japanischen Rebus-rathen um 
das gesuchte Wort nachschlagen zu können. 

2) In Appert a. Kinoshita’s Ancien Japon fehlen die chinesischen Zeichen. 

8) Die Nö-Schauspiele oder Opern gehören mit zu den schönsten Erzeugnissen der 
japanischen Litteratur, wie ja schon von Mitford und Chamberlain genügend hervorgehoben 
warde. 
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1. Namen von Masken im alphabetischer Reihenfolge. 

2. Classification der Masken nach Owada Tateki. 

8. Einige Abbildungen von Masken, mit Angabe der Nö-Schauspiele, 
in denen sie gebraucht werden. 

4. Alphabetische Liste der N6-Schauspiele. 

5. Nach Radikalen geordnete Liste der vorkommenden chinesischen 


Zeichen. 


I. Namen von Masken, in alphabetischer Reihenfolge. 


1. Akujs EB}. 


(s. Abbildung N°. 5.) 


Die Aussprache des zweiten Zeichens als 27 > = jö ist unge- 
wöhnlich, jedoch nicht unerhört. Eine ganze Anzahl chinesischer 
Zeichen haben durch die Japaner eine willkürliche, und dann durch 
deu Generationen hindurch dauernden beständigen Gebrauch gehei- 
ligte, Aussprache ') erhalten. In diesem Fall ist die Sache wohl so 
zu erklären, dass der Laut eines gleichbedeutenden Zeichens auf ein 
anderes übertragen wurde. Eine bestimmte Rangklasse von Beamten 
wurde z.B. As j6 (= Assistent) genannt. Die entsprechenden Titel 
der Beamten anderer Ressorts, nämlich 

À (eigentlich: in, en, chinesisch: yu, yün) 
44 (eigentlich: iu, #, chinesisch; yu) 


Bemerkung: LUN 8 5: + > HA 1:12 sae gewohnlich sagt man abgekiirzt: i men 
= Gesicht. In den Encyclopädien Tokwai u. Daifuku ist „N6-Maske” durch BE Mm nb 
omote, BE L aM nö no men, ausgedrückt. 

2) Es handelt sich hier sick¢ um die nenen von den Japanern gewissen chinesischen 
Zeichen beigelegten Bedeutungen 2.B. À = rund, im Japanischen: Name von Schiffen 
(mars), vgl. hierza Chamberlain, Things japanese, p. 287. Ferner E = plötzlich, im 


Japanischen (xagara) = während, zwar, u.s.w. 
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8. Beshimi ja R 


(s. Abbilduug 12 und 19.) 


oder = R nach Öwada Tateki in »the Sun” 1895, p. 136, ER 
HT sowie HE FA, im Thesaurus p. 30 '). Hokusai, Mangwa, Heft 
2, p. 10, schreibt den Namen so; (K)n? » hetsushi (in Hira- 
ganalettern), die Encyclopädie Tokwai 7 > (hetsumi). Gewöhn- 
lich unterscheidet man 2 Arten dieser Maske: den grossen Beshimi 
ôbeshimi K | | (wie bei Hokusai) und den kleinen Beshimi 
kobeshimi >] | | . Wie das vor nunmehr fast 800 Jahren 


erschienene Jesuitenlexicon ?) zeigt, wurden schon damals die qu. 


u 


Zeichen wie oben ausgesprochen (p. 193 u. 852 der frauzösischen 
Übersetzung von L. Pagés): 
»cobechimi [i. e. kobeshimi] = petit masque du diable”. 
»wobeshimi [i. e. ôbeshimi] = grand masque de diable”. 
Über die Bedeutung dieser Worte vermochte ich nichts zu ermitteln. 


In jedem Falle handelt es sich um eine Dämonenmaske. 


4. Bugaku A JPY. 


(s. Abbildung bei Hokusai, Mangwa 2.) 
Bei Hokusai nur in Hiraganalettern bezeichnet. Vielleicht BE x. 


5. Chörei Beshimi Æ À = FA. 


Der Encyclopädie Mujinzô zufolye = Öbeshimi s. oben. Bedeu- 
tung wohl: Maske für die Haupt-Gespenster oder -Geister. 


1) Druckfehler 2 & im Thesaurus, statt N 2 =. Richtig im Repertorio bei Puini. 
Dass Deski statt dem gelesen werden muss, geht aus der Variante KE = beshi hervor. 

2) ed. in Nagasaki 1603. Von I]. Pagès ins Französische übersetzt u. herausgegeben. 
Paris 1868. P. fügte den transcribierten japanischen Wörtern die Katakana-Umschreibung 
hinzu, wobei es an Versehen natürlich nicht mangelte. Trotzdem ist dieses Wörterbuch 
wegen mancher Notizen, die bei Hepburn fehlen, wertvoll. 
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10. Fukujin 7 Y Dr (Am) 
= Glücksgott. Abbildung bei Hokusai 1. c. 


11. Geds À BY (BPH). 


Dämonen-Maske. Zwei Abbildungen bei Hokusai 1. c. 


12. Hakushiki Ef ff, 


wörtlich: weissfarbig (vgl. Kokushiki). Abbildung in »the Sun”, p. 
134. Wohl identisch mit dem »okina” Hokusai’s. 


13. Hannya 3%. 


(s. Abbildung 21.) 


Andere Abbildungen bei Hokusai l. c., der Encyclopädie Mujinzô 
und in »the Sun” IL. c. p. 135. »Hannya” ist die Transscription 
des Sanskritwortes prajñâ = Weisheit. Vgl. Eitel s. v. Wieso diese 


Dämonen-Maske zu dem Namen kommt, ist rätselhaft. 


14. Hashihime #5 HR 


= das Brückenmädchen '). Ohne Angabe der Aussprache und Be- 
deutung abgebildet in »the Sun”, p. 135. 


15. Heida PK, 


(s. Abbildung 16.) 


wörtlich = flach und gross. Andere Abbildungen in »the Sun”, p. 
135, Hokusai, Mujinzö. Dieser Typus ist schon in dem alten 


Jesuitenlexicon erwähnt, vgl. daselbst den Artikel »Feida”. 


1) Wohl nicht verschieden von der #5 CA : Hashibime, die im Wakansansaizue, 
Provinz Yamashiro, erwähnt wird. 
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16. Hyottoko MR 7 Ÿ À 7 


abgebildet bei Hokusai. Hepburn erwähnt dieses Wort mit der 
kurzen Bemerkung: a kind of mask. Augenscheinlich ist Hyottoko 
eine Männer-Maske, denn in der Zeichnung Hokusai’s ist sie mit 
einem Schnurrbart versehen, und die Bemerkung Humbert’s: ') 
»die unglückliche Hiyo toko, ausgezeichnet durch grosse Hässlich- 
keit”, demnach unrichtig. 


17. Ikazuchi 5 
der Donnergott (= Raiden C3 =). Abbildung in der Encyclopädie 
Mojinz6. | 
18. A # 
vermutlich = Imawaka zu lesen. Abgebildet in »the Sun”, p. 185. 
19. Jidé SH 


abgebildet in »the Sun” p. 135. Jidô ist der Name der Hauptfigur 
des N6: Kiku Jidô. 


20. J6 


= Greisen-Maske, abgebildet bei Hokusai. Vgl. Thesaurus s. v. 
%7)7%F und oben N°. 2: Akobujô. 


20. Jüroku + 


= 16, als »jugendliche’ Maske neben Jid6, erwähnt in »the Sun”, 
p- 136. 


1) Citirt von Andree, ethnographische Parallelen und Vergleiche, Neue Folge, Leipzig 
1889, p. 144. 
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22. Kagekiyo & ia 
(s, Abbildung 4.) 
Held ') des Nö: Kagekiyo. Eine Übersetzung des letzteren befindet 


sich in »Sonnige Welten” von Selenka. 


23. Kantan no otoko HP EP 3 


= der Mann von Kantan (Han-tan in Chih-li, China), Held des 
N6: Kantan no makura = das Schlummerkissen von Kantan ?). 
Vgl. die Übersetzung von Chamberlain in: Classical poetry of the 
Japanese. — Abgebildet in »the Sun”, p. 134. 


24. Katsujiki Wi Be. 
(s. Abbildung 14.) 


Der Name bedeutet: Trinken und essen, oder: Trinker und Esser: 
Im Mujinzd: 7c fy 3X = grosser Katsujiki. 


25. Kiteune Æ Y F (FG) 


= Fuchs. Abbildung bei Hokusai. 
26. Kobeshimi I JE A 


(s. Abbildung 19.) 


eine andere Abbildung in »the Sun”, p. 135. — Vgl. Beshimi. 
27. Koji ID 


abgebildet bei Hokusai. Koji 7 > ist u. a. auch die Aussprache 
von J &. Da diese Maske der obengenannten »Katsujiki” echt 


1) Schon von Kämpfer, Geschichte und Beschreibung von Japan, Lemgo 1777, J, p. 
293, erwähnt als „Kakekigo”. Diese fehlerhafte Form wurde dann wieder von Brauns (Ja- 
panische Märchen p. 308) übernommen. 

2) Vgl. auch Giles, dict. s. v. und Wakan sansai zue, Heft 622, p. 12«. 
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ähnlich sieht, und die letztere in den beiden N6’s: KR À Æ + 
= Tôgan koji und Ej A  - = Jinen koji gebraucht wird, 
so ist es nicht unwahrscheinlich, dass N°. 24 und 27 einander 


gleich zu setzen sind. 


28. Kojé sy Bt 
(s. Abbildung 1.) 


kleine Greisen-Maske. Vgl. das zu N°. 1 und 2 Bemerkte. 


29. Kokushiki PA fü 


der Schwarzfarbige. Abgebildet in »the Sun”, p. 184. 


80. Koomote Jy Al 
(s. Abbildung 6.) 
= kleines Gesicht oder kleine Maske. Andere Abbildungen in »the 
Sun”, p. 134, Hokusai, Mujinz6. 
31. Kotobide Jh FS HH 


= kleine Tobide-Maske. Vgl. Tobide. Abgebildet in »the Sun”, p. 135. 


32. sp 2 Bt 


wohl Koushijö zu sprechen. Ohne weitere Erläuterung abgebildet 

in »the Sun”, p. 134. Wahrscheinlich = die Greisenmaske (j6) nach 

dem vom Maskenschnitzer Koushi >] ZF ') erfundenen Typus. 
83. Kumasaka FE FH 


= Maske des Räubers Kumasaka, abgebildet in »the Sun”, p. 135. 


34. Kurohige A LA 


der Schwarzbärtige. Abbildung in »the Sun”, p. 134. Vielleicht 
Kokushiki. 


hu 
1) lebte in der Periode ffi ZK = 1804—1427. 
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35. Magojiré TR À BP 


abgebildet im Mujinzö. Nach »the Sun”, p. 135, wäre dies eine 


Frauen-Maske. 


36. Mambi EX D 


als Name einer Maske im Thesaurus p. 120 erwähnt: {& JE] Py 5E- 


37. Namanari Æ 157 


(s. Abbildung 20.) 
Dämonen-Maske. Über die Bedeutung des Namens vermochte ich 
nichts zu ermitteln. Der Thesaurus, p. 93, schreibt dieses Wort: 
FE. Auch abgebildet im Mujinzô und bei Hokusai. 


88. Nyakunan = YY Fr 
abgebildet bei Hokusai. =- > + 2 ist die Aussprache von # 9, 


in japanischer Übersetzung: Wakaotoko = junger Mann. Demnach 
ist diese Maske = Ch0jô = Wakaotoko. In der That sind sich die 


verschiedenen Abbildungen ausserordentlich ähnlich. 


39. Obeshimi A JE FA, 


(s. Abbildung 12.) 
= grosse Beshimi-Maske. Vgl. Beshimi. 
40. Okame NR 
abgebildet bei Hokusai. Die bekannte pausbäckige Maske. 


41. Okina FR + (À) 
= alter Mann, abgebildet bei Hokusai. Sehr wahrscheinlich = Ha- 
kushiki. 
42. Oni Ÿ = (MR) 
= Dämon, Teufel. Abgebildet bei Hokusai. 
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48. Ötobide K mit H 


(s. Abbildung 18.) 
= grosse Tobide-Maske. Vgl. Tobide. Andere Abbildungen in »the 
Sun”, p. 134, Mujinzô und Hokusai. 


44. Raiden FH 


Donnergott = Ikazuchi q. v. 
45. Rashömon E Æ PA 
(s. Abbildung 23.) 
Maske des Dämons vom Rashô-Thore. Vgl. Mitford, Geschichten 
aus Alt-Japan (deutsche Übersetzung) I, p. 175. 


46. Rojo EX 


(s. Abbildung 13.) 


= alte Frau. Siehe: uba. 


47. Samba Ÿ © )Ÿ 
abgebildet bei Hokusai. Wahrscheinlich identisch mit: 

48. Sambasé6 = AE = 
abgebildet im Mujinzö. Der Name wird gewöhnlich = 7 a 
geschrieben. Hepburn s.v.: »an actor in a theatre who in the garb 
of an old man appears on the stage before the opening of the play 


and dances as a prelude”. 


49. Sanks = X 
(s. Abbildung 2.) 
= Greisen-Maske = Waraijö q.v. Den Namen hat diese Maske wohl 
von dem Erfinder, dem Maskenschnitzer Sankôbô = 3% HF). 
50. Saru Ÿ LY (IR) 
= Affe. Abgebildet bei Hokusai. 


1) Lebte während der Periode AZ Hf] = 1469—1486. 
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51. Shakumi HH A. 
(s. Abbildung 8.) 


Im Thesaurus p. 186 und in der Encyclopädie Tokwai p. 263 
ist dieser Name folgendermassen geschrieben: [i] JX 4. Das Wort 
shakumi ist sehr wahrscheinlich von dem gleichlautenden Verbum 
abzuleiten, welches nach Hepburn bedeutet: to be bent, curved, or 
warped so as to be concave. Vgl. auch ibid.: shakunda kao = a 
face in which the nose sinks in. Vgl. Fukai und Zé. 


52. Shikami BA A, 
= Stirnrunzler. Abgebildet in »the Sun”, p. 134. Der Thesaurus, 
p. 186, schreibt den Namen der Maske: #8, die Encyclopädie 
Tokwai p. 263 dagegen: 4H. 


53. Shinja A BE 


als Maskenname erwähnt im Thesaurus, p. 186. Die Encyclopädie 
Tokwai p. 263 schreibt: U Hp. 


54. Shiofuki © 7 À 
abgebildet bei Hokusai. Hepburn s.v. shiofuki: »blowing or spouting 


up of sea-water, as by the whale; also a species of shell-fish, Mactra”. 


55. Shishiguchi Afi F I 
= Löwenmaul. Erwähnt in »the Sun”, p. 186. 


56. Shiwajs Bk Et 
Greis mit Runzeln; erwähnt in »the Sun”, p. 186. Der The- 
saurus, p. 186, schreibt das Wort so: WE die Encyclopädie 
Tokwai p. 268: SX RY. 
57. Shojo ENT. 
. (s. Abbildung 3.) 
= Maske für die rothaarigen, trinklustigen, affenähnlichen, Shéjé ge- 


nannten Wesen. Vgl. Brauns, japanische Märchen, p. 407, und Hoff- 
mann’s Buddhapantheon, p. 154. Andere Abbildung in »the Sun”,p.134. 
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58. Shunkwan K § 


erwähnt in »the Sun”, p. 186. Vgl. das N6 gleichen Namens. 


59. Tengu FY YP (K Fj) 


= Waldkobold. Drei Abbildungen bei Hokusai. Vgl. Hoffmann’s 
Buddha-Pantheon s. v. Unterschieden als K X Äh) grosser Tengu, 
Ober-Tengu, menschenähnlicher, und Jh X ZA) kleiner Tengu, mehr 
vogelähnlich. 


60. Tenko FY 2. 


Fuchs-Maske, abgebildet bei Hokusai. 


61. Tobide FC HH 


im Mujinzö Fe > geschrieben. Dämonen-Maske. Gewöhnlich un- 
terschieden in Otobide KA FE HH (Abbildung 18) und Kotobide 


AN FR H q. v. 


62. Tsurimanako #3} HR 
(s. Abbildung 17.) 
wörtlich: Angel-Auge, wohl in Hinblick auf das Aussehen der 
Augenbrauen so genannt. Dämonen-Maske. Auch bei Hokusai ab- 
gebildet. 


63. Uba 44, 


= Greisin. Abgebildet in »the Sun”, p. 134, bei Hokusai und in 
Mujinz6. Vgl. röjö. 


64. Wakaonna ft + 


= junge Frau, erwähnt in »the Sun”, p. 136. 
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65. Wakaotoko # 5} 
(s. Abbildung 15.) 


= junger Mann. Vgl. Chajé. 


66. Waratjö 4g Bt 


(s. Abbildung 2.) 
= lachender Greis. Anderer Name für die Sankö-Maske. Auch in 
»the Sun”, p. 134, abgebildet. 


67. Washihana Akuj6 YY + Ÿ AIRY 


= böser Greis mit Adlernase, oder: Akujö-Maske (s. daselbst) mit 
Adlernase (RC 5 FR By). Abgebildet bei Hokusai. 


68. Yama no kami Ÿ T7 / N à 


abgebildet bei Hokusai. Maske eines dreiäugigen Berggeistes. Der 


Thesaurus giebt für yama no kami als chinesische Aquivalente: 


Ip LY ek. LY et LY aL SOS. 
69. Yamauba [1] HE 


(s. Abbildung 10.) ? 
= die Alte vom Berge. Andere Abbildung im Mujinz6, wo der Name 


11 4B geschrieben ist. 


70. Yaseonna Ex 


(e. Abbildung 9.) 


= magere Frau. Andere Abbildungen bei Hokusai und im Mujinz6. 


71. Yaseotoko # 3 


(s. Abbildung 22.) 
= magerer Mann. Andere Abbildungen bei Hokusai und in »the 
Sun”, p. 135. 
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75. By JE Akobu 


Greisen-Maske. 


76. ay À Asakura 


Ay Ef Kojô q. v. 
77. H In AQ Amazakuro. 
78. K HT Dai déji 


grosse Jünglings-Maske. 


79. K MT Dai shishi 


= grosse Léwen-Maske. 


80. K RK yh Dai tenjin 


= grosse Götter-Maske. 


81 HT Déi 


Jünglings-Maske. 


82. ZIE wi 7 # Emmei kwanja 


wahrscheinlich die Maske des Glücksgottes Daikoku. 


88. Fa JE RR Fi} Hanakobu Akujö 


Akujö-Maske (q. v.) mit Nasenwarze. 


84. — # fl A Ikkaku sennin 


Maske das Zauberers (Rishi) Einhorn (Ekacyinga) '). 


85. fl [I Taguchi 


= Schlangenmaul. 





1) Vgl meine Übersetzung des Nö: Ikkaka sennin in der zum 70, Geburtstage von 
A. Bastian (26. Juni 1896) erschienenen Festechrift. Berlin (D. Reimer) 1896. 
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86. D, ig Jidé 
= Knaben-Maske. 

87. Hf Kawazu 
= Frosch-Maske. 

88. Ai HH, Koja 
= Fuchs-Schlange. 

89. M SZ Kurokami 

= Schwarzhaar. 


90. HE BY Maÿo 


= tanzender Greis. 


91. 4% Hig RE FR} Meika Akujo 


eine Unter-Art der Akujö-Maske q. v. 


92. Ih it, Moko 
= wiitender Tiger. 

93. 33 HB Nanja 
= Mann-Schlange. 

u. B=? 


95. H fi Omoni. 
96. 2 JE Al, Sarubeshimi 


Affen-Beshimi-Maske. Vgl. Beshimi. 


97. I 7 =F- Sarutobide 


Affen-Tobide-Maske. Vgl. Tobide. 


98. Wii AL Semimaru 


Maske des berühmten Dichters und Lautenspielers Semimaru, 
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99. FEIN Shaka 


Buddha-Maske. 


100. TETE [sie!] = Shys? Jij6? 


101. AY M Sho tenjin 
kleine Götter-Maske. 


u 


102. Ah Toru 


vgl. das Nö gleichen Namens. 


103. #5 Æ Fe IE Uöbee, Uöbyse. 


104. BF F Yakan 


= Fuchs-Maske. Yakan = kitsune Â{ = Fuchs. Vgl. Wakansansaizue, 
Heft 38, p. 216. 


II. Classification der Masken nach ihrem Aussehen. 


Wie die vorstehende Liste zeigte, ist es durchaus nicht einfach 
aus dem Namen der Maske etwas über ihre Bedeutung zu ersehen. 
Um so dankbarer sind wir daher für die folgende Notiz des 
Hrn. Owada Tateki (in »the Sun”, 1. c. p. 136), die wenigstens 
den Anfang einer Classification enthält: 
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Deigan [7]; unter den Masken von 
Dämoninnen: Hannya [13]; » > > > 
Geistern, Dämonen, Tengu’s: 

‘Obeshimi [39] 

Kobeshimi [26] 

Ötobide [43] 

Kotobide [31] 

Shikami. [52] 
Andere häufig gebrauchte sind: 


Shôjô [57] 
Kumasaka [33] 
Shunkwan [58] 
Kagekiyo [22] 
Yorohöshi [sic, 73] 
Yorimasa [72] 
Shishiguchi. [55] 


III. Classification der Masken nach dem Gebrauche, 
der von ihnen gemacht wird. 


Die Frage: In welchen Nö-Schauspielen wird eine bestimmte 
Maske gebraucht, beantworten die Beischriften zu den hier repro- 
ducierten 23 Maskenabbildungen in der Encyclopädie Tokwai. 
Demnach wird die Maske 


Kojö (Abbildung 1.) 


gebraucht in den folgenden Nô-Schauspielen: 
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Akujö (Abbildung 5). 
Diese Maske wird gebraucht in den N6-Schauspielen: 


A Hz Shirahige. F Wx Nezame ( # ). 

K nt Öyashiro. # WA Dömyöji 

J = )\ Naniwa ( HE WE). (in der Encyclopädie Daifuku: 

We BE Chrys. | BER = Deg). 
Koomote (Abbildung 6.) 

wird gebraucht in den Nô-Schauspielen: 


ay +E Kogö. + B Tamakazura. 
RK Hagoromo. AN HA, Mateukaze. 

Von CHamBerLain in >the 4 4 Yuya 
Classical poetry oftheJapanese”| (wohl = AR Ef Yaya in der 
unter dem Titel: »the Robe of| Ausgabe bei Owada Tateki). 
Feathers” übersetzt. Vgl. auch | 77 Ly )\ Kurewa (5% FR). 


Mitford, I, p. 188. Kt  Kakitsubata. 
= HG Miwa. FH Uneme (lies: Fe HK). 
YL HI Eguchi. Ak FE Hanagatami. 
= Senju. =. À ip Ni nin Shizuka 
JE YY Zeutsu (3 fF). (bei Owada Tateki: Futari 
FA, Tomoe. Shizuka ausgesprochen). 


BF Ÿ Ef No no miya. HE AU Töboku. 
Deigan (Abbildung 7.) 


wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 


GR I Kanawa. | Tateki’s Ausgabe vor; es ist 
iy Y YY Yamauba (Uy 22). wohl eines der Stücke: Ukai 
HE +E Ama. oder U no matsuri gemeint). 


#8 #3 U no ha (kommt unter | 3% 7 [ Aoino ue. 


diesem Namen nicht in Owada 
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Katsujiki (Abbildung 14.) 
wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 


8 BR FE Æ Jinen koji und K ee FRE Tögan koji. 


Wakaotoko oder Ch4j6 (Abbildung 15.) 
wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 


[=] fe Tomonaga. sa B% Michimori. 

‘ BY Tenko. ı& BB 3% Ominameshi. 
fi, Ebira. | spy À Oshio. 

et Tôru. & Ak BE Unrin-in. 
FT VY F Kiyotsune( Ti IR ). FA DE Tomoakira. 





Heida (Abbildung 16.) 
wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 
AR Ebira. FH Af Tamura, 
RE Nue. FE 2 Kanehira. 
# BP Takasago. 34 vb HIT Kayoi-Gomachi. 
A 5 Yashima. # i à BE Funa-Benkei. 


Tsurimanako (Abbildung 17.) 
wird in den folgenden Nô-Schauspielen gebraucht: 


IM JE Kamo. 2 ft} Iwafune. 
Ay Æ EX Chikubushima. F5 JA, Dampu (BE FR, bei Owada 
Rk [Ly Arashiyama. | Tateki). 


7 À Kueu (4 WG). J HE MH Kasuga rydjin. 


Ötobide (Abbildung 18). 


wird zur Darstellung von Drachengöttern (ryûjin = Naga) gebraucht, 
wie die Beischrift besagt: HE Mt / = FA 2. 
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Kobetsumi (Kobeshimi. — Abbildung 19.) 
ohne Angabe inbetreff der Verwendung. 


Namanari (Abbildung 20.) 
wird in den folgenden Nö-Schauspielen gebraucht: 


ge i Kanawa und 


RE Æ AG Sesshöseki. Letzteres Nö ist von Chamberlain 1.c. unter 
dem Titel »the Deathstone” übersetzt. Eine Parallel-Erzählung 
befindet sich auch in der Encyclopédie Wakansansaizue, Heft 
66, Provinz Shimotsuke (p. 65, Geschichte der EP By, 


Tamamonomae). 


Hannya (Abbildung 21.) 
wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 
EX Dojöj. BEY Aoi noue. 
$e $B JR Adachigawara. KL BE FF Momijigari. 
Yaseotoko (Abbildung 22.) 
wird in dem Nö BR FA Fujito angewendet. 


Rashémon (Abbildung 23.) 


wird zur Darstellung des Dämons in dem gleichbenannten Nô ver- 


wendet. 
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IV. Alphabetische Liste der Nô-Schauspiele. 


[Die Zahlen beziehen sich auf die Ausgabe von Owada Tateki 1). 


Römische Zahlen bezeichnen den Band, arabische die Seite.] 


Adachigawara II, 104. 
Aisomegawa VIII, 95. 
Akogi IV, 165. 

Ama II, 67. 

Aoi no ue VI, 22. 
Arashiyama III, 194. 
Aridöshi VIII, 1. 
Ashikari IV, 52. 
Asukayawa VII, 83. 
Atago Küya VIII, 72. 
Ataka III, 68. 
Atsumori IV, 7. 
Awaji VII, 162. 


Aya no tsuzumi VIII, 130. 


Bashö V, 14. 

Chibiki VI, 191. 
Chikubushima I, 61. 
Chöbuku Soga V, 186. 
Chöryö I, 120. 
Daibutsu kuyö VIII, 7. 
Dai e V, 102. 
Dairokuten VI, 128. 
Dampa III, 27. 

Darani ochiba VIII, 88. 
Dojoji I, 2le 


| Dômyôji VII, 94. 
| Ebira (no ume) III, 7. 
| Eboshiori V, 30. 
| Eguchi II, 15. 
Ema VIII, 33. 
: Enoshima VII, 30. 
Fuji VI, 75. 
| Foji daiko III, 139. 
| Fujito III, 178. 
Funabashi VI, 127. 
: Fauna Benkei I, 185. 
Fushimi VIII, 54. 
Futari Shizuka VI, 107. 
| Gembake: Soga V, 192. 
Gendayû VIII, 118. 
Genji kuyô V, 86. 
Gensö V, 106. 
Genzai shichi men VI, 138. 
Giô VI, 46. 
Gojô Tadanori VI, 151. 
Hachi no ki Il, 135. 
Hagoromo I, 55. 
| Hajitomi (Yügao) VIII, 42. 
| Hakurakuten III, 1. 
| Hanagatami II, 170. 








1) 22 Hh 3H fA. Tokyo 1892, 8 Bände, 8°. 
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Makiginu VI, 66. 
Makura Jidö VI, 95. 
Manjû I, 141. 


Matsukaze (murasame) III, 59. 


Matsumushi IV, 75. 

Matsu no o VIII, 83. 
Matsuyama kagami VI, 87. 
Matsuyama tengu VIII, 107. 
Mekari VII, 61. 

Michimori VI, 39. 

Miidera IV, 82. 

Mimosuso VI, 172. 

Minase VII, 185. 
Minazukibarai VII, 142. 
Minobu VI, 133. 
Mitsuyama II, 89. 

Miwa V, 1. 

Mochizuki II, 22. 
Momijigari II, 33. 
Morihisa VIII, 146. 
Motomezuka II, 104. 
Murasaki Shikibu V, 86. 
Murogimi I, 118. 

Mutsura VII, 136. 
Myöökei V, 106. 
Nakakuni I, 162. 
Nakamitsu I, 141. 

Naniwa II, 44. 

Nezame (no toko) VII, 127. 
Nishikido VII, 192. 


Nishikigi oder Nishikizuka V, 93. 


Nokiba no ume I, 16. 
Nomori (no kagami) VII, 200. 
No no miya I, 185. 
Nue V, 7. 

Obasute V, 61. 

Ochiba VII, 88. 
Öeyama IV, 172. 
Oimatsu II, 1. 
Ominameshi VIII, 18. 
Omu Gomachi VI, 80. 
Orochi II, 75. 

Osbio I, 156. 
Otumezuka III, 104. 
Owara go kô I, 169. 
Öyashiro VU, 156. 
Raiden IV, 137. 
Rashömon III, 120. 
Rinzö VIII, 136. 

Rö daiko V, 124. 

Rö Giö VII, 47. 
Ryöko VII, 121. 

Saga monogurui oder 
Saga dai nembutsu I, 179. 
Sagi VI, 144. 
Sahoyama VI, 32. 
Saigyô zakura IV, 185. 
Sakagami IV, 44. 
Sakahoko VIII, 168. 
Sakuragawa VII, 73. 


Sanemori I, 28. 


Sano uo funabashi VL 127. 
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Sanshô V, 48. 

Seigwanji VI, 15. 
Seiöbo III, 160. 
Sekidera Gomachi IV, 20. 
Sekihara Yoichi VI, 72. 
Semimaru IV, 44. 

Senju (Shigehira) I, 103. 
Sesshöseki IV, 63. 

Settai III, 81. 

Shakukyö IV, 28. 

Shari VII, 88. 

Shichi kiochi II, 187. 


Shiga (Kuronushi) IV, 148. . 


Shii no shôshô V, 174. 
Shirahige V, 41. 
Shironushi VIII, 141. 
Shöj6 VIII, 207. 

Shöki VIII, 29. 

Shökun VII, 149. 
Shözon III, 132. 
Shunkwan III, 20. 
Shunyei V, 111. 

Shunzei Tadanori VI, 151. 
Shutendôji IV, 172. 
Sokei kwannin II, 152. 
Somegawa VIII, 95. 
Sorabara VI, 99. 
Séshiarai Gomachi V, 21. 
Sotoba Gomachi I, 48. 
Suma Genji VI, 60. 
Sumidagawa II, 125. 


Sumiyoshi méde VII, 106. 
Sumizomezakura VIII, 46. 
Tadanobu VI, 99. 
Tadanori II, 118. 

Taihei Shöjö IV, 192. 
Taima V, 179. 
Taisampukun VIII, 38. 
Takasago I, 1. 

Take no yuki V, 51. 
Tamakazura I, 53. 
Tama no i VII, 1. 
Tamura I, 8. 

Taniké VII, 112. 

Tankai VII, 102. 
Tanzaku Tadanori Il, 118. 
Tatsuta VI, 1. 

Teika (kazura) VIII, 21. 
Tenko III, 112. 

Töboku I, 16. 

Tôbôsaku VI, 147. 

Tôei II, 149. 

Tögan koji VII, 18. 
Tokusa IV, 91. 
Tomoakira II, 45. 

Tomoe II, 164. 
Tomonaga I, 125. 

Torioi (bune) IV, 128. 
Töru IV, 99. 

Tösen III, 152. 
Tsuchigumo I, 151. 


Tsuchiguruma VII, 66. 
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Tsuna III, 120. 
Tsunemasa III, 98. 
Tsurukame I, 27. 
Ugetsu III, 93. 
Ukai IV, 108. 
Ukifune VI, 186. 
Ukon I, 91. 

Ume VIII, 156. 
Ume ga e VI, 156. 
Uneme VIII, 180. 
U no matsuri VIII, 112. 
Unrin in VIII, 124. 
Urashima VII, 201. 
Urokogata VII, 39. 
Utaura VI, 118. 
Uté VIII, 64. 
Utsusemi VII, 132. 
Yamauba III, 185. 


Yashima II, 6. 

Yawata V, 146. 

Yôkihi III, 18. 

Yorimasa IV, 114. 

Yôrô IV, 1. 

Yorobéshi II, 179. 

Yoshino no tennin VII, 189. 
Yoshino Shizuka VI, 108. 
Youchi Soga II, 81. 

Yügao IV, 122. 

Yugyö yanagi I, 111. 

Yuki VIII, 61. 

Yuki Kazuraki II, 38. 

Yumi Yawata V, 75. 

Yuya I, 38. 

Yuzuriha (Yuzuruha) VII, 162. 
Zegai IV, 69. 
Zenji Soga VI, 28. 
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V. Nach Radicalen geordnete Liste der vorkommenden 
ehinesischen Zeichen. 


Namen der Nö’s Band- und Seiten- 
zahl der Nôs in 
Öwada Tatokie Ausgabe. 
M = Name einer Maske. 


und Masken nach Aussprache. 


Radicalen geordnet. 


Rad. 1. 
— Ft A Ikkaku sennin V, 180. 
> > M. 
= Sanké M. 
= San shö V, 48. 
= FF Bor = FF = Sambasd M. 
= Mitsuyama II, 89. 
= + + Miidera IV, 82. 
= Miwa V, 1. 
LEE Shichi kiochi II, 187. 
F Fudö M. 
À Jô, vgl. akujô (Maske) M. 
Rad. 2. 
rh te. Chajo M. 
Rad. 5. - 
A tt F Kuse no to VIII, 77. 
Rad. 7 
= A m Futari Shizuka VI, 107. 
i & Æ Gojô Tadanori VI, 151. 


Izutsu IV, 14. 


Shironushi VIII, 141. 
Fushimi VII, 54. 
Nakamitsu I, 141. 


fi 
Rad. 9. 5 
# (Imawaka) M. 
€ 
A 
% 


SEFHFRE 
We Sm ot YA Se 
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Nakakuni 
Sahoyama 
Sano no funabashi 
Sumiyoshi méde 
Hotoke no hara 
Shunkwan 

> 


Shunzei Tadanori 


Gembuku Soga 
Jidô 


Yashima 
Yawata 
Mutsura 


Kanehira 


Kirikane Soga 


Kamo 


Kamo monogurui 


Jüroku 
Chibiki 
Senju Shigehira 
Hajitomi Yügao 


Sotoba-Gomachi 


Makiginu 


Ukon 


I, 162. 
VI, 32. 
VI, 127. 
VII, 106. 
VII, 42. 
III, 20. 
M. 

VI, 151. 


V, 192. 
M. 


II, 6. 

V, 146. 
VII, 136. 
2: 


VIII, 173. 


IV, 32. 
VI, 162. 


M. 

VI, 191. 
I, 108. 
VIII, 42. 
I, 48. 


VI, 66. 


I, 91. 


m 
# 


ie ki 


= 


me We 
> 


Sh We we Se D SO Oh Ob Rt 
MSY DEGRA BEAHBSH 
im 
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Uôbyôe 

Meika Akujô 
Kappo 
Yoshino Shizuka 
Yoshino tennin 
Kurewa 
Mekari 
Kanyökyü 
Tösen 
Katsujiki 

Utô 

Zegai 

Sbikami 


Shii no shöshö 


Kuzu 


Tsuchiguruma 
Tsuchigumo 

Zé (-onna) 
Sumizomezakura 
Dampû 

Beshimi 


Yügao 
Gedö 
Youchi Soga 


Dai tenjin 
Dai tengu 
Daibutsu kuyö 


Dai e 
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M. 

M. 

V. 201. 

VI, 103. 
VII, 189. 
II, 158. 

VII, 61. 
I, 111. 

III, 152. 
M. 

VIII, 64. 
IV, 69. 


= 
oo 
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Amy Dai shishi M. 
KAEM Taihei Sh6j6 IV, 192. 
A x Wy Öeyama IV, 172. 
K EF 14 = Owara go kö I, 169. 
Ki Öbeshimi M. 
K tt Öyashiro VII, 156. 
K RE Orochi Il, 75. 
kK ae H oder K a F- Otobide M. 
AER Okataujiki M. 
K ok Tenko II, 112. 
K #4) Tengu M. 
Rad. 38. 
La BB % Ominameshi VIII, 13. 
HE, Uba M. 
Le: #8 Obasute V, 61. 
Rad. 40 
KS Ataka III, 68. 
ZEM Adachigawara I, 104. 
jE À (À) Teika (kazura) VII, 21. 
RA Murogimi L18 
BIAR Fuji daiko III, 139. 
ie # (KR) Nezame (no toko) VII, 127. 
Al BR Sanemori I, 28. 
Rad. 42. 
Km Shö tenjin M. 
ay K #4) Shö tengu M. 
ay Eÿ Oshio I, 156. 
°F Koomote M 
Ay Et Koj6 M. 
ay ae. Bt Koushijö M. 
ER Kobeshimi M. 
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AY FE HH oder 2h FR =F Kotobide 


NE 
Ay BUG 
Ay Hh BR 


RE MR By 
RER À © BB 

Rad. 49. 
B 

Rad. 60. 
th Rb By 
is PE 

Rad. 51. 
PK 

Rad. 54. 
HE m 7 À 

Rad. 57. 
BA 
Bi TE bit 


RR 


Rad. 60. 
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Kogô 
Kokaji 
Kosode Soga 


Koji 

Yamauba 

Yamauba 

Yama no kami 
Iwafune 
Arashiyama 

Saga monogurui 
Saga dai nembutsu 


Tomoe 


Ichiwara-Gomachi 
Hitachi obi 


Heida 


Emmei kwanja 


Yumi Yawata 


Yowahöshi (? Yorobôshi?) 


> 


Chöryö 


Mimosuso 
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M. 

IH, 185. 
M. 

I, 194. 
TIT, 194. 


I, 179. 


IT, 164. 


V, 174. | 
VII, 195. 


M. 


ME 
à 
Br 
& 
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Shiga (Kurouushi) 
Tadanori 
Tadanobu 

Akujô 

Jidô 

Atago Küya 
Beshimi 


Koi no omoni 


Settai 


Hökazö 
Höjögawa 
Höjöe 


Atsumori 


My66 kei 
Shökun 
Shunyei 
Kasuga ryüjin 
Kagekiyo 


> 
Shakumi 
Mochizuki 
Tomonaga 


Asakura 


Kiso 


IV, 143. 
II, 118. 
VI, 99. 


V, 106. 
VII, 149. 
V, 111. 
IV, 179. 
I, 66. 


EEE 


“vw aM 
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Tokusa 
Kakitsubata 
Téboku 

Tôbôsaku 

Tôgan koji 
Matsukaze (Murasame) 
Matsumushi 

Matsu no o 
Matsuyama kagami 
Matsuyama tengu 
Somegawa 

Makura Jidô 
Kashiwazaki 

Ume 

Ume ga e 


Yuzuriha oder Yuzuruha 


Yôkihi 

Hashi Benkei 
Hashihime 
Higaki 


Sakuragawa 
Utaura 
Shôzon 
Sesshôseki 
Minase 


Mivazukibarai 


Himuro 
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IV, 91. 
III, 170. 
I, 16. 

VI, 147. 
VII, 18. 
III, 59. 
IV, 75. 
VIII, 83. 
VI, 87. 
VIII, 107. 
VIII, 95. 
VI, 95. 
V, 164. 
VIII, 156. 
VI, 156. 
VII, 162. 
IIT, 13. 
VII, 7. 
M. 

VII, 11. 
VII, 73. 


VI, 118. 
III, 132. 
IV, 63. 

VII, 185. 


VII, 142. 
II, 125. 
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Motomezuka 
Eguchi 
Enoshima 
Deigan 
Taisampukun 
Urashima 
Ukifune - 
Ama 

Awaji 
Fukai; Fukami 
Kiyotsune 
Tankai 
Gendayû 
Genji kuyö 
Manjû 


Eboshiori 
Kumasaka 
> 


Yuya 


Jÿ6? 


Kitsune 
Koja 
Môko 
Shôjô 

> 
Shishiguchi 
Saru 
Sarubeshimi 


II, 104. 
Il, 15. 
VII, 80. 
M. 

VIII, 38. 
VIII, 201. 
VI, 186. 
Il, 67. 
VII, 162. 
M. 

IV, 149. 
VII, 102. 
VIII, 118. 
V, 86. 

I, 141. 


V, 30. 
II, 96. 
M. 

I, 38. 


M. 


M. 
M. 
M. 
VIII, 207. 
M. 


EEE 


+ 


EM (HR) 


Rad. 102. 


MR OO} CO RE A Sm Sa EN 
THURS, Sea, Fidel 
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Sarutobide 


Gensö 


Tama no i 


. Tamakazura 


Hanjo 


Genzai shichi men - 


Amazakuro 


Namanari 


Ikuta (Atsumori) 


Tamura 
Nanja 
? 


Taiına 


Beshimi 
Yaseotoko 


Yaseonna 


Hakushiki 
Hakurakuten 
Shirahige 
Hyakuman 
Kötei 


Shiwajô 
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Morihisa 
Shinja 


Tomoakira 


Tanzaku Tadanori 


Shakukyô 
Kinuta 
Ikarikazuki 


Sokei kwannin 
Gi. 

Fukujin 

Zenji Soga 


Sorabara 


Utsusemi 
Dôji 


Chikubushima 
Take no yuki 
Warajjö 

Dai roku ten 
Ebira (no ume) 
Rö daiko 

Rö Gid 


Momijigari 
Murasaki Shikibu 


VIII, 146. 


VI, 99. 
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Genjö 
Tsunemasa 
Tsuna 

Aya no tsuzumi 


Ema 


Rashömon 


Réjo 


Oimatsu 


Kochö 


Jinen koji 


Shari 


Maiguruma 
Maijô 


Hannya 
Funabashi 
Funa-Benkei 


Kwagetsu 
Hanaikusa 


Hanagatami 
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V, 67. 
III, 98. 
III, 120. 
VIII, 130. 
VIII, 33. 


III, 120. 


V, 158. 


V, 135. 


VII, 88. 


VIII, 187. 
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Wakaotoko oder Nyakunan 
Wakaonna 

Bashô 

Kusanagi 
Sôshiarai-Gomachi 
Kwanshôjô 

Kiku Jidô 

Aoi no ue 
Ochiba 

Kazuraki 
Kazuraki kamo 
Kazuraki teugu 
Mambi 
Aisomeyawa 
Ashikari 

Fuji 

Fujito 

Toei 


Otomezuka 


Jaguchi 


“ Kawazu 


Toru 
> 
Semimaru 
> 


Aridéshi 


Seiöbo 
Saigyö-zakura 


M. 

M. 

V, 14. 
VIII, 163. 
V, 21. 
IV, 137. 
VI, 95. 
VI, 22. 
VIII, 88. 
II, 38. 
VII, 141. 
VII, 58. 
M. 

VIIL, 95. 
IV, 52. 
VI, 75. 
III, 178. 
IT, 149. 


III, 104. 


VII, 1. 


III, 160. 
IV, 185. 
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Seigwanji 
Chöbuku Soga 


Tanikô 


Yorimasa 


Minobu 


Kurumazô 
Nokiba no ume 
Rinzô 


Sakahoko 
Sakagami 
Michimori 
Kayoi-Gomachi 
Yugyô yanagi 
Dômyôji 

Dôjôji 


Kantan (no makura) 
Kantan no otoko 


Shutendôji 


Uneme 
Shaka 
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VI, 15. 
V, 186. 


VII, 112. 


IV, 114. 
M. 


VI, 133. 


VI, 168. 
I, 16. 
VIII, 136. 


VIII, 168. 
IV, 44. 
VI, 39. 
V, 174. 
I, 111. 
VII, 94. 
I, 21. 


I, 97. 
M. 


IV, 172. 


VII, 180. 
M. 
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a u 
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Omoni 
Yakan 
No no miya 


Nomori (no kagami) 


Kinsatsu 
Hachi no ki 
Tsurimanako 
Nishikido 
Nishikigi oder 
Nishikizuka 
Shéki 


Kanawa 
Chérei Beshimi 


Sekidera-Gomachi 
Sekihara Yoichi 


Akogi 

Akobu 
Akobujö 
Darani ochiba 


Sumidagawa 
Naniwa 
Ugetsu 


Yuki 
Yuki Kazuraki 


M. 

M. 

I, 185. 
VII, 200. 


II, 197. 
II, 135. 
M. 

VII, 192. 


V, 9. 


VII, 29. 
III, 146. 


FE HE oder FEF 


RR & JIl 


Rad. 184. 


BE 


Rad. 189. 
Fi BD 
DEZE: 


Rad. 190. 
# 


A 
ARE 


Rad. 195. 


8 


Rad. 196. 


i 38 (AY) 


Bad. 194. 
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Unrin-in 
Hibariyama 
Ikazuchi 
Raiden 


> 
Namanari 
Kurama tengu 
Suma Genji 
Köu 
Shikami 
Hiun 
Tobide 
Asukagawa 


Yôrô 


Takasago 


Kôya monogurui 


Jô 


Oni 
Kikaigashima 


Urokogata 


Torioi(-bune) 
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VII, 124. 
VII, 168. 
M. 

IV, 187. 
M. 

M. 

Il, 59. 
VI, 60. 
V, 81. 
M. 

VII, 51. 
M. 

VII, 83. 
IV, 1 

I, 1. 

VI, 51. 
M. 

M. 

III, 20. 
VII, 39. 
IV, 128. 
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#8 fa Ukai IV, 108. 


fe 3 U no matsuri VII, 112. 
we Nue V, 7. 
eS it Teuru kame I, 27. 
ox BOB Et Washihana akujô M. 
Sagi VI, 144. 
26 HE Jh BT Ömu-Gomachi VI, 80. 
Rad. 208 
A ff Kokushiki M. 
BA ee Kurohige M. 
2 Kurokami M. 
AR Kurozuka II, 104. 
Bu Æ Kurouushi IV, 148. 
Rad. 208. 
A Je EE Bt Hanakobu akujô M. 
Rad. 212. 
ER Ryö ko VII, 121. 
HE B Tatsuta VI, 1. 


Nachtrag zu pag. 8. 


Es erscheint mir jetzt fraglich, ob die bei Hokusai 1. c. abge- 
bildete »Bugaku” benannte Maske überhaupt zu dem Cyclus der 
Nô-Masken gehört. Vielleicht wird die qu. Maske bei den meines 
Wissens noch nirgend beschriebenen FE 44 » Bugaku”-Tänzen ge- 
tragen. Vgl. die Abbildungen alter Masken m BEE AMT i & 
(Owari meisho zue) Heft 3 und den Abschnit BE Ri ) 4 in der 
Encyclopädie #1 J = À [EA & (Wakan sansai zue) Heft 16. 
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eine richtige Erklärung zu geben. Das Bild ist eine Illustration zu 
der folgenden Stelle der Erzählung: 


(a as PY 3H 46 p. 9 der Hakubunkwan-Ausgabe:) 


= Alsbald bediente sich k ? 

a ente sich Gokû ZF oO A a 
(Wu-k'ung) des Zaubers: aus ES — v p= 
= & ge 
dem Körper neue Körper her- Ë 7 + # 
vorgehen zu lassen. Er riss eine # > oe y AF Be: 

: 7 25 y 
Handvoll Haare an seinem Kör- BRS = HE 
7 #7 £ 
per aus, steckte sie in seinen ay? m m bs 
et 4 
Mund und blies sie dann, zum jar A m; He 
Himmel gewandt, aus. Sogleich h Az ÿ 2 I 
verwandelten sie sich in drei- AG H 4 He? 73 
2 
hundert und mehr kleine Affen 5 A a 


[die ihm zu Hilfe eilten]. 


Vgl. hierzu Tu. Pavie, étude sur le Sy-y&ou-tchin-tsuen ( PW 
SHE AL 5%) im Journal asiatique, 5° série, X, p. 318 (1857). 


Für die des Japanischen unkundigen Leser mögen hier noch 
die bei Hokusai 1. c. abgebildeten Masken mit den Nummern des 


obigen Maskenverzeichnisses versehen folgen: 


80 388 47 4 59 59 59 4 

87 18 15 39 11 42 25 60 
27 70 67 6 40 54 16 11 
68 20 71 48 59 10 68 50 


Erratum: Pag. 31 lies Genjô statt Kenjô. 
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naguère inventée par des interprètes aunamites, et qui a donné 
lieu à tant et de si étranges confusions. Les Thos de Cao-bang, 
les Pou-thaïs de la Rivière Noire, les Laotiens du Mékhong, ap- 
paraitront enfin comme différentes branches de ia race unique des 
Thaïs, à laquelle appartiennent les Lus, les Younes, et beaucoup 
d’autres groupes, qu’on rencontre depuis les confins de l'Inde jus- 
qu’au Golfe du Tonkin. 

L’orthographe du mot Tai a été modifiée par les Siamois qui, 
après avoir secoué le joug des Cambodgiens, prétendaient faire 
entendre à tous, que leur nom signifiait Libre, en l’écrivant Thaï. !) 
Ce nom de Taï ou de Thaï est tellement celui de la race, que 
c'est le seul auquel se reconnaissent tous ceux qui en font partie. 
On l’applique non seulement à des branches nettement déterminées 
comme les Thais-Lu, les Thais-Ngiou, les Thaïs-Lao, les Thaïs- 
Youne, mais à de petits groupes, pour éviter de les confondre avec 
leurs voisins. C’est ainsi qu’on appelle les Lus de Muong Hou des 
Thais Hou, et les Pou-thai de Lai-chau, des Thais Lai. | 

Au Yunnan, les Thaïs se nomment eux-mêmes Luk-tai, tandis 
que les Chinois les appellent Pa-I ou Pe-I ou Poh-I = A 5%. 
Luk-tai, transcrit en caractères chinois K Ay , signifie en langue 
thai, Fils des Thais, ainsi que l’ont fort bien compris M.M. Parker ?) 
et F. W. K. Miiller,*) et non pas les «Six Thais» comme le carac- 
tére phonétique > pourrait le faire croire. *) Evitons, comme Fraa- 
cis Garnier, °) de lire Lieou-tai et de faire aucun rapprochement 
entre cette lecture erronée, et Muong Hou-tai, nom d’une localité 
située aux sources du Nam Hou et où le mot tat doit être traduit 
par Méridional. 

1) Pallegoix — Description du Royaume thai — Paris 1854 — T. II, p. 64. 

2) Parker — Zarly China and Laos — China Review, Octobre 1890 — p. 79. 

3) F. W. K. Müller — T’oung-pao, Mare 1892 — p. 17. 


4) Devéria — La frontière Sino-Annamite — Paris 1886 — p. 102. 
5) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagrée — Paris 1878 — T. I. 
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Rien n’est difficile comme d'obtenir un accord parfait dans les 
transcriptions des noms indo-chinois, surtout quand l'usage alter- 
natif des caractères idéographiques et alphabétiques vient augmenter 
la confusion. — Mr. Müller ') nous a fait connaitre comment des 
chefs thaïs du Yunnan, connaissant la langue, mais non point 
l'écriture des autorités impériales, s'étaient imaginés, pour corres- 
pondre avec elles, de faire usage de la langue chinoise, écrite en 
caractères thaïs, opérant ainsi une transcription tout à fait opposée 
à celle du vocabulaire pa-y-chinois, où les sons thaïs sont repré- 
sentés par des caractères chinois. — Au point de vue des rapports 
de l'écriture et du langage, rien n'est intéressant comme ces sortes 
de transpositions, très-fréquentes en Indo-Chine. Le Dr. Yersin ?) nous 
en a signalé une du même genre, sur les confins de la Cochinchine, 
où les habitants de Tan-linh, dont le langage est un dialecte Mor, 
se servent, pour l'écrire, des caractères thiames, L'adaptation de 
l'alphabet siamois, d'origine pali, au langage monosyllabique des 
Thaïs, est particulièrement intéressante, car elle est de nature à 
démontrer que, si la valeur phonétique des caractères chinois est 
insuffisante pour assurer, aux langues monosyllabiques, une trans- 
cription exacte et nette, on peut en dire autant de l'application de 
l'alphabet pali aux langues de l’Indo-Chine. Le capitaine Low ’) a 
remarqué combien cet alphabet se prötait mal à la lecture de lan- 
gues aussi différentes que le Birman et le Pégouan, Nous aurons 
nous-méme l'occasion, au cours de cette étude, de signaler quelques- 
unes des erreurs causées, dans la lecture des documents thaïs et 
chinois, par l'usage d’écritures incapables de reproduire exactement 
les sons qu'elles ont à représenter. 

C'est ainsi que le caractère 4, dont la valeur idéographique 


1) F. W. K. Müller — Z'oung-pao — Leide 1894, 
2) Dr. Yersin — Les Mois de la Cochinchine — Rev. Ind.-Chin. illustrée. 
3) Capt. Low — History of Tennasserim — London 1835—89, J. R. A. 8. 
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est territorial, représente phonétiquement le son T'ou en Chinois, 
le son Tho en Annamite, et sert à désigner, d'une part les Thais 
du Kouang-si, de l'autre, ceux de la région de Langson et de 
Caobang, où ils forment, paraît-il, 70 pour 100 de la population 
totale. ') On retrouve facilement le méme nom dans la peuplade des 
Lac-tho, que Bastian *) place, d’après Bissachère, sur les confins du 
Tonkin; mais, à première vue, l'identité des Zac-tho et des Luk-tat 
eût-elle paru évidente? 

Les problèmes ethnographiques sont, par eux mêmes, assez diffi- 
ciles à résoudre, pour qu'on puisse s'étonner de les voir compliquer 
à plaisir par la fantaisie des auteurs. Comment, dans son livre si 
précieux à beaucoup de points de vue, le Cdt. Famin, 3) a-t-il pu 
négliger tant de faits acquis à l’histoire et à la linguistique, pour 
reprendre, sur l'origine des Thos, l'étrange théorie qu'un examen 
très-superficiel avait inspirée à Mr. Nicolai? *) 

Suivant cette théorie, les Thos appartiendraient à une race qui 
possède, avec les Cambodgiens, plus de points communs qu'avec 
les Laotiens. Comme les premiers, ils seraient originaires de l'Inde 
ou de l’Archipel Indien, de même race que les Benong, les Chéry, 
les Stieng et les Chwea du sud de la péninsule indo-chinoise, mais 
séparés d’eux politiquement, grâce aux rivalités du Siam et de l’Annam; 
ils auraient conservé une langue commune polysyllabique, qui serait 
le signe de leur race. 

En admettant qu'il y ait plus d’une ressemblance entre les Thos 
et les Cambodgiens, il eut été sage néanmoins de se demander si 
les Laotiens ne sont pas précisement le chainon intermédiaire entre 


leurs voisins du nord et du sud. Mais de quoi peut-on s'étonner, 





1) Deveria — La frontière Sino-Annamite — Paris 1886. 

2) Bastian — Geschichte der Indochinesen — Leipzig 1886. 

3) Cdt. Famin — Au Tonkin vt sur la frontière du Kouang-si — Paris 1896. 
4) Nicolai — Ærcursions et Reconnaissances — Hanoi 1891. 
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lorsqu'on a vu le Colonel Frey, après quelques mois de séjour au 
Tonkin, consacrer un volume de 250 pages à «l’Annamite mère 
des langues» ? 

Le Cdt, Famin est dans la vérité, quand il nous représente, 
dans la région de Langson et de Caobang, les Thos, comme des 
envahisseurs, ayant chassé de la vallée vers la montagne la race 
primitive. C'est ce que les Thais ont fait partout, d’un bout à 
l'autre de l'Indo-Chine. Dans la province chinoise du Kouang-si, 
voisine du territoire de Lang-son, c’est, en tout cas, ce qui eut 
lieu, si l'on en croit les auteurs chinois. Voici ce que dit au sujet 
des Thos, de la préfecture de Tai-ping-fou, province du Kouang-si, 
le Tehe-kong-tou, traduit par Mr. Devéria: «La population com- 
<mune du pays est toute composée de Tou, qui ont des admi- 
«nistrateurs héréditaires, pris parmi eux, Ces T'ou ou T'oujen + À 
«sont les descendants des soldats qui, sous les dynasties précédentes, 
«out fait campagne contre les Barbares Méridionaux. Ayant bien 
«mérité du Gouvernement chinois, celui-ci leur donna comme ré- 
<compense des territoires, dont la garde leur fut confiée».") 

Le secret de la politique impériale, dans les provinces frontières, 
a toujours été de s'appuyer sur les Barbares les uns contre les 
autres, en s’efforgant de les tenir divisés pour les mieux dominer. 
Les Chinois ont sontenu des luttes violentes contre les Thais du 
Yunnan, qui formaient un groupe compact, et jouissaient d'une 
organisation politique régulière; mais, hors de leurs frontières, ils 
ont dû recourir plus d’une fois à ceux-ci, contre leurs voisins, 
quand ils y avaient avantage, quitte à les combattre, quand c'était 
leur intérêt. C'est ainsi qu'ils empêchèrent les Thaïs du royaume 
Yunnanais de Nan-tchao, de conquérir le delta du fleuve Rouge. 


La victoire que remporta, au IXème siècle de notre ère, le général 


1) Devéria — La frontière Sino-Annamite — p. 98. 
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chinois Kao-pien sur les Thais du Nan-tchao, qui avaient envahi 
le Tonkin, est un des plus gros événements de l'histoire de l’Indo- 
Chine, car il a permis au peuple Annamite de croitre et de se 
développer. Que serait devenue cette race en formation, encore 
composée d’éléments divers, et confinée dans la plaine étroite où 
elle avait grandi, si le flot envahisseur des Thais l’avait sabmergse, 
avant qu’elle eût pu donner la mesure de sa force d’expansion et 
de sa puissance prolifique? 

Aux yeux des Annamites, qui ne peuvent vivre dans la mon- 
tagne, les Thos, qui sont arrivés & tirer parti des moindres vallons, 
apparaissent peut-être comme des autochtones dans la région 
montagneuse qui enserre leur delta, mais c’est une notion inexacte. 
Sans être sortis de l'Inde ou de l’Archipel Indien, comme le sup- 
pose Mr. Famin, ils sont venus de fort loin. Mr. Terrien de La- 
couperie ') les fait descendre du nord du Sse-tchuen, et toutes les 
plus récentes hypothéses, fondees sur des comparaisons linguisti- 
ques, inclinent & en faire de proches parents des Chinois, avec les- 
quels ils auraient jadis formé la famille Sinitique*). En tout cas, 
c'est du centre du continent qu'ils sont descendus vers le sud-est, 
et ceux que l'on rencontre au Kouang-si et jusqu’au golfe du Ton- 
kin, paraissent s'être détachés du groupe important, qui occupe 
encore au Yun-nan une si grande place, et dont on retrouve 
l’histoire dans plusieurs auteurs chinois. *) Ceux-ci nous ont parfaite- 
ment renseignés sur toute la période où les Thaïs développèrent 
leur puissance dans le sud de la Chine, et particulièrement au 
Yunnan, mais ils ont gardé le silence sur les dates de leurs in- 


vasions dans le nord de l’Indo-Chine. *) Dans son ouvrage sur le 


1) Terrien de Lacouperie — The Cradle of the Shan Race. 

2) Forbes — Comparative grammar of the languages of Further India — Londres, 1881. 

3) Ma-touan-lin — Ethnographie des peuples étrangers à la Chine (trad. Hervey de 
St. Denys). 

4) Rocher — La province chinoise du Yunnan. 
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Absence de préjugés, grande puissance d’assimilation, telles sont 
les qualités maitresses qui ont assuré la domination des Thais, 
partout où ils se sont fixés. A l’époque où ils arrivèrent au Yun- 
nan et dans le nord de l'Indo-Chine, il n'y a aucune raison de 
croire qu'ils fussent plus avancés en civilisation que les populations 
qu'ils y trouvèrent installées; ils n'avaient même pas pour eux la 
supériorité du nombre. Leurs seuls avantages étaient d'être mieux 
groupés et d'être poussés par ce besoin de se faire une place, qui 
assure le triomphe des envahisseurs sur les populations fixées depuis 
longtemps au sol. 

Arrivant par groupes distincts dans des pays différents, mais 
assez: peu pouplés, pour qu'ils pussent prendre pied à côté des 
premiers occupants, ils ne poursuivirent pas l'élimination totale de 
ceux-ci; ils s’habituérent à vivre à côté d'eux, leur prenant sans 
doute les meilleures terres, mais seulement au fur et à mesure de 
leurs besoins; s’installant de préférence dans les belles vallées et 
les plaiues, propres à l'irrigation des rizières, mais ne refoulant 
leurs prédécesseurs sur la montagne, que lorsqu'ils se sentaient les 
plus forts; acquérant, dès le début, par la diffusion de leur langage, 
par l'organisation régulière et partout identique de leurs circon- 
scriptions administratives ou Muongs, une grande supériorité sur 
des peuplades disséminées, dépourvues de toute relation extérieure, 
et étrangères les unes aux autres par la diversité de leurs dialectes. 

S'il y eut parfois des luttes sanglantes entre les Thaïs et les 
populations qu'ils trouvèrent installées, et qui ne se sont pas com- 
plètement fondues avec elles, il y eut plus souvent mélange de 
sang et croisement de race, les Thais s’alliant facilement aux fem- 
mes indigènes, qui contribuérent, soit comme esclaves, soit comme 
épouses, à l'extension et au développement des Muongs. 

C'est à cela qu'il faut attribuer, plus encore qu’à la variété 


originelle des tribus, les différences qui caractérisent les groupes 
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thais de l’Indo-Chine, chacun d'eux ayant plus ou moins adopté 
les usages des populations, avec lesquelles il prenait contact. 

Il y a tout lieu de croire, en s’appuyant sur des exemples 
contemporains, que tout d'abord, le prestige des envahisseurs Thaïs 
fut tel, qu'au lieu de fuir l'assimilation, beaucoup d'indigènes la 
recherchörent, et qu'en se fondant avec eux, ils leur communiqué- 
rent une partie de leurs usages. Ainsi peut s'expliquer la prompte 
et vaste diffusion d'une race, qui devait être peu nombreuse à 
l'origine de ses migrations, mais qui, partout où elle s'est présentée, 
a trouvé le moyen de s'implanter et de pousser. 

Les Thais, que nous avons vus, au I* siècle de l'ère chrétienne, 
occupés à se répandre dans le nord-ouest de l’Indo-Chine, et à 
preudre au Yunnan contact avec la Chine, étaient déjà, à la même 
époque, si l'on en croit les Annales Annamites, installés dans l'est 
de la péninsule. En effet, lorsque après l'insurrection des deux 
sœurs Trung, au Tonkin, les empereurs Hans envoyèrent au Nam- 
Viet une armée pour châtier les rebelles, le Maréchal Ma-Vien 
poussa jusqu'au Thanh-Hoa, alors appelé Cu’ phong, et éleva dans 
cette région, à la limite extrême du sud de l'empire chinois, une 
colonne de cuivre. C'était, disent les Annales, à la frontière du 
pays des Barbares Tay-Do, ') Do veut dire Rouge en Annamite; or 
la vallée du Song-ma, jusqu'à l'endroit où il débouche dans le 
Thanh-Hoa, est encore habitée par des Thaïs qui se désignent eux- 
mêmes sous le nom de Thaïs Rouges, pour se distinguer des Noirs 
et des Blanes, qui occupent le bassin de la Rivière Noire. 

On a été plus ou moins porté, jusqu'à ce jour, à considérer 
comme faisant partie du groupe laotien proprement dit, toutes les 
tribus thaïes qui s'étagent à l'est du Mékhong, jusqu'au 19ème de- 
gré de latitude; c'est une erreur, Comme les fleuves qui descendent 


1) Ab, des Michels — Annales impériales de l'Annam — Paris 1889—92, 
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aux golfes du Bengale et de Siam, ceux qui se dirigent vers le 
golfe du Tonkin ont servi de voie de pénétration & des groupes 
particuliers de Thais, qui n’ont fait que traverser le Yunnan pour 
aller se fixer plus loin. Le fleuve Rouge, la Riviére claire et les 
hauts affluents du Si-kiang en ont vu s’établir sur leurs rives; mais 
tandis qu'ils se heurtaient, de ce côté, aux résistances annamites et 
chinoises, qui les empéchérent de pousser jusqu’à l’embouchure des 
fleuves, du côté du sud, le champ était libre, il n’y avait pas de 
peuple constitué. 

La Rivière noire fut leur voie de pénétration la plus sûre et 
la plus appréciée. De là, ils se répandirent sur le Song-Ma et sur 
le Song-Ca, et dans toutes les hautes vallées, jusqu’au 19èn° degré. 
S'ils ne poussérent pas plus au sud, c'est qu'ils rencontrèrent les 
Thiämes; s'ils n’atteignirent, de ce côté, ni le Mékhong, ni la mer, 
c'est qu'ils trouvèrent les embouchures des cours d’eau occupées 
par leurs frères du groupe laotien et par les Annamites. Or, s'ils 
avaient le pouvoir et l’habileté nécessaires, pour s’insinuer au milieu 
de populations mal organisées, ils ne disposaient pas de la force 
voulue pour supplanter des peuples installés, et capables de leur 
opposer des armées. Ils furent donc réduits, dans les siècles suivants, 
tout en acquérant la prépondérance sur les indigènes ou Khas, à 
subir la suzeraineté de leurs voisins Laotiens et Annamites. 

La pauvreté résultant de la configuration montagneuse du sol, 
qui laissait peu de place pour les grosses agglomérations et pour la 
culture des rizières, et constituait un véritable obstacle pour les 
transactions, empêcha les nouveaux possesseurs du sol de créer des 
royaumes importants, comme purent le faire d’autres groupes thais, 
les Laotiens au centre, et les Shans à l’ouest de l’Indo-Chine. En 
revanche, ils conservèrent mieux les usages de leurs aïeux, passant, 
il est vrai, de l’état nomade à l’état féodal, mais échappant presque 


entièrement, au point de vue religieux, aux influences du nord comme 
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du sud, et continuant à pratiquer surtout le culte des esprits. 

La vallée du Nam-Hou, important affluent de la rive gauche 
du Mékhong, servit de voie de pénétration aux Thais du groupe 
laotien. Ceux-ci paraissent avoir résidé, à l'ouest du Yunnan, sur 
le Mékhong et sur la Salouen, avant d'être venus se fixer en Indo- 
Chine, ainsi que semble l'indiquer le chapitre consacré au Ngai-lao, 
par Ma Touan-lin.') Les écrivains européens ont attribué un sens 
besucoup trop général aux mots Lao et Laotien. Au Yunnan comme 
en Indo-Chine, c’est un groupe particulier de la race thaïe qu'ils 
doivent servir à désigner. Avant de se décider à quitter la région 
qu'ils occupaient, les Laotiens eurent affaire aux Zus, population 
voisine, de même race qu'eux, mais plus turbulente, et qui leur 
barra sans doute la vallée du Mékhong, dans la partie située au 
dessous du 25ème degré de latitude, qu'ils occupent encore aujour- 
d’hui. — Mr. Parker ?) a trouvé dans l'Histoire des Hans postérieurs, 
le récit des luttes soutenues par Hien Lih, un chef Ai-lao, contre 
ces barbares appelés Zuh-to par les auteurs chinois. Ceci se passait 
au I siècle de notre ère, à l'époque même où les Ai-/ao du Yun- 
nan entrèrent en relations suivies avec les Chinois et commencèrent 
à leur payer tribut. Tout porte à croire qu'un certain nombre de 
mécontents émigrèrent, et que, semblables aux Méos et aux Yaos 
de nos jours, ils cherchèrent la tranquillité dans les territoires du 
nord de l'Indo-Chine. 

Le premier centre indo-chinois, où se groupèrent les Laotiens, 
comme tous les Thaïs, amis des rizières et des terrains plats, fut 
la plaine de Dien-bien-phu, située à peu de distance de l'étroite 
vallée du Nam-Hou. Ils y rencontrèrent, sans doute, quelques 
représentants du groupe des Thaïs orientaux, mais la plaine était 
vaste et belle; pendant plusieurs générations, ils purent s'y déve- 


1) Mastounn-lin — Zihnographie des peuples étrangers à la Chine — Art. Ngai Lao. 
2) Parker — The early Laos and China, — China review. 
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lopper tout à leur aise. La légende nationale n'en convient-elle pas, 
lorsqu'elle fait sortir d’une citrouille, au pays de Muong-Theng, 
tout le peuple laotien? La graine a germé dans la vaste plaine de 
Dien-bien-phu; le fruit est devenu gros, au point d’obscureir la 
lumière du ciel, et d’étouffer les herbes environnantes. Une modeste 
plante a suffi pour donner naissance à des légions d'hommes. 

Les Laotiens, en se multipliant, descendirent la vallée du 
Nam-Hou, jusqu'à son confluent avec le Mékhong, et fondèrent un 
Muong, qui fut appelé Muoug-Soua. On retrouve ce nom dans le 
Muong Tcha ou Tchoa des Thais du Yunnan et dans le Lao-tchoua 
Æ 3B des Chinois. Avant d’être appelé, après l'invasion laotienne, 
Muong-Lao, terme général, conforme au nom de la tribu, et d’avoir 
Muong-Soua pour capitale, le territoire en question avait été désigné 
souvent dans les Aunales chinoises sous le nom de «Youe-tchang>') 
1% % que les Annamites prononcent «Piet-thuong» et qui signifie 
<Tchang lointain» — «Nan-tchang> FA = «Tehang Méridional» 
est encore aujourd’hui le nom officiel chinois du royaume laotien, 
tel que nous le rencontrons sur le sceau donné par les Empereurs 
chinois aux princes de Luang-prabang. Les Laotiens eux-mêmes, par un 
jeu de mots très-habituel aux populations de l’Indo-Chine, en ont fait 
«Lan-chang>, que l’on peut traduire par «Million d'éléphants». 
Grâce à une confusion nouvelle, certains chroniqueurs chinois ont 
traduit le nom de Vien-Chang, la capitale laotienne du sud, par 
les caractères BB A = ouan siang, qui signifient 10000 éléphants ; *) 
mais le son phonétique Ouan ne reproduit qu’imparfaitement Vieng, 
transformation thaie du Veang Cambodgien, qui signifie «ville for- 
tifiée». Quant à la racine Chane ou Chang, on la retrouve dans le 


nom pali de Vien-Chang, «Chandrapouri», tant il est vrai, qu'avec 


1) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagrée — T. I, p. 466, 467. 
2) Devéria — Histoire des Relations de la Chine avec l'Annam — p.p. 48, 48. 
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toutes les variations du sens et de l'étymologie, le son a une ten- 
dance à se maintenir plus ou moins intact dans la plupart des noms 
de lieux indo-chinois. 

‚Les transformations qui se produisent sont généralement dues 
à l'écriture, ainsi que nous avons déjà eu l'occasion de l'établir. 
Soua a été transformé en Sava et même en Java, sur les inserip- 
tions thaïes du bassin du Ménam, de même que Youne est devenu 
Yavana, le son Ou, usité dans le langage thaï monosyllabique, se 
transformant en Ava, grâce aux écritures d'origine palie, dont le 
caractère est essentiellement polysyllabique. Des erreurs de lecture 
ont ainsi donné lieu à des hypothèses peu solides sur le compte 
d'un peuple Java, qui aurait vécu, dans le passé, sur la rive gauche 
du Mékhong. Muong-Soua fut un nom de lieu, qu'aucune population 
n'eut jamais l'occasion de partager. Il se rattache directement, dans 
l'idée des habitants, aux pierres et aux métaux précieux que l'on 
trouve dans le voisinage du Mékhong, et qui ont valu d’ailleurs à 
l’Indo-Chine tout entière la désignation palie de Suvannabhumi, la 
Terre de l'Or. ') 

Quand on écarte les désignations politiques générales, telles que 
Lan-chang, ou géographiques locales, telles que M. Soua, pour se 
placer au point de vue ethnographique, c'est Muong Lao qu'il faut 
appeler la région colonisée par les Laotiens, et qui, après avoir 
englobé tout le bassin du Nam-Hou et le Haut Mékhong, jusqu’au 
confluent du Nam-Ta, finit par s'étendre jusqu'aux limites du 
Cambodge, en descendant le cours du grand fleuve. 

Cette expression de Muong-Lao est employée, par opposition 
à celles de Muong-Lu et de Muong-Youne, qui s'appliquent aux 
parties de l'Indo-Chine, occupées par deux autres groupes de la 


famille thoïe, les Lus et les Younes, Sur la carte du royaume de 





1) Childers — Dictionary of the Pali language — London 1875. 
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Siam, publiée par Mgr. Pallegoix '), le Muong-Lu est trés exacte- 
ment placé au nord de la région de Xieng-Mai, entre les tribu- 
taires de l’Annam et de la Birmanie. Muong-Lu est la désignation 
ethnographique d'une région, que les Chinois appellent Tcheli ou 
plus correctement Tcheli Ssouen-ou-sse, et dont le chef lieu est 
Xieng-Hung. Quand ils veulent reproduire le nom chinois, les Lus 
eux-mémes appellent ce pays Muong Séne-vi-fa, mais ils lui don- 
nent plus généralement le nom de Sip-song-pan-na, qui, dans leur 
langage, signifie «les 12000 Rizieres». M. F. W. K. Müller ?), 
comme plusieurs autres avant lui, n’a pas correctement traduit les 
caractères phonétiques chinois A Mf en écrivant Maung Leh. 
Muong La*), Muong Lai‘), Muong Le et Muong Lo) ne con- 
viennent pas davantage, car c’est Muong-Lu qu'il faut lire. 

Quoique les Lus forment le fonds de la population des Sipsong- 
panna, on y remontre aussi des Kunes, des Pongs, des Ngious, etc. 
qui touchent de plus près aux groupes birmanisés de la race thaie que 
l'on appelle généralement Shans. — Encore faut-il établir une distinc- 
tion entre ces Thais, que l’on rencontre aussi dans les principautés de 
de Xieng-Kheng et de Xieng-Tong, et ceux qui sont fixés de l’autre 
côté de la Salouen. — Les affinités birmanes des premiers appa- 
raissent surtout aux yeux des Laotiens et des Younes, qui ont beau- 
coup plus de points communs avec les Cambodgiens, tandis qu’aux 
yeux des Shans, plus proches voisins de la Birmanie, les Zus pa- 
raissent avoir plus de ressemblance avec les Younes et avec les 
Laotiens, et par conséquent, avec les Cambodgiens. 


C’est ce qu’a fait bien observer Mr. Cushing °), dans son intro- 


1) Pallegoix — Description du royaume Thaï ou Siam — Paris 1854 — TomeI. 
2) F. W. K. Müller — T'oung-pao, Mars 1892, p. 17. 

8) Bastian — Geschichte der Indochinesen — Leipzig 1886, p. 174. 

4) Nevéria — La frontière Sino-Annamite — Paris 1886, p. 100. 

5) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagrée — T. I. 

6) Cushing — A shan and english Dictionary — Rangoon 1881, p. 6. 
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Lue — Pl. I, p. 69. 
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duction au Dictionnaire Shan du dialecte de Monai: «Les dialectes», 
dit-il, <les plus remarquables sont le Kheun, & Xieng-tong et le 
«Leu à Xieng-Hong, deux principautés situées à l’est de la Salween, 
«où l'influence laotienne a été très grande. On fait usage. dans 
“ces priucipautés, d'une forme légèrement modifiée de l'alphabet 
<laotien, autant que de l'alphabet shan.» 

A vrai dire, et quoique je l’aie vu employer dans les environs 
de Xieng-Hung, l'écriture Shan est à peine connue dans cette ré- 
gion. Celle dont on fait presque exclusivement usage est l'écriture 
Lu, dont j'ai déjà publié un alphabet dans le Toung-pao 1), et dont 
on se sert dans certaines parties du Yunnan, ainsi que le prouvent 
les manuscrits rapportés de chez les Pa-y, par le Prince Henri 
d'Orléans *). Il convient d'observer que chez les Zus, comme chez 
les autres Thais, l'alphabet n'est pas toujours absolument uniforme. 
Il y a plus d'une différence entre celui que j'avais recueilli à Xieng- 
Hung et celui de la planche I, que je tiens du roi Xieng- 
Kheng *) (Muong-Sing); mais les variétés que présentent entre eux 
et avec celui des Laotiens (planche II) ces deux alphabets, dont 
l'un compte 37 lettres et l'autre 26, sont beaucoup moins impor- 
tantes que celles qui les distinguent de l'écriture Shan. 

Cette écriture, dont on trouverait un spécimen sur le Ma- 
nuserit Shan du Musée Guimet, offert par Mr. de Bouteiller 
procède comme celle des Birmans, de l'écriture pégouane*). — 
Liiofluence et la civilisation du Pégou se sont répandues dans 
tout le nord-ouest de l'Indo-Chine, jusque chez les Thais du 
Kusambi*), qui, dès le 1° siècle de notre ère, formaient une im- 





1) T'oung-pao — N°, de Mars 1892, p. 69, pl. IH. 

2) Bibliothèque de l'Ecole des Langues Orientales Vivantes, 

8) Bibliothèque de l'Ecole des Langues Orientales Vivantes, 

4) Haswell — Grammatical Notes and vocabulary of the Peguan language — Ran- 
goon 1874. 

6) N. Elias — Introductory sketch of the history of the Thans — Caloutta 1876. 
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portante principauté entre la Salween et l’Irraouaddy, avec Muong- 
Mau, comme capitale. Elles ont également pénétré chez les Khamtis 
ou Thais de l’Assam '), dont l'écriture a tant de points communs 
avec celle des Pégouans, ainsi qu’on en peut juger par la planche 
II, tirée d'un Manuscrit Khamti, rapporté par le Prince Henri 
d’Orleans, lors de sa derniére exploration. 

J'ai déjà eu l’occasion de rappeler que sur la frontière, le lan- 
gage Mang*) servait d’intermédiaire entre ceux des Birmans et des 
Chinois. Je m'étais trop avancé en essayant d’assimiler les Mang 
aux Lus. Aux yeux des Lus, les Mang sont des gens de l'ouest. 
Quoique beaucoup d’indigönes, sur le Mékhong, confondent les 
Mang avec les Birmans proprement-dits, ceux-ci se distingueut soi- 
gneusement des autres, qui paraissent être leurs proches voisins. 

En tout cas, les Anglais et les Birmans ont besoin d'intermé- 
diaires avec les populations de la Birmanie orientale. J'ai eu moi- 
même l’occasion de constater que, quand ils veulent s'adresser par 
écrit aux chefs Lus du Haut Mékhong, ils écrivent d'abord leurs 
lettres en caractères Shans, auxquels leurs interprètes sont plus 
habitués, et qu'ils les font ensuite transcrire en caractères Lus. 

L’alphabet Lu est celui dont font usage les Younes, mais les 
pieds, plus courts, donnent à leur écriture une certaine ressem- 
blance avec celle des Laotiens. Les Missionnaires Américains de 
Xieng-Mai et de M. Pray ont imprimé une série de livres, en ca- 
ractères Younes, qui diffèrent sensiblement des anciens écrits Pape ?). 
Tandis que l'élément Lu parait l'emporter aujourd’hui dans l'éeri- 
ture des Younes, le Siamois et le Laotien paraissent avoir plus de 
points communs avec l'ancien Pa-pe. Autrefois, les Zus du Tcheli et 


les Younes du Pa-pe furent souvent en guerre, et du côté de Xieng- 


1) Needham — Outline grammar of the Khamti language — Rangoon 1894. 
2) T'oung-pao — Leide, Mars 1892. 
8) T'oung-pao — Leide, Mars 1892, 
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Sen, leur frontière changea plus d’une fois de place. — Xieng-Hung, 
Xieng-Tong et Xieng-Kheng formaient le Tcheli ou Muong Lu. 
Xieng-Sen était, dans le nord, la premiére ville da Muong-Youne 
ou royaume Pa-pe, dont la limite, sur le Mékhong, était le confluent 
du Nam-Ta, 

Phaday, sur le grand fleuve, est encore aujourd’hui le point de 
rencontre du «dine lao» et du «dine Youne», de la terre laotienne 
et de la terre Youne; celle-ci comprenant, du côté de l'ouest, les 
bassins du Mékhok et du Haut-Ménam. Le commissaire que les 
Siamois ont placé à Xieng-Mai, et qui s'intitule «Chef du service 
dans les eiug provincess, exerce maintenant la surveillance du Siam 
sur l'ensemble de ce territoire, qui comprend Xieng-Mai, Lampoun 
avec Lakhon, Muong-Pray, Nan avec Xieng-Khong, Xieng-Sen avec 
Xieng-Hai. 

Les Younes, que l'on appelle parfois «Poung-dam», «Ventres 
Noirs», car, comme les Thais Birmanisés ou Shans, ils sont ta- 
toués depuis la ceinture jusqu'aux genoux, ont joué, dans la grande 
invasion thaie, un rôle parallèle à celui des Laotiens ou ¢ Ventres 
Blancs». Pendant que ceux-ei arrivaient en Indo-chine, par le Nam- 
Hou, ils descendirent eux-mêmes par la rive droite du Mékhong, 
et leur premier arrêt eut lieu, sans doute, sur les bords du Mékhok 
et du Mékham, dans les plaines de Xieng-Sen et de Xieng-Khong. 
Ils gagnörent ensuite, par le Mé-Ing, le haut bassin du Ménam, 
et supplantérent peu à peu les anciens habitants ou Lawas, dans 
cette belle région qu'ils appelèrent «Zan-Na» le «Million de ri- 
zieres», comme les Laotiens avaient appelé leur pays « Lan Chang» et 
les Lus le leur «Sip-song-pan-na». De leur côté, les Chinois appelérent 
ce pays Pape si fou, comme ils avaient donné à la région de Xieng- 
Huug le nom de Cheli-souen-ou-sse; mais la désignation ethnogra- 
phique par excellence de toute la contrée dont Xieng-Mai est le 
centre principal, fut Muong-Youne, Dans le vocabulaire Pa-y-Chi- 
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nois, traduit par Mr. Müller '), le terme chinois Pa-poh ou Pa-pe 
JN EI correspond, en Pa-y, à Mung-Yung, dont la transcription 
en caractères chinois est FE 7. C'est Muong-Youne qu'il convient 
de lire, et non Muong-Yong, comme le proposait Francis Garnier *), 
qui plagait le chef-lieu de la région & M.-Yong, sur les confins 
de Xieng-Kheng et de Xieng-Sen, tandis que ce fut toujours Xieng-Mai. 

Le nom pali de Xieng-Sen est Keci-Nagara-dhani Muong-Yavana, 
et celui de Muong-Pray, Yavana Phri *), les deux villes étant situées 
aux extrémités du territoire Youne. Ce pays Youne ou royaume 
Pa-pe, eut plusieurs fois & défendre son indépendance contre les 
conquérants Mongols, dans le courant du X1Véeme siècle; mais, dès 
le commencement du siécle suivant, ses chefs acceptérent de payer 
le tribut impérial, en échange des insignes royaux. *) Nous devons 
à Mr. Müller la traduction d’un de leurs actes d'hommage, où le 
chef porte bien le titre de <Tao-Lan-Na», et déclare envoyer comme 
tribut: 2 éléphants, 10 chevaux, 9 cornes de rhinocéros, 9 défen- 
ses d'éléphants et de l’eau de Kulah. °) 

En 1471, le pays de Pape fut envahi par le roi du Tongking, 
Li-Hao, qui poursuivait un fils du roi laotien de Lan-Chang. I 
essaya de s'assurer le concours du prince de Tcheli, mais le prince 
de Pa-pe rendit tous ces efforts inutiles, et repoussa les envahisseurs. 
C'est à cet épisode que semblent s'être réduits les rapports des Anna- 
mites avec les Younes du Haut Ménan, car ils eurent rarement l’occa- 
sion de dépasser les rives du Mékhong, dont ils étaient assez éloignés *). 

Sans doute, comme j'ai déjà eu l'occasion de l’établir ?), il a 

1) F. W. K. Müller — T'oung-pao — Leide, Mars, 1892, p.p. 8 et 17. 

2) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagrée — T. I, p. 480. 

8) L. Fournereau — Le Siam Ancien — Paris 1896. 

4) De Mailla — Histoire generale de la Chine — Paris 1788, Tome IX. 

6) F. W. K. Müller — T'omng-pao — Leide, Octobre 1894. 

6) Gaubil — Mémoire historique sur le Tong-king — Paris 1788 (Mailla). 


7) P. Lefebre Pontalis — Notes sur quelques populations du Nord de PIndo-Chine — 
2ème Série — Journ. Asiat. — Paris 1896. 
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existé une certaine communauté de race entre les Khas du 
groupe Mon-Anam, qui furent maîtres de tout le nord-est de 
l'Indo-Chine avant l'invasion des Thais; mais, malgré l'opinion 
de Francis Garnier '), qui considérait les Laotiens et les An- 
namites comme uuis par les liens d'une très proche parenté, 
et malgré les hypothèses les plus récentes, fondées sur l'aua- 
logie des noms de Foune et de Yuen, portés par les Thais du 
Haut Ménam et par les Anuamites, il me paraît impossible de 
démontrer qu'un peuple unique, appelé Yavana, ait jamais occupé 
toute la région qui s'étend des sources du Ménam au golfe du 
Tongking. Telle est pourtant l'hypothèse que semble avoir introduite 
Mr. Fournereau ?), dans sa récente publication sur le Siam Ancien, 
où nous voyons figurer, au nord du Malaya deca, du Ramanya dega, 
du Sayam-deça, du Kambuja-deça, et du Campa-deça, le Yavana- 
deca, qui s'étend du bassin de la Salouen aux bouches du Fleuve 
Rouge. 

Nan-Youe*) #3 Æ% = Lointain Méridional, tel fut le nom qui 
servait, au commencement de notre ère, à désigner la partie sud- 
est de la Chine et la région plus méridionale. On a rapproché de cette 
désignation, les termes de Yuen*) et de Foune, et cela, non sans 
quelque motif, car nous avons signalé nous-même plus d'un cas, 
où les langues de la Chine et de l'Inde reproduisaient, sous des 
formes et avec des sens différents, une racine commune. Aussi, 
peut-ou facilement admettre que la géographie pouranique ait 
fourni à la région appelée Youe par les Chinois, le nom de Favana, 
transcription palie de Yuen et de Foune; mais rien ne laisse toute- 
fois supposer l'existence antérieure d'un peuple Yavana. 


1) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagrée — Paris 1878. 

2) L. Fournereau — Le Siam Ancien, planche XX, page 64. 

8) Ma-touan-lin — Ethnographie des peuples étrangers à la Chine — Méridionauz, p. 307. 
4) Bergaigne — /nscriptions Sanscrites du Cambodge — Not. et Eztr. Man. B. W.t. 21. 
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' Les Siamois, les Cambodgiens et les Thiämes appellent les 
Annamites Yuen et Yvan, tandis que les Laotiens, leurs voisins 
thais les plus rapprochés, les appellent Keo, En Siamois les mots 
Yuen et Youne ou plutôt Nhioune s'écriveut différemment, mais sur les 
inscriptions thiämes de Po-Nagar, aussi bien que dans les noms pälis de 
Xieng-sen et de Muong-Pray, c'est, parait-il, la forme Favana que 
l'on rencontre. On peut parfaitement admettre l'unité d'origine des 
deux noms, sans conclure pour cela que les Younes aient aucun point 
commun avec les Annamites. Peut-être n'ont ils après tout adopté ce 
nom de Founes, qu'après avoir occupé une partie du Yavana-dega, 
pour se distinguer des autres branches de la race thaïe, comme les 
Thaïs les plus méridionaux, qui ont emprunté au Sajamdega le nom 
de Sajam, dont on a fait Siam et Siamois. 

De la fondation de Lapoun par les Younes, en 575, à celle 
d'Ajuthia par les Siamois, en 1350, il fallut aux Thaïs huit siècles 
pour se rendre maîtres de la vallée du Ménam, huit siècles qu'ils 
consacrèrent à se fixer au sol, à s'initier au Bouddhisme et à la 
civilisation méridionale. Les Cambodgiens, gravitant autour du grand 
lac d’Angkor, n'avaient sans doute que des établissements de second 
ordre, à l'ouest du royaume, Suivant leur usage, les Thais com- 
mencèrent par s'infiltrer en territoire Khmer, avant de songer à 
aucune attaque. Ils procédèrent probablement à la façon des Bar- 
bares vis à vis de l'Empire Romain, acceptant la domination des 
maîtres du sol, avant de les supplanter, et les accoutumant peu à 
peu à leur présence. 

C'est à Sokothay, conquis sur le Cambodge dans le courant du 
VIlème siècle, que la Monarchie Siamoise prit naissance. Sokhotay, 
n’est autre que le Sroc-thaï, la terre thaïe, par opposition au Sroc- 
khmer, la terre Cambodgienne, ce qui n’exelut nullement l'étymolo- 
gie hindoue de Sukhôdaya ') = l'Aurore du Bonheur. 


1) L. Fournereau — Le Siam Ancien — Paris 1895. 
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venu de Birmanie, ne s’accentua même que beaucoup plus tard, 
dans le courant du XVIème siècle !). | 

On peut appliquer au rôle des Khmers, à l'égard des Thais, l'idée 
du poète antique que la Grèce vaincue s'assimila son vainqueur. 

Mais les Khmers défaillants furent secondés, dans cette œuvre 
de pénétration chez les peuples les plus septeutrionaux de la 
péninsule, par l'avant-garde des Thaïs, maîtres du Moyen Ménam, 
une fois que ceux-ci eurent été conquis à leur civilisation. L'inserip- 
tion du roi de Sokhotay, Rama Khomheng ?), qui date de la fin 
du XIIème siècle, montre à quel point les nouvelles recrues 
avaient le sentiment de leur importance. On dirait le chant de 
triomphe de la race thaïe, prenant conscience d'elle-même, et célé- 
brant sa gloire pour la première fois sur la pierre. Cette inscrip- 
tion me paraît être un hommage rendu à la race entière, et non 
pas le témoignage des succès locaux d'une tribu et d'une dynastie 
établies sur le Ménam. 

«Les habitants du pays des Thais n'ont pas leurs pareils en 
“intelligence, en ruse, en courage, en énergie, en force. Ils ont 
«su vainere la foule de leurs ennemis. Ils ont un grand royaume 
«et possèdent beaucoup d’éléphants. — A l'Orient, ils ont soumis 
«les Muongs Saraluong, Songgeo, Lumpacay, Sagathao, les rives 
«du Mekhong jusqua Vieng-Chang et Vieng-Kham, qui font fron- 
«tiére. Dans le Sud, ils ont soumis les territoires de Phra-bang- 
«phrek, Savarnna-bhum, Rajapuri, Phejapuri, Çridharmaraja, jus- 
<qu'au bord de la mer, qui fait frontière. — A l'Occident, ils ont 
«soumis le Muong-Yod, ...... le Muong-Honggavadi, oü la mer 
«forme frontière. Au Nord ils ont soumis le Muong-Phle (Phrè ou 


1) Sir A. Phayre — History of Burmak — London 1883, 

2) Inscription thaie du Roi Rama Khomheng, traduite par le Père Schmitt. Mission 
Pavie — Archéologie et Histoire — Paris 1894. Inscription n°, I. Fournereau — Le Siam 
Ancien — Paris 1895. Inscription n°. VIII. 
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sive à l'offensive, et de porter leurs premiers efforts contre ate 
voisins thais du royaume de Lan-chang, les Laotiens. Dès i ; 
principal centre d'action des Thais ne fat plus en Chine, mais 
Indo-Chine. C'est 1à, suivant nous, le sens particulier de l'in: 

de Rama-Khomheng quand, à la fin du XIIIème siècle, 
en termes pompeux, l'avènement de la race qui allait 
la face de l’Indo-Chine. 
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est en accord avec celle que j'avais faite indépendamment de la 
sienne, tandis que celle de M. Chavannes, au lieu d'être une 
amélioration de celle de M. Giles, est, au contraire, beaucoup moins 
exacte. 

Mais comme ces deux traductions existent, il faut bien que j’en 
tienne compte ici, afin de légitimer la mienne. 

Comme je l'ai dit à l’occasion du Congrès des Orientalistes à 
Leide, la langue chinoise est remplie de guet-apens, surtout dans, 
les inscriptions et la poésie, et le meilleur sinologue risque de 
tomber dedans s’il ne prend la précaution de ne pas se fier à ses 
propres lumières ou aux dictionnaires chinois plus ou moins bien 
faits et insuffisants, composés par des Européens. 

C'est seulement en cherchant chague mot daus une inscription 
chinoise dans le Peï-wen-yun-fou et les autres lexiques indigènes 
spéciaux, qu'il devient possible d'arriver à l'intelligence complète d'un 
texte pareil. C'est un travail pénible de recherches minutieuses à faire, 
qui fait perdre un temps énorme, mais qui est indispensable si l'on 
veut aborder la traduction de ces espèces d’énigmes. 

Si je donne maintenant une analyse complète de cette seconde 
Inscription, ce n'est pas par un mesquin motif de chicane, mais 
seulement pour démontrer quels moyens le sinologue doit employer 
pour traduire avec fruit et certitude de pareils textes sans hasarder 
de se brûler les doigts; et si je critique ici plus spécialement la 
traduction de M. Chavannes, c’est qu'il avait, pour faire la sienne, 
celle de M. Giles devant lui, et aurait ainsi pu éviter les méprises 
occasionnelles commises par lui; méprises presque inévitables dans 
une première traduction d'un texte aussi hérissé de perfides guet-apens 
que celui de notre inscription et dont on ne se doute pas, si une 
longue expérience de pareils documents ne nous a point cautionné 
de se méfier de chaque mot, de chaque phrase. 

Je vais donc d'abord expliquer les passages où je suis en 


Cel. IT, 
5—12. 
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désaccord avec la traduction de mes devanciers et je donnerai en- 
suite ma version du texte. 


Après l'exorde, daus lequel il est raconté que le pélerin Yun- 
chou avait quitté son pays natal pour aller voir le pays du 
Bouddha, et y avait vu les traces merveilleuses et les saints vestiges 
( #4 FE Dh Bis ME), l'auteur de l'épitaphe dit: 

M ME: is? 76° EX Eo SP, phrase que M. Cha- 
vannes traduit: «comment aurait-il pu s'empêcher d'être le respec- 
tueux 5 panégyriste 7 de l'heureuse * excellence»? Les deux carac- 
téres jh FA (3 et 4) que M. Chavannes traduit par «heureuse ex- 
cellence», signifient «bénir les vertueux». Si nous cherchons cette 
locution dans le Pei-wen-yun-fou, nous y trouvons (Chap. XLVI, 
fol. 4 recto) la citation du Chou-king: FE 3 i #5, ME 
que Legge (p. 186) traduit correctement: «The way of Heaven is 
to bless the good and to punish the bad». Comp. Wells-Williams, 
Diet. of the Canton dialect, jfifj 7%, to bless the good. On voit done 
que jig fuh est ici un verbe cbénir» et pas un adjectif «heureux». 


Aucune grammaire chinoise n’explique la locution £ HE ning 
wou. Legge dit dans sou index sur le Chi: «Ning followed by a 
negative = it is better that» et cite à l'appui Chi II. 1. V. 2: 
‘St. $3) FR ZK sit is better that something should keep them from 
coming». Von der Gabelentz cite dans sa grammaire chinoise, 
§ 1292, la phrase: FR YR MCHA Kh. MBA 
AE iy He. «J'aime mieux (wing) me vautrer joyeusement dans 
un bourbier, que d'être tiraunisé par le maitre du pays». Wou wei 
signifie ici: «ne pas étre». 

Avec la particule interrogative & à la fin, la phrase fé SE 
vee .. ne peut pas être traduite autrement que par «voudrait-il 
ne pas?» = comment pouvait il faire autrement?, ou, comme M. 

6 


| 
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Chavannes la rend également bien, «comment aurait-il pu s’empé- 
cher de»; ensuite viennent les deux verbes «bönir le vertueux» et 
<louer respectueusement> rendus concrets par la particule #£ tché, 
qui répond ici & notre article le, la, les (St. Julien, Syntaxe, p. 124), 
et n'est pas ici le pronom relatif: Sk ie 4$, <celui qui loue 
respectueusement» ou, selon M. Chavannes, «le respectueux pané- 
gyriste». 

Littéralement traduit, le passage signifie: <Comment ne pas 
vouloir le bénir-le-Vertueux et le respectueusement-louer», c’.-à-d. 
comment pouvait-il faire autrement que de bénir le Vertueux et de 
le célébrer respectueusement? 

Le Vertueux (F& chen) est ici le Bouddha. 

Jadis, dit le Tchouen-soung, on le nommait «Vertueux et Intel- 
ligent> !), maintenant on le nomme «Puissant et Miséricordieux >» *). 
Le commentaire ajoute que ce sont tous des épithètes du Bouddha 
Cakya *). Un autre panégyriste dit de lui: <en pratiquant la vertu 
(chen), et en montrant son excellence, il propagea la signification de 
la doctrine» 4). Le 3& chen dans l'inscription est donc ici le bon, 
le vertueux par excellence, Bouddha, dont en effet l'inscription 
chante les louanges. 

Conséquemment la traduction de M. Giles «was I not respectfully 
to offer my hommage in glorification of my God» rend beaucoup 
mieux le sens, si on substitue au mot God (Dieu) le mot Bouddha, 
appelé «le Vertueux> =. 


1) En Skt. Sédhumati. 
2) En Skt. C4kya, «one who is mighty in charity. Eitel, Skt.-Chin. Dict., p. 109. 


YERMER ARE. U Ee 


E jo fi #. Encyclopédie Koang-sze Loui-fou, Chap. XX1V, fol. 3 recto. 


4) R 7G x BH iy 5 By Hes. Encyclopédie Sze-loui T"oung-pien, Chap. 


LXIII, fol. 17 recto. 
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a au _ J'ai déjà remarqué dans mon premier article que le caractère 
mutilé dans la 2e colonne doit être FJ,') «cent», et je n’ai pas 
lieu d'y revenir ici. Mais je dois encore protester contre la traduc- 
tion des caractères 7—8 ZB RE «il érigea un monument de lon- 
gue durée>. 

Le car. #% est ici un verbe «marquer», «signaler> et jB un 
adverbe «de loin». Colonne XXI, nous trouvons: fi Fy & ttt 
RA BSF we M. Chavannes traduit lui-même «que 
dans les autres régions il y eût, dans les générations futures, une 
renommée qui rappelät (FE marquät) la renommée de Candra 
chattra>. Col. XXIII, 4-6: SE EB, <ceci a été commémoré 
(signalé)>. Col. XXIV, 0-4: EM 5, «ils l'ont fait 
savoir en ce lieu» ou plutôt cils l'ont laissé comme marque #4 en 
ce lieu». 

La phrase est bien claire: Fun-chou a épuisé toute sa fortune 
pour bâtir une centaine de stûpas afin de marquer (de signaler) 
de loin?) un certain endroit. Ces stüpas servaient de loin comme 
indice de l'endroit désigné. 

Eriger une pareille marque se dit en Chinois BE, 1 ee, 
RE PE, HG BE. Hi HE, ete.; or aucun de ces verbes ne se trouve 
daus l'inscription en question. 

Dans le Pei-wen-yun-fou la locution EP ne se trouve 
point; mais, par contre, on y trouve (Chap. XLVII, 27 verso) la 
locution JE Ze «prouver, témoigner de loins: FE JB Fe 74 NY, 
sde loin prouver son cœur». Dans ce même dictionnaire (Chap. 
XXVI, fol. 85 verso) nous trouvons le vers parallèle suivant: pe 





1) Ecrit dans le texte de) , forme que j'ai retrouvée sur l'envers d’un diplôme 


impérial de l'époque de K'ia-k‘ing dans le numéro d'ordre 999 A D A + A He 


d'un militaire Mandchou. 


2) iB signifie «remote, distant, far from»; jE it th,. K'ang-hi; mais je ne lui 
connais pas la signification de «longue durées qne lui donne M. Chavannes. 


Col, III. 
9—14, 
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ORBESLERRFRST. «Je prouve mon 


cœur au dela en remontant à la plus haute antiquité, et je trans- 
mets mes affections à des milliers d'années à venir». 
Les caractères KR et BE sont synonymes comme il parait e. 


a. par le passage suivant, tiré de la biographie de Ni Tehou-ying 


des Wer: fH URAR CS Rit, RRBS KE, 


«par quels moyens peut-on manifester l'élévation et la hauteur des 
grands principes, et mettre en évidence la largeur et l'étendue de 


la vertu complète?» (Vide Hi 2 A Ae AB 4M, cité dans le 
Pei-wen-yun-fou, Chap. CI, fol. 4 verso). 


La phrase qui suit: ZW 2 Æ © Ff, «l'endroit où il 
posa trois fois ses pieds», semble embarrassante au traducteur. La 
question est de déterminer d'abord ce que les Chinois entendent 
par la locution a X.- Or Hoai-nan Tsze, cité dans le Peï-wen- 
yun-fou (Chap. XCI, fol. 40 verso), dit: ZU BR AR Wy DE KA, 
HS bé OR BY Ph Zé AL, «les léopards et les quadrupèdes, on ne 


peut pas les faire grimper dans les arbres; les vipéres et serpents, 
on ne peut pas les faire se poser sur leurs pieds» — naturellement 
puisque ces reptiles n'ont pas de pieds, 

= iy signifie tout simplement «trois fois» comme dans le 
vers 2 ps He SH it A. i in = @ KM, <La 
clepsydre mourante à la 5e veille nous annonce le clair de lune 
de l'océan; le chalumeau clair pour la troisième fois fait lever le 
vent du ciel», (Poésies de WwW FF, citées dans le Pei-wen-yun-fou, 
Chap. LXVIII, fol. 12 verso). Il est vrai que cette même encyclo- 
pédie cite un «Couvent des trois réunions» (= W FF) qui y 


est mis en juxtaposition avec les —, t& les deux cérémonies *); 


OR GEE = Sse. ve FARES 
& =F HE iil ay. 
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mais cette explication ne donne aucun sens en relation avec l'ex- 
pression 2£ AE ; poser les pieds. 

Je penche pour l'opinion que les trois fois s'appliquent aux trois 
fois que Maitröya Bouddha posa ses pieds sur la pierre qu'on mon- 
tra à Hiouen-tsang près la ville de Magadha. «Jadis le Tathä- 
gata, lorsqu'il était sur le point d'entrer dans le Nirvdna, se 
dirigea au nord, vers la ville de Kouginagara, En regardant au 
midi le royaume de Magadha, il posa les pieds sur cette pierre, et 
parla ainsi à Änanda: Aujourd’hui, pour la derniére fois, je laisse 
cette empreinte de mes pieds», etc, (St. Julien, Mémoires de 
Hiouen-thsang, I, p. 421—22). Les mots «pour la dernière fois» 
prouvent qu'il y avait déjà posé autrefois les pieds. C'était alors 
pour la dernière (troisième?) fois qu'il les y posa. Il ne faut donc 
pas traduire au futur «od Maitröya Bouddha posera ses pieds sur 
la terre», mais au passé. Yun-chou a done bâti cent stûpas pour 
signaler de loin l'emplacement où Maitröya posa trois fois les pieds 
— et naturellement y laissa son empreinte. 

Les deux pieds du Tathâgata portent respectivement les noms 
de «Pied de bonheur» et «Pied de perspicacité» '). 


Ber Le composé ff fi ne se trouve point dans le Pei-wen-yun- 
fou. Le caractère Ff est quelquefois pris pour celui de fF, ce 
qui a probablement suggéré à M. Chavannes la traduction «la hau- 
teur (fm?) de ses capacités». Mais fig n’a pas cette signification, 
hormis quand il est employé pour Ke et redoublé: Re Be. quand 
il signifie «aspect escarpé d'une montagne». 

Yun-chou doit avoir pris le caractère ff£ yen au lieu de celui 


de ti yen avec lequel il est confondu, et qui, prononcé ngdm à Can- 


> We HK HE D mi AE PR A A AB. Vine FF SR 


cité dans l'encyclopédie Koang-sze Loui-fou, XXIV, fol. 9 recto. 


Col. II. 
19—21. 


22—25 


86 MELANGES. 


ton, est employé pour exprimer l'idée de justement, précisément = 
4B tea, 1x fie Hi Æ signifie <il vient justement de sortir» *). 
Dans le dialecte d’Emoui on emploie pour cette locution le carac- 
tère KE, qui, comme Te eignifie au propre «dangereux>, et 
puis <presque>, «à peine». By fay Tr AL serait alors = Ff fe AR 
AR. , «ses ressources étaient à peine suffisantes», et alors la phrase 
s’accorderait avec les mots suivants JA A X), «pour épancher 
son cœur». Car = AD ne veut pas dire, comme M. Chavannes 
les traduit, «exprimer par écrit ses sentiments», mais <épancher 
son Cœur — ses sentiments», étant l'équivalent de u B «to 
give vent to, to disburthens; FR AD Zp (ou FF) À signifie 
cj'ai épanché mon cours; FE ap EH 4}, cj'ai épanché mon cœur 
entier!> (Voir Wells Williams). 

Le Pei-wen-yun-fou (Chap. XXVII, fol. 78 verso) cite le vers 
de T’ao-ts'ien (Mayers, Manual, nos. 713 et 715): #7 JA = n 
Hé WW 8% GH. «comment pourrais-je épancher mes sentiments, 
pour transmettre ces paroles?>. 

Du reste, B AD est une de ces locutions en usage journalier 
en Chine et se trouve donc mentionné dans la liste de ces locutions 
dans le =f Wi Hr 46, chap. XXX, fol. 12 recto, en compagnie avec 


A x. Le composé JA ff ne s'y trouve pas; bien celui de 1% 
Bi. «se chauffer le ventre au soleil», qui est bien connu. 


Cette encyclopédie est indispensable pour apprendre & savoir si 
deux ou plusieurs caractéres dans une phrase chinoise appartiennent 
ensemble. On y trouve des listes depuis 2 jusqu’à 20 caractères 
appartenant ensemble. Wylie ne le mentionne point. 

La locution X£ ff ne se trouve point dans le Pei-wen-yun-fou 


et ne peut donc pas être traduite par «le bienfait de la loi»; car 





1) Je trouve dans mon dictionnaire Néerlendais Chinois, i. v. Precies, la phrase 


BR — fi , «exactement d’une même couleur». Giles (Mahäbodhi, p. 69) traduit 
correctement «but he had not the wherewithal». 
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la phrase du Zi-ki citée dans ce recueil: FED ft, He 
A, Wi se rapporte à la coupe de l'habit (1 PE AY EK 
‘il JE). 
xl] (=¥~ ) exprime ici le superlatif '); Zi signifie respect, dévotion. 
pa bars L'expression YA ff, qui ne se trouve point dans le Pei-wen- 
yun-fou, ne peut pas être traduite autrement que par «ce qui 
convient au cœur, aux sentiments» (serviceable for the mind, 
necessary for the mind). 

Je propose done de traduire la phrase JE fii Fil AY m VA NE 
par «Selon l’usage *), j'ai présenté mon extrême respect, comme il 
convint à mes sentiments» *). 

Tl est cependant possible que le graveur ait mis YA = 2A, 
au lieu de Vet - La loeution vis MB; «s'éyentrer>, «s'ouvrir le 
ventre» se trouve illustrée par plusieurs citations dans le Pei-wen- 
yun-fou (Chap. XC +, fol. 183 recto) e. a. HI Fe jt HE 
HE. «il emprunta une épée à ses gardiens, ouvrit son ventre et 
mourut», ou WE AA HH MG ZZ A, <la concupiscence est une 
lance qui éventre». Wii ie couvrir (découvrir) ses sentiments» 
serait alors synonyme de iB N, <épancher son cœur». 

Ces deux dernières phrases se rapportent aux cent stüpas que 
Fun-chou avait bâtis en l'honneur des Bouddhas. 


Le passage qui suit se rapporte à l'inscription qu'il fit graver 
en commémoration de sa visite aux saints lieux. 
Bol. IV. Je doute que la locution FE AE doive être rendue par «le 
non-né> ou «the birthless». 


1) Jal occurs used with FY, . Wells Williams. He Mi] He, PGE, very diligent 


and very stingy too. 

2) Cf. Fah-hien, Chap. V: An yp: ft AE present their offerings according to 
rule and law. Legge, p. 22. 

3) Giles traduit donc correctement «but he had not the wherewithal to express his 
deepfelt gratitude and overflowing respect», 


Col. IV, 
10—13. 
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Nous lisons dans le if Mk Sk: ma PE ME TE BYE Æ. ie 
aaa ME AE BE AE, l'esprit contemplatif quitte la vie sans s’en 
aller; mais quand on est plongé dans la contemplation, on quitte 


la vie saus avoir la vie. 

Wang-wei (Æ #£, Mayers, Manual, N°. 827) dit: 9K Jal BR 
EA HE À FREIE, si vous voulez apprendre à éviter la 
maladie de la vieillesse (le marasme sénil) il n’y a qu’à étudier le 
non-vivre; et Meng Hao-jien (7% a; 4K, Mayers, Manual, N°. 493) 
dit: je 4 58 JH Æ, le Dhyana est une preuve du non-vivre 
(Pei-wen-yun-fou, Chap. XXIII +, fol. 140 verso). L'expression FRE 
Æ veut done dire celui qui est sans existence (matérielle), 
selon l'idée de Tehoang-tze qui disait en parlant de sa femme 
dstunte: BE HE hi it À HE AE. EEE à Ni À ME 
JE, «si je scrute les commencemeuts, il n’y avait originairement 
pas d'existence; cela ne veut pas dire qu'il n’y avait simplement 
pas d'existence, mais qu'il n'existait en effet pas de forme corpo- 
relle>. L'épithète de ff A, appliquée à Bouddha, veut done dire 
le «Non-existant>, celui qui existe sans forme: <l’Incorporel», et 
non pas le <non-né». 

Le Nirvana Sütra dit que le corps de Tathägata est un corps, 
sans être un corps 41 He CE FL & JE & (Pei-wen-yun-fow, 
Chap. XI £, fol. 107 verso). 

Page 16 de sa traduction de l'éloge du Dharmakäya par Fah-hien, 
M. Chavannes traduit correctement «Ce n'est pas l'être, ce n’est 
pas le non-être»; selon le texte sanscrit, traduit par M. Sylvain Lévi 
(p. 20): «Il n'est pas la non-existence; il n'est pas l'existence» 
(Skt. naiväbhävo na bhävah). 


L'expression & JF A ZX est traduite par M. Chavannes par 
«le vrai visage du trône de l'intelligence». Je ne sais pas pourquoi 


il traduit tchin-young par «vrai visage». Tchin-young est un 
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composé qui signifie «portrait» (voir mon dict. Néerlandais-Chinois 
8. v. Portret et le Dict, de Wells Williams), Faire le portrait de quel- 
qu'un se dit en Chinois ¥4 X sie ‘chin (Ibid. s. v. portretteeren; 
Wells Williams «to draw a likeness», «to draw portraits» '), Ap- 
pliqué à des objets morts tchin-young signifie «image», «peinture», 
<efügie>, mais jamais <statues. PR AL YE siguifie done «li- 
mage, la peinture, du trône de l'intelligence» comme <> fifi] FR 
i ZF signitie «l'Effigie du trône de diamant». De même dans le 
passage {i 2% FE Fr il EZ, «il admira le portrait (de 
Bouddha) fait (peint) par Maitréya>. 

Le poète Wang-kien (F3E) dit: ER HHA, 
«elle tordait des fils d'or pour broder son portrait», et Kao-yun, 
dans son élégie sur le Pare-aux-cerfs (mrigaddva), le séjour préféré 


de Gakya muni (fey AG BE At Vik), dit: JE at FES 5 HE. 


«cela ressemblait *) presque à son portrait». 


IH Le caractère mutilé après Zf£ (18) est, selon mon estampage, 
RE tore: Ke HE HK K, <O grand héros, dont le nom est 


le Compatissant!> *). 


Gol TY. Les caractères #4 FL ne signifient point «maintenir la vérité», 
mais «laisser l'original» comme il appert des citations du Pet-wen- 
yun-fou (Chap. XI +, fol. 3 recto, s. v. HR). 

Un certain Hien Wang-teh, grand amateur de bons livres, en 
chercha partout parmi le peuple, et quand on lui en procura un, 
il le fit bien copier pour eux et garda lui-même l'original 7 FR #4 


1) Comp. le Peiwenyun-fon, Chap. XI, fol. 2 recto FA I AH By. «il at 
peindre son portrait, et le lui envoya». 


» he = Heh. BV: WBA SH HG (GE) 
EEEM €. «it orvivnit à tn ressemblance de l'homme». (Commentaire) cela 


veut dire «qu'il Jui ressemblait», Voir le dict, imp. de A'ang-hi 
8) Eu Skt. Mala Vira Maitréya. 


Col. IV, 28, 
V, 1—8 


Col. V, 
4—11 
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#2, DR Hd €, 4 H  . Dans l'Encyclopédie 


Koang-sze Loui-fou, Chap. XII, fol. 3 recto, et le Sze-loui T'oung- 
pien, Chap. XLVII, fol. 3 recto, la dernière phrase est écrite #4 
HE AX, «il garda les volumes originaux». Le poète Li-toung 
EI) dite METER. HE FE EE HH, tn tablette 
félée par l'incendie, fut placée dans les Archives, mais l'original 
resta dans le Monastère du Coin de la Mer» ete. 

Eu égard à ces citations, il nous faut traduire la ligne FE 
Yn #4 HL par «En compassion des créatures tu as laissé ici ton 
(portrait) original»; car l'auteur chinois s'est placé devant l'image 
de Maitréya assis sur le trône de l'intelligence, pour le célébrer. 


Le dernier caractère de la 4° colonne est très indistinet, tant 
dans la photographie que dans les estampages; mais comme la 
phrase commence par #f£ «quoique», il faut que le caractère 
commençant la seconde moitié de la phrase doive être ji, FR, A4, 
HG. HN, 2 ou I '). Mais aucun de ces caractères ne ressemble 
au caractère mutilé dans l'estampage, qui me paraît être #E 
siai, «tant soit peu», “un peu», et je traduirais alors la phrase 
IE ME ‘ex Mi, SEA SEM’) par: «quoique Tu ne sois 
pas manifesté au loin, Tu es néanmoins une divinité 
efficace» *). 


Le composé Ft {fi (écrit dans l'inscription RE ff) ne se 
trouve point dans le Pei-wen-yun-fon. Il ne signifie pas ¢s’ouvrent 


à toi et regardent à toi» comme le traduit M, Chavannes, mais 


1) Von der Gabelentz, Chin. Grammatik, §§ 635 et 1431, et mon Diet. N&erl,-Chinois 
8. v. Zoch (pourtant). 

2) La location oe mh ne se trouve point dans le Pei-wen-yun-fou. Wells Williams 
la traduit par «an eflicacious deity or god; one who answers his worshippers». Giles tra- 
duit correctement: «Although thou dost not manifest thyself, still thou art a most effica- 
cious God», 


Br 
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«s'agenouillent devant toi en admiration»; car EX a ici la signifi- 
cation de ff ¢s'agenouiller>, comme dans le Chi-king II, 1, II, 2; 
VU, 3; VIII, 4. Or l'expression fe ff} se trouve dans le Pef-wen- 
yun-fou, Chap. LI, fol. 35 verso, qui cite l'inscription sur la statue 
en pierre faite par Ngao-yang Tchen dans le monastére de Nan-kien 
(BR We 0 FA ih FR at): TP WR mm TEE, 
As Ae He Ph wh LE FE -F SHB. «Je cherchais le bonheur de 


ne pas subir la métempsycose, en brûlant de l'encens, en m'age- 
nouillant en admiration, ou bien en suivant derrière les disciples de 
Cäkya (les Jinorasa). 

La ligne #3 FS Bir ff doit done être traduite «Tous les 
pervers s’agenouillent devant Toi en admiration '). 

La locution Hj HE ne se trouve ni dans le Pei-wen-yun-fou, 
ni dans le dictionnaire Sanserit-Chinois de M. Eitel. Chih doit être 
l'opposé de A «pervers» dans la ligne précédente; done celui qui 
a la connaissance de la vérité, celui qui possède les six widjnäna 
(fe a), l'être éclairé, le homo sapiens de Linné. Toung est alors 
= A #} ou oa “y, vif, qui peut se mouvoir *), et Toung chih 
signifierait alors «les êtres intelligents vivants» et serait synonyme 
de EEE ching ling, les êtres vivants. (Voir mon dict. Néerl.- 
Chinois, s. v. Levend). | 


La ligne SEX RK A pourrait ainsi être traduite par Les 
êtres intelligents vivants se rapprochent tous de Toi. 


1) Giles traduit: «The herd of evil ones gaze np towards thee and recognise thy 


universal love» ayant relié les quatre caractères suivants #} 2k Fk a à In phrase 
précédente, ce qui est inexact. 

2) Comparez la citation dans le Pei-wen yun-fon, Chap. XXXVIII, fol. 55 recto: 

‘ean u'a pas un Start ae car dès one le vent se Per Pay son serbe est ar- 

EL Un miroir n'a pas nn corps poussièreux; car dès qu'on en a enlevé la poussière, le 


miroir devient clair, 


92 MÉLANGES. 


Ol. 2. FA Tif est la même chose que Fj %%, «visage pleine lunes. 


Dans l'inscription sur une statue du Bouddha faite par l'empereur 
Kien-wen des Liang on lit: X) ) > A MR EN Wa A, «Comme 
ton visage luisant est resplendissant! — majestueux comme la 
pleine lune!» !). 

Il est donc plus esthétique de traduire A MM par «face 
majestueuse» que par «face lunaire». 

Le caractère f@ tchang (no. 18) doit être traduit par drernel- 
lement ou constamment et pas par «pendant longtemps». RB by est 
une joie éternelle; FF ME BY. mm fe BA, <quoiqu'on y eût mis 
une porte, elle restait constamment (éternellement) fermée». 

Lao-tsze dit dans son Tao-teh king que le ciel et la terre vi- 


vront éternellement puisqu'ils ne sont pas nés spontanément ( FE 


Hi... UHRE A, & BE  Æ). Le titre d'un des 
romans du Kin-kou Ki-koan est F #4 4% Fy 4E RR À, la Haine 


perpétuelle de Mdi. Wang Kiao-loan. 


3-27 Les PU /\ Si sont en effet les = + — AP, les 32 signes 
caractéristiques auxquels on reconnait un Bouddha. Probablement 
par une faute d’impression, M. Chavannes dit (pag. 11, note 1) 
lagkanas au lieu de lakçanas. Cependant M. Chavannes a tort de 
traduire 3 par <contemplation» (des quatre fois huit); le sens 
du mot est ici «aspect», comme dans ES u, <a beautiful aspect» 
(Wells Williams), A] u la mine, aspect du visage ?). 


N All EA FE. Je ne sais pas si la traduction de M. Cha- 
vannes <la montagne de ton crâre est ronde comme une pièce de 
jade vert» ou celle de M. Giles «the crown of thy head is of fine 


serpentine» est correcte et autor'sée. Je n'ai nulle part pu trouver 


1) Encyel. Koang-sse Lowi-fon, Chap. XXIV, fol. 2 verso. 
2) Pei-wen-yun-fou, Chap. XVI TB, fol. 214 recto. 
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la combinaison TH iy. et elle ne se trouve non plus parmi les 
signes caractéristiques du Bouddha (Voyez Dictionnaire bouddhique, 
T'oung-pao, Vol. VII, pp. 371-372, nos. 72—73), 

Je suis enclin de croire qu'il est question ici de la huppe de 
chair sur la téte du Bouddha (A #2) qui a une couleur violette 
GATE 

Le Surangama sûtra dit que l'Honoré du siècle émit de cette 
huppe de chair des rayons comme cent pierres précieuses ( {Ht PF 
4 PSE vb ih HHL EF HWE). Un autre livre, te ER ME AT 
= dit que la huppe de chair sur le vertex (TH) du Tathagata 
était luisante et émettait des rayons, et que les racines en étaient 
longues et larges et avaient une couleur violette (A 3X TH _E 
NER. AR ES BG A). Le carac- 
tére FR serait alors un participe passé «roulé» *), et on pourrait 
traduire la phrase par «Ta huppe est roulée comme un 
(diadéme) de jades azurés». 

Le ily Fi EE dit que la huppe de chair de l'Honoré du 
siécle ressemble & un escargot bleu et est nommée pour cela 


«Huppe escargot» ({H & [A 2 ins 2. KA m). 
Voyez l'Encyclopédie Kih-tchi King-yuen, Chap. XI, fol. 7—8, et 
mon Dict, Néerl.-Chinois s. v. Vleeschkrul (boucle de chair). 


He El ff. «la mer des yeux» est la pupille; 75 (14) est beau 


(beautiful, gay as flowers. Wells Williams). 
H #4 Re # SE veut done dire: «Ta pupille est belle comme 
un lotus bleu». On lit dans le Surangama sütra: Sit IH A À 


1) En Skt. woiga, un diadème ou tarban. 
2) Encyclopédie Koang-sze Loui-fou, Chap. XXIV, fol. 2 et 3. 


8) APF, curved, winding, coiled, curled up. Wells Williams. 32 A tn Be , 


sa huppe était roulée comme ane touffe funéraire. 


94 MÉLANGES. 


5 SH YL HR, avec volupté je contemplais les yeux de fleur-de-lotus 
bleus du Tathägata '). 


Rob Ti “ #9 & 2K. Les livres bouddhiques racontent que Ta- 


thâgata naquit avec un svastika naturel sur sa poitrine (ZH X 


Æ 6, A Bt kB À). 
4% JE 3, les poils des deux sourcils, sont = JE ff HE: 


les poils blancs entre les sourcils, en Skt. ürna, un des 32 signes 
du Bouddha (Voir T“oung-pao, VII, p. 365, N°. 4) d’où émanent 


les rayons (solaires) qui illuminent le monde entier *). 


Col. VII Les caractères ji FE > se rapportent aux qualités de la main 
3 Bouddha, mentionnées parmi les /\ + AA Hy, les 80 beautés. 
(T'oung-pao, VII, p. 367—372, nos. 1—6, 44—47). 


4—6 Le caractère no. 4 après +, que M. Chavannes ne donne pas, 
est très distinctement 7% i, habit, tant dans ma photographie que 


dans mon estampage. 


4-8 La ligne 7% Ha Ki BE Mi a été incorrectement traduite par 
M. Chavannes comme «tes vêtements et ta substance sont affran- 
chis de la poussière et de la fumée» (p. 11) et par M. Giles «the 
texture of thy robes is impermeable to dust and smoke». 

Or la locution X #8 ne signifie pas «vétements et substance» 


ou «tissu de robe», mais le collet de l’habit monacal. Le diction- 


1) Koang-see Loui-fou, Chap. XXIV, fol. 2 verso; en Skt. indfoara, le lotus blen, 
Nymphaea caerulea. 

2) Ibid. 1. c. 

8) M. Giles doit avoir mal lu A «épaule» au lieu de B «sourcils» et = 
«neige» au lieu de = «nuage», ce qui l’a amené à traduire ce passage par: The down 
on thy shoulders is like threads of snow. Mais ce n’est pas un des signes caractéristiques 
du Bouddha. 
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naire Chih-ming dit: «J-t'i est le rebord du collet servant à serrer 
le cou; d'autres disent que le Z-t'i est le bord supérieur du collet 
entier» (Ze 8 AH MEERE ARM 
À in Ha tH, . Pei-wen-yun-fou, Chap. XXXVIII, fol. 52 recto et 
le Diet. de K'ang-hi, s. v. 4H). 

Tl fant done traduire; «Le collet de ton habit est exempt de 
poussière» '). 

Je vote ici que le collet, comme désignation de l’état ecclésias- 
tique, a passé dans la religion catholique et la langue frangaise; 
un «petit collet» est un «petit abbé» (Dict. de Boiste, s. v.). 


m, La locution #2 #9, que M. Chavanues traduit par «la sub- 
stance de l'ombre», ne se trouve point dans le Peï-wen-yun-fou; 
mais on y trouve celle de i & que M. Chavannes traduit par 
cles vrais corps». Le Vidyé mätra siddhi explique cette dernière 
locution par: ER | FE, PE HS % tt À, quand on 
proclame Ja loi de l’obscurité suprême, on peut nommer son carac- 
tére «un vrai corps» (Pei-wen-yun-fou, XI +, fol. 105 recto). Ce 
même dictionnaire (Chap. XXXVIII, fol. 49 recto) parle du HE ‘PE 
dharmakara et du Ph PE, caractère du Bouddha, et cite la ré- 
ponse dounde à la question «comment cela se faisait que le carac- 


1) BE M métathèse pour paul FE, light dust or motes in the air; a term 
applied to banditti, (Wells Williams). Au figuré BE A sont les immondices da monde 


dont Bouddha s'est entièrement défaché ff ). Parmi les noms du Kardya l'on trouve 


HE BE KR, l'habit sans poussière, HE hé X , Phabit sans souillure, Bft BE 
FE. l'habit qui a quitté In poussière. 

~ Les. autres noms sont: ZH FE, Vhabit des pérégrinations, BE fa, Æ, 
habit de couleur de terre, Ppp JE GE, l'habit maigrissant et ZA, Be Bey, Var- 
mure contre l’insulte, que j'ai déjà cité dans mon 1* article. Vide Sze-lowi-fou, Chap. 
XXIV, fol. 4 recto. Le terme 2, ER est la traduction chinoise da mot Skt. Kshanfri 
péramitd, apatient sous les injures», on Kshanfri vrida, «patient sous la honte». Le terme 
fe Yi est la traduction chinoise du mot Skt. vimala, «sans souillure». 


Col. VII, 
9—16 


Col. VIII, 
1-5 
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tére de la loi fut large et celui de Bouddha fut étroit» ( FR 
joyeux, pour PR étroit?): «si vous parlez de leur caractére, il 
n'est ni étroit, ni large» (+t ag PE AB, JE HR JE FH). 

Nous voyons que Yun-chow a d’abord chanté l’image, le portrait 
du Tathagata. C'est encore un rite prescrit par la loi et que M. 
De Groot nous a décrit dans son Code du Mahayana en Chine, p. 
211, en ces termes: «On place au milieu d'une grande pièce bien 
propre, bien balayée et époussetée, une image de Lotjanz ou de 
Cäkyamuni et celles de divers Bodhisatwas . . .. ......... 
C'est devant l'autel ainsi construit que le pénitent doit se livrer à 
la méditation etc.» 

Tl faut done traduire ici 33% a par A JE A A z fia» 
une substance ayant forme et donnant de l’ombre, quelque chose 
qui est corporel (Voir mon dict. Néerl.-Chinois i. v. Lichamelijk 
(corporel). Le poète Ho-sun (ff $%) a dit: JE BZ À HM, 
«les corps et l’ombre ont une affinité naturelles. 

Le pélerin a donc d’abord célébré la représentation du corps de 
Maitréya, en faisant sa dévotion devant son image, et va mainte- 
nant chanter les trois corps spirituels du Bouddha, le Dharmakéya, 
le Sambhogakäya et le Nirmänakäya qui forment son vrai caractère: 
HA = MM. 

Je tradais donc la ligne [Al Bk 2% 48. MEERE: 
«Ayant chanté sa forme visible, il célébra complètement 
sa nature intrinsèque». 


La ligne ER Al HR est mieux traduite par: «Ta mi- 
söricorde est profonde, et Ta face (majestueuse) comme la 
lune ') est pure. 


1) En Skt vadana-indu, moonlike-face (Benfey, Skt.-Engl. dictionary) = Chinois 


A 1:1] , face comme la lune. 
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u, Le 6° caractère # ne signifie pas «A plusieurs reprises», 
mais «jadis» !). 

La phrase # 5R 4K HH À, <jadis Tu as secouru les hommes 

d'au milieu du feu», se rapporte au fait que Tathâgata avait, au moyen 

de sa sagesse et de son intelligence, sauvé tous les êtres vivants 


des enfers brülants du Trailôkya 41 AK LA Ak HH R= 
# KE Hi ink SR AL, Vide Hf 9K, Saddharma pundarika 
Sütra, cité dans l'Encyclopédie Sze-loui-fou, Chap. XXIV, fol. 2 verso. 

Les enfers brülants sont les /\ $t Fk: 1 Sanjiva (EYE), 
Kälasütra (A KE), Sanghita ($8 Az), Räurava (WE ME), Ma- 
häräurava (K BF), Tapana (3 3), Pratapana (K KR He) et 
Avitli CAE HARK ou ah. 


ii À + FE, «Tu as laissé des moyens de guérison 
pour tes enfants». Tathägata est nommé le Maître-médecin. 
En Japonais on le nomme Yaku-shi Niyorai 3% ih An HK, 
«le Médecin Tathigata>; en Sanserit Bhaigadjya Radja, «Roi de 
la Médecine» (bhigadj). Dans une forme antérieure il fut nommé 
Sarvasattva priya dargana, en Chinois: — D) ME Hi PB 
tle Bouddha que tous les êtres vivants regardent avec joies. Il fut 
un des disciples de Çakyamuni. (Voyez Eitel, Skt.-Chinese Dict., 
p- 125a; Benfey, Skt.-Engl. Dict., pp. 667 B et 654B; Aston, 
Nihongi, II, p. 348, note 7.) 
De Groot, op. cit., p. 157, cite un Sûtra des mérites des vœux 
primitifs du Tathagata Lumière de cristal du Maître-médecin #4 


bili FH # HE Au 3K AS Wi 2h TH HK et (p. 185) un Satra de 


la contemplation des deux Bodhisatwas Roi-médecin et Supréme 


médecin (#41 3% Æ 3 | — + RE HK), en usage au Foukien. 


«m» LÉ an adverb of time; past, already, done; a sign of past time: =e ii, 
I have seen it, etc, (Wells Williams). Giles tradait correctement «Thon Aas? saved» ete. 
7 





Col. VIII, 
16—20 
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Les caractères F3 HE (moyens de guérison) se rapportent aux 
recettes pour la purification des péchés (Ibid. p. 185); car il n’est 
pas question ici de drogues pour les maladies du corps, mais des 
TR BY, «les Remèdes du Dhyäna>, dont le poète Han-k'i ( LA #) 
disait: BE jp BE HR, <j'accepte avec joie le remède de 


la contemplation pour ouvrir mes yeux à l'intelligence (sambödhi)». 


La ligne Wr EEE HE est assez obscure. La locution 
We ER, <enfiler des perles», ou plutôt «perles enfildes», est 


notée dans le Pei-wen-yun-fou (Chap. VII +, fol. 100 verso), dans 
le Sze-loui-fou (Chap. IX, fol. 16 recto) et le Sze-loui T'oung-pien 
(Chap. LXIX, fol. 3 verso) sous l'article BK tchou, perles. Je copie 
le texte d'après ces deux dernières encyclopédies puisqu'il est plus 
complet que celui daus le Pei-wen-yun-fou: tk = a FF 
BER SOLE RER RE, 
YER. HA. hé M À À CA) POSH 
HF Hi 3 € A De SL ta. ie 77 26 ER ft bi A. M 
Wt 2 i *) Km. Vide Ht A BU TE. <Li-king du Jou- 


nan, étant daus sa jeunesse esclave du ministre de Tehao, trouva 
dans un trou aux rats des perles enjilées et des boucles-d'oreille 
enchaindes, Il s'informa auprès du secrétaire qui lui répondit: La 
dame. de l'ancien ministre avait autrefois perdu trois perles, et 
soupçonnant que la femme de son fils les eût volées, chassa cette 
femme. King alla de suite apporter ces perles à l’ancien ministre, 


qui, tout honteux, fit rappeler cette femme». 


La locution A #4 ne se trouve point dans le Peï-wen-yun-fou *), 
mais on y trouve celle de A} #4 (Chap. XI +, fol. 91 recto), lo- 


1) Les caractères entre parenthèses se trouvent dans le Peï-wen-yun-fou. 


2) Le Pei-wen-yun-fou a ia + ki au lieu de LA ig 3 LEE 


3) Je l'ai rencontrée cent fois dans les romans chinois dans l'acceptation d'amis ét 
parents. 
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eution qui signifie seulement «amitié» '). Mais dans le chapitre sur 
l'amitié (NN ZZ), dans les deux Encyclopédies nommées ci-dessus, 
aucune allusion ne se trouve aux perles enfilées. 

Il paraît done que l'auteur de l'inscription compare ici Maitréya 
à l'esclare Li-king, qui raccommoda l'harmonie troublée par le 
soupçon de vol, en retrouvant les «perles enfilées» volées. 

Tl se pent que le chapelet soit désigné ici, comme M. Chavan- 
nes le suppose, quoique je n’aie jamais rencontré cette expression, 
ce ehapelet se nommant 45 Bk, By ER, BAT HFA 
BK. Voir mon Diet. Néerlandais-Chinois, s. v. Rozenkrans et l'en- 
eyclopédie chinoise #4 #4 $i Ji, Chap. LVIII, fol. 9 verso, Art. 
BL ER ou chapelets. 

La préface du SE FEIE HE FE $K Anäranisütra parle du 
collier et des perles précieuses de l'habit du Bouddha (SX 3 PR 
He À M HR). 

Le Chih-tien dit: Bouddha est appelé Mani c'est-à-dire «sans 
tache», ce qui est une perle précieuse (Ph PH AE J (sic! pour 
Ac FB). 7 M. Gl F¥ HK th. 

Dans le Sütra du Filet de Brahma (De Groot, Code du Mahä- 
yana, p. 29) il est dit FR #0 WA A OF Au BE I ER, «ccs . 
commandements ont la clarté du soleil et de la lune, et ressem- 
blent aussi à un collier de perles»; mais malgré toutes ces données, 
la ligne reste obscure. 

. VIII, Les ‘trois char» = Hi sont en effet les trois véhicules 
(triyäna) que mentionne M. Chavannes dans sa note 4, page 11. 
Voici le texte chinois du Saddharma Pundarika traduit par le pro- 


fesseur Kern: $2 4 LI FH BE M, FH PA 2p. 6] 


1) Pei-wen-yun-fou, XJ E, fol. 82 verso: ZE ge al «nouer une nmitié». 


Col. VIN, 


26—28 
IX, 1—2 


10—12 
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BTHEREIH RBREBKTAHF 
WH RAEBHR KC. WTRUFE RER 
HK. HERA. PHREA=HARE. RR 
BUA Æ ia EM SEL. FH RB. OB 
Hi ir oe PE He. CF a RE Æ. À 1 F Hi — 


Ah FE th, . <Les chefs attendent devant la porte avec des chars- 
à-chèvres, des chars-à-cerfs et des chars-à-bœufs pour retirer les 
disciples des misères de la maison ardente (l'enfer). Après on donne 
seulement à tous les disciples un grand char attelé d'une vache 
blanche. Tous les êtres vivants sont brûlés par l'enfer des trois 
regions, et alors Tathägatä pröcha les trois véhicules de délivrance 
(apaya) afin de conduire tous les humains et d'apprendre à tous les 
vivants à connaître les amertumes du Trilôkya. Après il les fait 
passer et sauver seulement par le Mahäyäna. (Commentaire): Le 
char-à-chèvres est le symbole du véhicule des Auditeurs (prävaka); 
le char-à-cerfs celui du véhicule des Solitaires (pratyéka, ceux qui, 
vivant solitairement, arrivent à la connaissance du Nidhäna); le 
char-à-bœufs celui du véhicule des Sciens (boddhisattva). Le grand 
char attelé d'une vache blanche est le véhicule du seul Bouddha» !}. 


Les Te Eu sont = HMI #4 du Chou-king (II, 1, V, 19), 
c'est-à-dire les enseignements des cinq vertus constantes. Je suppose 
cependant que Yun-chow veut parler des Fy. AK ou cing comman- 
dements (panca väiramani) du Mahäyäna (De Groot, op. cit. 36, 251). 
Je traduis donc la ligne #. 2 tit 3E FE par: les cinq comman- 
dements balayent le monde poussiéreux qui nous égare. 


dy Ah +, traduit sans explication par M. Chavannes «le corps 
qui est en dehors des êtres», se rapporte à Maitréya. Le Nirväna- 





1) Encyel. Sse-loui-fou, Chap. XXIV, fol. 3 verso. 
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sütra dit: «le corps de Tathagata est un corps sans dire: oh Zorpe> 


Ca HES A HH IH). La ligne EE oy Ap A signs 


fie done «on ne rencontre point l'Incorporel» (c'est-à-dire Maitréya). 


ee 3% Hi] est mieux traduit par «porte du désir» (trichna). BR, 
dit Eitel, op. cit., is one of the 12 nidänas, love or desire in the 
abstract, not necessarily of a material character. Conséquemment il 
n'est pas question d’affections mondaines, mais de désirs, d’aspira- 
tions abstraits. 


15 Les caractères FR BE sont incorrectement traduits par M. Cha- 
vannes «la poussière originelle». Le Pratyékasttra ( JE] Pt $K) dit: 
AR BE 4 x, «les Caddyatanas et les Bähya ayatanas sont vains 
et confus», passage expliqué par le commentaire Fy Ai Ay BE th, 
ce sont les six demeures des sens ((addyatanas) et les six sens 
extérieurs ') (Bähya ayatanas). 


4—5 Les caractères Ÿf ff sont inexactement traduits par M. Cha- 
vannes comme un verbe (purifier) et un substantif (souillure). Ce 
sont deux substantifs ou adjectifs comme il appert d’un vers de 
Sou-chih (Mayers, Manual, no. 623): & HE HR BR, IE A 
BE AR BR, «comment pourrais-je seulement oublier la pureté et 
la souillure, et de me purifier de cette façon de la gloire et du 
déshonneur?» *) dans quels vers parallèles «gloire et déshonneur» 
sont opposés à «pureté et souillure>. 


1—5 La ligne ff FE SE ER PR. que M. Chayannes traduit «la 
poussière originelle est de toute part purifiée de sa souillure», doit 


1) Les six sens matériels sont, dAarma, la perception d'espèce, gandha, l’odorat, 
polthabha, le toucher, rapa, la perception de la forme, sadda, louie et rasa, le goût. 
Eitel, Skt.-Chin. dict., pp. 815, 395, 933, 1054, 1064, 1664, 

2) Pei-wen-yun-fou, LXX, fol. 108 verso. 
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done UE Sn «Les sens spirituels et sens matériels sont par- 


afloat purs et immondes» !). Ceci est prouvé par l'opposition, des 
*""’earactères «purs et immondes» aux caractères «fleuves et monts» 


dans la ligne parallèle, 6—10: AH Hf #4 ŸL (I, «un bon vou- 
loir mutuel est obtenu dans les fleuves et monts» (règne dans le 


pays) *). | 


D Oh Se EE. no — EM ABE. La locution hh 
ne signifie pas «tous les Bouddhas» *) comme MM. Chavannes et 
Giles la traduisent, mais est ici équivalent à Ph NH, «le Seigneur 
Bouddha». La phrase est tirée du {i A Gf où on lit: jill ME 
Bh Dh FA at An À As PE À XD, Hi) AE SEC BL, «Seigneur! 
Seigneur! Bouddha! Bouddha! signifie seulement étre semblable & 
la nature et au cœur naturels de l'homme; — il n'y a pas d'autre 
principe». C'est la seule citation que le Pet-wen-yun-fou (Chap. 
XCIV, fol. 35 verso) donne pour expliquer la locution i BE - 

Je traduis donc la première partie de cette ligne: «Le corps 
du Seigneur Bouddha est illimitable». 

Il en résulte que la phrase n'est pas symétrique, en stricte 
sens, de la seconde partie de la ligne, comme le suppose M. Cha- 
vannes (p. 12, note 3) qui a la AY) AY) pour NP —, ayant pris 
le caractère — (deux), gravé après coup en caractère plus petit 
par le graveur, comme signe de répétition «tous les cœurs, chaque 
cœur». Mais les lexiques ne donnent pas cette signification à cette 
locution. Wells Williams la traduit par «continuellement»: NP AD 
AB, , bent on, constantly desiring; AD NO FE 2 or KP AD BZ 3 


1) Cestä-dire les sens intérieurs sont purs, les sens extérieurs (matériels) sont impurs. 


2) Wr I R, l'empire est perdu; 77. 1 u Gi. lo paysage est comme 


une peinture, ete. 


8) «Tous les Bondähas» est en Chinois 5 (it, + ih où — WI he 


Voir le Peï-iven-yun-fou, Chap, XCIV, s. v. 
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continual thought of, set on doing, persevering, energetic. Le 
Peï-wen-yun-fou (Chap. XXVII, fol. 88 recto et verso) cite à l'ap- 
pui la ligne AD AD FR AW HR, SY S fat ply 7, <Désirer ar- 
demment sans se comprendre; d'où pourriez-vous l’apprendre en 
espérant?» 

Pour ma traduction de #f HA voir le Peï-wen-yun-fou, Chap. 
LXXVI, fol. 20 verso, s. v. AH HR, où cette locution est illustrée 
par plusieurs citations, dont la première dit: fel H}} AH WA, Al 
ba] AH %k, “ceux qui sont d'intelligence semblable se comprennent 
mutuellement; ceux de la même sorte se recherchent mutuellement». 
Comparez AY) JR , «to understand thoroughly, as a friend» (Wells 
Williams). 

La seconde citation du Peï-wen-yun-fou est: 1, #8 Æ Æ Hi, 
XD XD FF EE EX, <monté dans mon char aux sept parfums, j'at- 
tends ardemment l'aube du matin». Le «Char aux sept parfums» 
est illustré par plusieurs citations dans le Pei-wen-yun-fou, s.v. Hi 
(Chap. XI, fol. 76 recto, et 7%), mais sans donner une description 
de cette espèce de char. Cependant, comme ces citations sont tirées 
d'un poème sur le 7° soir (du 7° mois) par Zi Chang-yin (45 ia 
i + A #) cela doit avoir été un char parfumé de sept espéces 
de parfums, 

L'Histoire nous raconte que l'empereur Wou des Han fit ba- 
layer le 7° jour de la 7° lune les chambres latérales du palais im- 
périal, fit placer un siége dans la grande halle et couvrir le sol 
avec de la soie rouge; brülant des parfums composés de cent in- 
grédients, et ayant neuf lampes allumées, afin d’attendre (la my- 
tique) Wong-mow (JE aR fe Re As 1 Æ H i BR HR 
me EARL. DIX MES A. GR 
Gt RE, FH Æ PE. Eneyel. Kih-tehi King-yuen, Chap. LVII, 
fol. 22 recto; Sze-loui T*oung-pien, Chap. LXXVI, fol. 10 verso). 
L'empereur Wou des Wei fit cadeau à Yang-pin de deux chars ouverts 
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parfumés et fermés avec des rideaux (Hi pt Aid $3 ye HE. # 
DO Fe PU 28 EEE He. Ton, Chap. LXKIT, 
fol. 14 verso). 

Je ne puis donc considérer le 7° caractère —, comme un signe 
de répétition; mais je dois le prendre dans son acceptation natu- 
relle de «deux». Les signes de répétition conventionnels en Chine 
sont |, X, kb et (9). 

Ensuite la locution APAPHE ne se trouve point dans le 
Pei-wen-yun-fou, tandis qu'on y trouve celles de — ff, = 
= Hf. 

Je lis done MP #5 comme dans l'inscription, qui fait ici 
allusion à un distique gravé sur l'épitaphe d'un prêtre bouddhique, 
cité dans le Peï-wen-yun-fou (Chap. LIII, fol. 74 recto): Ph HE 
ME —, Hh AO  —, «l'aspect du Bouddha n'est pas double: 
le cœur du Bouddha est un et entier». 

Je traduis done la seconde partie A = a + par: 
les deux aspects du cœur (humain) échappent à la prise, 
car il est évident que le double aspect du cœur humain est ici 
opposé au cœur indivis du Bouddha. 


1) Von der Gabelentz, Chin, Grammatik, p. 391; le Pei-wen-yun-fou passim, et les 
romans chinois: iE L pour VE LE; Bk fr oe b. Ay pour SE oS 
Ay; 44 k EE pour FE FE (EE. Le signe { est employé dans 
mon édition du ZI il) AG: AR ( Fr He, AR: ( À Æ (Chap. 1, 
tol. 6 met), VA o> Sas AR — A AR AS. ( FH MIE au, 
fol, 17 verso) un phénix multicolore volant était suspendu à une corde d'or, et ce phénix tint 


un pinceau dans son bec. Si l’on veut considérer le caractère ~~, comme signe de répé- 


tition et lire AY) AY) Hi a BB. il faut changer le troisième caractère oe «aspect» 
en «à la fin», et lire la phrase entière, en mettant la césure après le deuxième 
caractère: 

«Bouddha! Bouddha! ton corps est illimitable! 

«Ardemment, à la fin (il? tu?) échappe à la prise», 


ce qui ne me paraît guère donner un sens quelconque. 


— 








STAMPS ON MALAY LETTERS. 


It is a known fact that in Malay let- 
ters no signature is found at the close 
of it, but that the name of the writer 
is mentioned in pompous terms at the 
head of such a letter '). 

The authenticity of a letter is proved 
by thestamp of the seal of the despatcher, 
which seal is stamped on the side of the 
letter, higher or lower, according to the 
respective degree of rank of the person 
addressed. 

It is not necessary to demonstrate 
why such a stamp is considered as the 
principal thing by races who, for the 
most part, are not able to read. 

The Malay princes on the west coast 
of Borneo have therefore invented a kind 
of correspondance carried simply on by 
stamps. When, e. g. a Dyakchief receives 
a chit of paper with one stamp upon it, 
he knows that he is called in person; 
when it has two stamps, it signifies that 
he has to come with a certain number 
of coolies; when thrice stamped, he ought 
to come with all his subordinates and 
implements to work at the roads, whilst 


four stamps announce dangers and then 
the chief has to come with his sub- 
ordinates completely armed. 

It is true, the man who brings the 
order explains it sometimes verbally, but 
the truth of is statement is only proved 
by the stamp. 

It is not to be wondered at, that 
sometimes such lost chits with 
are used by sharpers for all sorts of 
wicked ends. 

A curious case of this kind was brought 
lately to our knowledge, which we deem 
worth the while to publish. 

The revolt of Raden Paku against the 
Panembahan of Sintang and, indirectly, 
against the Netherland’s governmen 
which ended in the beginning of 4 
with the arrestation of the former, had 
already been fostered since 1894 which 
led to the imprisonment by the authori- 
ties of several individuals suspected of 
dangerous schemes, 

One of three men in provisional 
custody, bad found the means to get 
hold of a receipt of the photographic 


1) In Mr. H. C, Millies “Recherches sur les monnaies indigènes de l’archipel indien 


et de la péninsule malaie” a curious error is mentioned in the note at page 149, in con- 
sequence of the author’s ignorance of this rule: “Dans on livre assez rare d’un militaire 
anglais, qui habita longtemps la Péninsule malaie, ouvrage qui ne manque pas d'intérêt 
par la compilation de documents peu connus, on trouve pour la même année (1798) à 
plusieurs reprises mentionné le sultan Turamar (de Trangganon). 

Voici l'explication de eette notice curieuse: L’autear ayant vn la traduction d'une 
lettre malaie da sultan de Trangganou en Hollandais, trouve à la fin, comme souvent, le 


mot arabe Kos Jin, que le traducteur o’avait pas traduit, et voilà que notre capitaine 


anglais, pensant à la mode européenne de signer les lettres, prend le mot inconnu pour 
un nom propre et invente un sultan Tiamat!” Cf. “The Malayan Peninsula” by Captain 
P. J. Begbie. Printed for the author at the Vepery Mission Press 1834, in-8°, p. 89—90. 


EE 
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SN t'aö-täh-läh, zurückzahlen, 438, vgl. 
pöi-y& hüh-zü-läh, By HF, to bene | nn » 8 


the body, 750, vgl. m. beye hujumbi. t‘i-fäh, Schmutz, 60, vgl. m. cifaha. 
3eu-wen, Yäng, Sonne, 19, vgl.m. sun. tü-lü-wen, Yin, bewölkter Himmel, 
Sih-séh-li, spät, 84, vgl. m. sikseri. | 20, tulhun. 
Sü-müh, Milan, 156, vgl. m. silmen. wöh-hüng-mei ‘’än-8b-täh-läh, to 
Su-’6h, gerade, 607, vgl. m. sijirgön. | restrain, to be patient, 764, vgl. m. 
tih-häi, Schiff, 254, vgl. m. jahddai? | uhume asubumbi? 
tö-]ö-wöh pöh-t‘i-tän-pa, Massregeln, wüh-hüh-püh-lien, bekannt machen, 


745, vgl. m. doro bodon. 733, vgl. m. ulhibumbi 
t‘ah-’an, Halle; 198, vgl. m. deyen, wüh-li-mei, zurücklassen, 402, vgl. m. 
tiyan. werimbi. 


t‘ah-tah, Zügel, 225, vgl. m. hadala. yih-süh-wön, Soya, 528, vgl.m. misun. 
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dide publication Mahé Bodhi par feu le Général Cunningham, contenant les 
photographies et la description des curieux monuments trouvés dans les ruines 
de Bouddha-Gayä, ainsi que les inscriptions chinoises qu'on y a découvertes, 
ouvrage dont j’avais besoin pour comparer ma traduction qui paraît dans 
notre périodique, avec celle qu’en avait faite M. Giles. 

C’est le lendemain de son enterrement que ce livre m'arriva de Londres. D'un 
esprit éminemment large, pensant que les livres d’une bibliothèque sont faits 
pour être employés et non pour être jalousement enfermés dans le bâtiment 
auquel ils sont destinés, il les prétait volontiers, même à l'étranger. 

Le règlement qu’un savant ne peut garder que 15 jours un livre de la bi- 
bliothèque n'existait pas pour lui. 

Les livres chinois, japonais ou mandchous dont j'avais besoin pour mes étu- 
des, il m’en laissait l’usage pour un temps indéfini, et c'est seulement pendant 
les vacances d’été que je les renvoyais à la Bibliothèque, pour les reprendre 
en automne après la réouverture des cours. Quand on compare cette libéralité 
avec les restrictions mesquines de presque tous les autres bibliothécaires de 
l'Europe, on voit bien comment était mérité son titre du «plus aimable biblio- 
thécaire de l'Europe». 

Puisse son successeur continuer cette généreuse tradition, et les bibliothé- 
caires des autres pays européens prendre Du Rieu comme modèle, et ne pas 
garder comme des avares les trésors littéraires confiés à leurs soins, forçant 
les savants, très souvent trop pauvres pour payer les frais, à faire un voyage 
coûteux en un pays étranger pour y étudier, sous une stricte surveillance, dans 
des locaux mal organisés, les livres renfermés dans leurs collections. 

C’est le 2 décembre 1896, le matin, au moment où il s’habillait, que la mort 
a subitement foudroyé Du Rieu sans aucun avertissement: la veille encore il avait 
fait des visites et avait réuni le soir quelques amis avec lesquels il s’entretenait 
avec son aménité habituelle. 

Le roi de Saxe avait conféré depuis longtemps à M. Du Rieu l’ordre d’Al- 
brecht de Saxe, mais ce n’est que l'été dernier que son propre souverain le 
nomma Chevalier de l'ordre du Lion néerlandais, comme d'habitude trop tard 
pour ses mérites. | | 

Mais il n'avait pas besoin de ces distinctions extérieures. Lui-méme s’est 
érigé un monument impérissable dans la mémoire de tous les savants dans 
l’Europe entière. Requiescat in pace! 

G. SCHLEGEL. 
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ije = des Altertumes Haus = altes 
Haus etc.), sagt er: » Das Auffal- 
lende dabei ist nur, dass das Japa- 
nische allein das überall vorauszu- 


setzende Genitifverhältniss durch | 


das Suffix bezeichnet, welches im 
ganzen Bereich der Sprache nie 
eine andere Funktion versieht als 
die, den reinen Genitif zu bezeich- 
nen, so dass ein Zweifel über die 
Bedeutung uumôglich ist; die 
übrigen Zweige begnügen sich mit 
dem bloss syntactischen Genitif, 
welcher seinen Ausdruck lediglich 
durch die Stellung vor dem Regie- 
renden findet” (p. 22). 

In diesem letzten Punkte 
glaube ich von Winkler abweichen 
zu müssen ; denn seit durch die kök- 
türkischen Formen oglyn-oglyt '), 
tarkan-tarkat *) und das mongol. 
aran-arat *) das auslautende n des 


Altaischen als uralt erwiesen ist, 


nn 
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hindert uns nichts mehr, in diesem 
n den Repraesentanten des weit- 
verbreiteten altaischen Genitif- 
aflixes zu sehn. 

In der That bedeutet im Mon- 
golischen ein Satz wie ebüge üge 
dsüb »der Grossvater hat Recht” 
wörtlich; »Richtigkeit (deüb) der 
Worte (üge) des Grossvaters (ebüge) 
[ist] = Sein der Richtigkeit der 
Worte des Grossvaters", ohne dass 
es dabei für den Mongolen nötig 
wäre, das Genitif-Verhältniss auch 
äusserlich zu bezeichnen. An Stelle 
von ebüge üge dsüb kann der Mon- 
gole jedoch auch ebügen ügen dsüb 
sagen und zwar mit genau dersel- 
ben Bedeutung; hier ist n gewiss 
nichts anderes als ein Rest des 
uraltaischen Genitifs *), obgleich 


der Mongole sich heute dieses Ur- 


sprungs in keiner Weise mehr be- 
wusst ist, wie aus Sätzen wie 


1) cf. meine Bemerkungen im 7*oung-pao, VII, p. 834. 

2) cf. Ranrorr, Altfürkische Inschriften, p. 410; eine weitere köktürkische „1-Form 
ist akari, wozu man T’oung-pao, VII, p. 335, vergleiche, 

8) cf. meine Bemerkungen im Journal asiatique, juillet-août 1896, pp. 107 as. 

4) of. Wınkuen, Das Uralaltaische und seine Gruppen, pp. 17,80; Gnunzer, Zutwurf 


öiner vergl, Gramm. der altaischen Spr. pp. 49—50; und meine Übersicht in der Wiener 
Zeitschrift, IX, pp. 268 ff. Ob die daselbst p. 271 gegebene Erklärung des langen Auslauts 
in Formen wie w/a (neben fan, ufart) ausreicht, ist mir zweifelhaft geworden; es scheint 
mir, dass die mongolischen Formen mit Guttural nicht vernachlässigt werden dürfen, : 


ll 
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ZNantaoi-in ügen-i ') dsüb > Nan- 
song hat Recht” (Geser Khan, ed. 


meine Erklärung vor der verglei- 
chenden Grammatik der altaischen 


SScuuuor, p. 114) auf das Deutlich- 
ste hervorgeht. 

Diese Auffassung des auslau- 
tenden n vermag allein, so scheint 
mir, die grosse Verbreitung des- 
selben im Altaischen befriedigend 
zu erklären; denn da im Allge- 
meinen der altaische Satz in einem 
Nomen, welches wir allerdings 
durch ein Verbum übersetzen müs- 
sen, gipfelt, Alles vorangehende 
aber im Genitif-Verhältniss zu 
eben diesem Nomen steht ?), so 
können wir nur erwarten, Spuren 
einer ausdrücklichen Bezeichnung 
dieser genitivischen Auffassung 
anzutreffen. Ich hoffe, dass diese 


kaum 


Sprachen bestehen kann; ist sie 
aber richtig, so haben wir damit 
einen neuen Beweis für das hohe 
Alter der n-Formen gefunden, 
Diese Anschanungsweise ist 
nun geeignet, neues Licht auf die 
zahlreichen burjätischen Adjective 
auf n, % zu werfen; denn während 
die Substantive auf n, # fast con- 
stant auch auf reinen Vocal aus- 
lauten können, ist beim Adjectif 
vocalischerAuslaut der n-1-Formen 
vorhanden, wenn nicht 
geradezu ausgeschlossen. Solange 
eben ein Adjectif zu einem Sub- 
stantif gehört, steht es in genitivi- 
schem Verhältniss zu ihm: nichts 





1) agen ist hier selbstverständlich Genitif, mit i statt des -schriftsprachlichen” #, #; 
vergl. auch das Burjätische. Hura (Inschriften von Tsaghan Baisin, p. 40) führt dieses à 
als ungewöhnlich auf — und lässt bei seinem Citat nach dem älteren von DER GABELENTS 
dessen nicht selten” aus; in der That findet sich # statt w, à fast auf jeder Seite des 
Geser Khan. Statt des schriftsprachlichen un, ün finden wir im Geser Khan in; 2.B.: 
tübel-in, Ziraigholin, tSerig-in, ür-in. Auch die Accusatif-Form yi statt des schriftspr. i, 
die nach Hurx (l. c. p. 38, sub E. A, 1.) der Sprache der Inschrift von Tsaghan Baisiri 
eigentümlich sein soll, findet sich im Geser Khan: (dofovi-yi, tSerik-yi. 

2) Geradezu klassisch ist hier der Ausdruck des Factitif und Passif im Mandschu; 
beide Formen werden mit ©humbi (= bun-bi, bu-n-bi) gebildet und das Nomen, welches nach 
unserer Auffassung das Subject des Verbums sein würde, ist als im (unbezeichneten) Geni- 
tif stehend zu betrachten. Sätze wie Aan wabumbi bedeuten demnach wörtlich „des Kaisers 
Töten-Machung (Gebung) ist = Sein der Gebung der Tötung des Kaisers”, wobei es den 
Umständen überlassen bleibt zu bestimmen, ob dies „der Kaiser lüsst (üten” oder etwa 
„der Kaiser wird getötet” heissen soll. 

8 
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natürlicher daher, als dass die 
nicht durch spätere Affixe fort- 
gebildeten Adjective überall n, # 
aufweisen. Dasselbe gilt von der 
übergrossen Mehrzahl der nicht 
zusammengesetzten Zahlwörter im 
Mongolischen, Burjätischen, Mand- 
schu und Tungusischen. 

Es stände demnach n essentiell 
= japan. no, dessen rein pronomi- 
nale Herkunft nicht bezweifelt 
werden darf. Unsere gemeinsame 
Auffassung der altaischen Post- 
positionen, Verben ete. als reiner 
Nomina würde durch diese Erklä- | 
rung eine neue Stütze erhalten. 

W. Bane. 


Vorläufige Mittheilung über die 
bei Nikolajewski am Amur aufge- 
Jundenen Juden-Inschriften, von 
W. Gause (Berlin, 2 December 
1896, ohne Name des Druckers). 





Von den durch Hrn. Schewelew 
in der Nähe von Nikolajewski ent- 
deckten viersprachigen Inschriften 
sind Herrn Professor Grube, durch 
Vermittlung des Hrn. Th. von 
Busse in St. Petersburg, die photo- 
graphischen Copien übermittelt, 


CRITIQUE. 

wobei sich herausstellte dass eich 
darin auch Inschriften in der von 
Hrn. Grube entzifferten Juëen- 
Schrift befanden. 

In der obengenannten Flug- 
schrift reproduziert Herr Grube 
eine dieser photogr. Copien worauf 
sich in Chinesischer, Tibetischer, 
Mongolischer und Juden Sprache 
die bekannte buddhistische Gebets- 
formel Om mani padme hüm, im 
Chinesischen mit I ERDE WU 
Bl] HF transeribiert, befindet, Pro- 
fessor Grube wundert sich dass im’ 
Juten das letzte Wort nicht ham 
oder hung, sondern hah (Glossar 
N°. 385) geschrieben ist, aber der 
Juéentranscribent hat ganz getreu 
nach dem chin. Zeichen transcri- 
biert und der Transcriptionsfehler 
ist die Schuld der Chinesen, die ff: 
statt WL, (womit nach K‘ang-hi 
ersteres verwechselt wird) geschrie- 
ben haben. Wenn wir jetzt die, 
diesen sechs Zeichen vorgeftigten 
Klassenhäupter [J wegnehmen, 
da diese nur dazu dienen am dem 
Leser begreiflich zu machen, dass 
die Zeichen nur phonetisch und’ 
nicht ideographisch zu lesen sind, 
so bekümmt man die Formel BE 


—— — 
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Bi FE AN A AE (resp. FL), | des Glossars), und ward z.Z. richtig 
die nach der alten, theilweise im | mit den chinesischen Zeichen Z£ 
Canton- und Emoi-Dialekt auf-| ff, nach der alten Aussprache 
bewahrten Aussprache, zur Zeit | on-3ok, transeribiert '). 
der Transcription, Om mani pat-bi Ich muss bei meiner schon 
hung gelesen wurden. Denn nF früher ausgesprochenen Behaup- 
oder W| lauteten Aau und nicht | tung bleiben, dass wir nie 
hung. Da nun das Zeichen 4b, den richtigen Wortlaut der alten 
ohne das Klassenhaupt [1 , im | Jutensprache durch die modernen 
Altchinesischen gu (wie noch heut- | Lautwerte der chinesischen Zei- 
zutage in Emoi) lautete, hat der | chen restauriren können, sondern 
Juden Transcribent diese Silbe | dass wir uns an die älteren Laut- 
ganz wortgetreu durch Aah wieder- | werte halten müssen. 
gegeben. G. Sourscen. 
Dass er die erste Silbe om 
durch N°. 474, Seite 69 des Glos- Zur Entzifferung der Niübi- 
sars, mit dem Lautwert a wie- | Inschrift von Yen-t'ai, von Dr. 
dergegeben hat, liegt nicht daran | Geore Hura (Bulletin de l'Aca- 
dass das Juden den Lautwert om | demie Imperiale des Sciences de 
nicht besass, sondern bloss daran, | St. Pétersbourg, Decembre 1896, 
dass, nach unserer Meinung, das | T. V, No. 5.). 
Juéenzeichen on ausgesprochen 
wurde, da das zur Transeription | Im Anschluss der oben be- 
dienende chinesische Zeichen 3 | sprochenen Flugschrift des Hrn. 
noch heutzutage in Canton on aus- | Professor Grube, muss ich noch 
gesprochen wird. Deshalb hiess | kurz auf diese kleine Schrift des 
auch die Zahl elf im Juden, (wie Hrn. Huth weisen, die eine Zeile 
im heutigen Mandschu) om3on (646 | einer der in Fen-t'ai entdeckten 











1) Wenn nämlich poil hier nicht für #} su, alte Aussprache so (wie das Englische 
Wort saw auszusprechen) steht. 
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Juéen-Inschriften behandelt. Sie 
umfasst nur 12 Zeichen, die nach 
der modernen nordchinesischen 
Transcription wuh-suh-yin Bi i koh- 
puh meh-rh-hei-hei t'uan-wan woh- 
hei lauten, aber nach alter Aus- 
sprache ut-suk-in su à kik-puk 
bik-ll ') -hik-hik toan-mon wat-hik 
IR EU #-P 
k-5h-- 

FA) lauteten. 

Die Reduction ergiebt für die 
Juéen Wortlaute: usun su i gebu 
belhehe ton-man (?) wehe. 

Herr Huth identifiziert das 
erste Wort richtig mit usun »Spra- 
che”; das zweite ist das chinesische 
Lehnwort su »Gelehrter”; à ist das 
Genitiv-Suffix; gebu, schon von 
Prof. Grube identifiziert, bedeutet 
»Name, Ruf, Ruhm’ (vgl. gebu 
bumbi, einen Ehrennamen geben), 
und kann also auch, wie Herr Huth 
annimmt, »Titel” bedeuten. Be- 
züglich des sechsten Wortes ver- 
gleicht Dr. Huth das mandschuri- 
sche ton (Zahl, Aufzählung, Ver- 


zeichniss) mit einem Suffix eines 
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Grube als von Dr. Huth bisher 
nicht identifiziert. Es entspricht 
aber dem mandschurischen belhehe, 
Praeteritum des Zeitwortes belhe- 
mbi, das, u. a., nach von der Gabe- 
lentz, auch gewähren bedeutet. Das 
Zeitwort kommt zweimal im Juëen- 
Glossar vor: in N°. 408 allein, und 
in N°. 796 in Verbindung mit &f 
FE |» HH, das Prof. Grube mit 
M. wesi-mbi (hinaufsteigen, sich 
erheben) vergleicht. Zu der chine- 
sischen Form wat-sit puk-lo stimmt 
aber besser we-si-hu-le(mbi), nach 
dem Mandschu-Chinesischen Wör- 
terbuche = »ehren”, »hochhalten” 
MI: WS, RS) 
N°. 403 hat Prof. Grube die chi- 
nesische Definition ‘4 weniger 
richtig mit »belohnen” übersetzt. 
Das chinesische Zeichen bedeutet 
»schenken”, »beschenken” = HB: 
vel. EU MR, >mit Wein 
und Fleisch beschenken”; und ist 
also = gewähren (belhembi). Dazu 
stimmt die chinesische Definition 


1) Fi, steht im Glossar gewöhnlich für r, kommt aber auch für Z vor, wie in N°. 
299 band 5 i§ , das Grube mit wiyelma vergleicht. 


=" 
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von wesihule belhe [tit a , »erhö- 
hen und beschenken” = befördern. 

Das siebenteWort ist von Prof. 
Grube mit M. wehe » Stein” identi- 

Die Inschrift besagt also: 

Stein welcher diemitdem 
Titel eines Sprachgelehrten 
Beschenkten aufzählt. 

Diese Übersetzung stimmt auch 
besser zu dem, S. 3 des Separat- 
abdruckes, citierten » Verzeichniss 
der in Pien-liang, auf Grund einer 
Prüfung, zu Doctoren beförderten 
Ju&en-Gelehrten» ‚woalso von einer 
Beförderung, und nicht von einer 
Belohnung, die Rede ist. 

G. Scntrcet. 





Eine indochinesische Causativ- 
Denominativ-Bildung und ihr Zu- 
sammenhang mit den Tonaccenten. 
Ein Beitrag zur vergleichenden 
Grammatik der indochinesischen 
Sprachen, insonderheit des Tibeti- 
schen, Barmanischen, Siamesischen 
und Chinesischen, von Dr. Ausust 
Coxsaoy. Leipzig, Otto Harras- 
sowitz. 


Präcise Problemstellung, exacte 
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streng wissenschaftliche Methodik, 
gründliche Beherrschung und Ver- 
arbeitung des vorhandenen Mate- 
rials sind die wesentlichen Merk- 
male, die das vorliegende Werk 
auszeichnen. 

Nachdem der Verfasser eine 
kurze Übersicht über die Probleme 
der indochinesischen Sprachver- 
gleichung gegeben und die noth- 
wendige Aufstellung eines Laut- 
entsprechungsgesetzes dargethan, 
untersucht er kritisch die bisher 
angewandten Methoden und kommt 
zum Schlusse, dass als Ausgangs- 
punct und Grundlage der Verglei- 
chung ein verschmelzbares Präfix 
des Tibetischen mit gesetzmässiger 
grammatischer Function zu wählen 
sei. Von dieser Basis aus wird nun 
zuerst die Causativ-Denominatir- 
bildung im Tibetischen entwickelt 
und gezeigt, dass die stimmlos an- 
lautenden Transitiva durch Ver- 
schmelzung der Transitivpräfixe 
mit den stimmhaft anlautenden 
Intransitiven entstanden sind und 
dass der höhere Ton der stimm- 
losen Anlaute den verschmolzenen 
Präfixen seinen Urspruug ver- 
dankt. 
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Dem Wesen nach gleiche Er- 
gebnisse werden gewonnen bei der 
Untersuchung deröstlichen Gruppe 
der indochinesischen Sprachen. Aus 
dieser Gesetzmässigkeit im ganzen 
Umfange des betreffenden Sprach- 
gebietes leitet der Verfasser nun 
zwei wichtige Gesetze ab, von wel- 
chen künftighin jeder weitere 
Schritt in der Indosinistik noth- 
wendig wird ausgehen müssen: 

1) hochtonige Anlaute dürfen 
nur mit hochtonigen, tieftonige 
nur mit tieftonigen verglichen 
werden. 

2) alleindochinesischen Wörter 
mit ursprünglich stimmlosen An- 
laut, resp, alle hochtonigen Wörter, 
sind alte Präfixformen gewesen und 
zwar Formen mit präfixhaftem 
stimmhaften Anlaut. 

Wir wünschen dem Verfasser 
Glück zu seiner schönen Arbeit 
und wollen hoffen, dass er, gestützt 
auf seine reichen Kenntnisse, auf 
dem einmal eingeschlagenen Wege 
fortfahre und die indochinesische 
Sprachvergleichung mit weiteren 
Beiträgen bereichern möge. 

Z. 


— 
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Bunte Blätter. Japanische Poe- 
sie, von Dr. Kart Frorenz. Verlag 
von T. Hasegawa, Tokyo, Japan. 

In diesem, nach japanischem 
Muster hübsch ausgestatteten Heft- 
chen von 20 Seiten, giebt uns der 
Verfasser eine Auswahl von neun 
Proben japanischer Poesie, die er, 
wie sich's geziemt, ebenfalls in 
gebundener Sprache in seinerdent- 
schen Ubertragung wiedergiebt. 
Es ist nur Schade, dass der Ver- 
fasser nicht auch die Transeription 
des japanischen Textes in lateini- 
schen Lettern gegeben hat damit 
der Nicht-Japanologe auch hören 
könne wie das Original lautet. 
Die jedem Gedicht gegenüberste- 
henden Illustrationen sind vorzüg- 
lich, und heben wir speziell hervor 
die des » Armutsteufels” im dem 
Verschen » Unglück imGlück” eine 
| überaus gelungene Karikaturfigur 

wie nur der japanische Künstlerim 
Stande ist zu schaffen. 


G. 8. 





The natives of Sarawak and 
British North Borneo, by Hessı 


Line Rorn, with a preface by 
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# yvrew Lane. London, Truslove 
and Hanson, 1896. | 





Mr, Line Rors, already favor- 
bly known as the author of 
“The Aborigines of Tasmania” and 
“The Peasantry of Eastern Russia”, 
has brought together in the present 
stout work in two Volumes of 764 
and CCXL pages, enriched with 
more than 550 illustrations and a 
map of the country, all that is 
known about the natives of Sara- 
wak and British North Guinea. 
‘The different chapters of the 
work contain copious documents 
on the geographical distribution; 
on the misuse of the word ‘‘Dyak"; 
on the physique and character of 
the natives ;on Childbirth,Children, 
Marriage and Funerals; on the 
Religion of the natives; on their 
feasts, festivals and dancing; on 
Medicine men and women; on 
Pathology; on Legends; on Daily 
life, Food and Narcotics; on agri- 
culture, land-tenure, domestic ani- 
mals, hunting and fishing; on 
habitations; on weaving, dyeing 
and dressmaking, tribal dresses, 
mortuary dresses; on fashionable 
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deformities, painting and tatuing; 
on war and weapons; on head- 
hunting; on the sumpitan and 
other poisons; on Peace, Slaves 
and Captives, human sacrifices, 
Cannibalism; on Government, 
Trade, Mining, Mensuration, Na- 
tural productions; on Boating, 
Swimming and Riding; on Music, 
Language, Names and Colours; on 
Archeology: Jars, alleged native 
writing, Negritoes; whilst the 
Appendices contain Vocabularies 
of the different tribes compiled by 
different authors, Ethnographical 
Notes translated from Dr. Schwa- 
ner’s Borneo”, Notes from Mrs, 
Bryer's “A decade in Borneo” und 
from Prof. Kiikenthal’s “For- 
with notes on 


Burials and skull measurements; 


schungsreise”’, 


whilst the volume concludes with 
a Bibliography, a very complete 
Index and a list of subseribers. 
Her is a rich storehouse for the 
ethnographer, and it fully justifies 
the judgment of Mr. Lang “that 
any student of anthropology may 
comment on every department of 
the author's valuable compilation, 


being a mine from which every- 
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body can draw, in accordance with 
his needs”. 


As a curious sample we may 


mention here the existence among | 


the Dyaks of the daun isang or 
woodshavings attached to poles 
surmounted with wooden heads, 
and planted in the earth at the 
end ofthe harvest (Vol. II, p.291). 
We find the same custom with the 
Ainos of Yezo, where these wood- 
shavings are called Jnao or Inawo 
(David Mac Ritchie, The Ainos, 
p. 31, and Pl. XVI) and havea 
religious signification. 

We also find them in Corea. 
Mr. J.S.Gale says (Chin.Repository 
I, p. 21): “Along the road were 
numbers of straw efligies, such as 
are made at New Year season, and 
sold for a few cash. Somewhat 
human in shape, about a foot and 
a half in height, and each supposed 
to be the likeness of some one». 

The custom has survived in 
Japan in the form of narrow slips 
of paper hung about in the Miyas 
to represent the kami or gods, and 
called Gohei (fi) MR). 
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The curious custom of the 
couvade, which is very widely 
spread all over the world, is also 
found with the Ainos, according to 
Mr. Batchelor (The Ainu of Japan, 
p.44). With respect to the daun 
isang, a wide field of research 
opens itself to the ethnographer, 

The former aborigines of Bor- 
neo and other islands may have 
introduced it during their migra- 
tions, probably over the Philippines, 
to Japan; and when the old popu- 
lation was driven up to the North 
by their mongolic conquerors, it 
took the custom with it to Yezo 
and Sacchalin and propagated it 
northward of Corea. 

This is, of course, only of 
hypothesis, but further study may 
throw more light on the relation 
of the former population in Japan 
with the natives of the Indian 
archipelago and aid us to solve the 
riddle of japanese ethnology. 

Mr, Ling Roth's suggestive 
work may be of much aid in such 


G, S. 


researches, 





a 
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nommé comme ambassadeur de Chine A Londres, et Wang Kung-tau dans la 
même qualité à Berlin. { 

Nous empruntons au «North-China Daily News» du 3 Déc. 1896, les parti- 
cularités suivantes sur le premier de ces fonctionnaires, 

Lo Feng-loh, que nous avons appris à connaître plus spécialement lorsqu'il 
accompagnait S. E, Li Houng-tchang lors de sa tournée en Europe, est natif 
de Fou-tcheou, dans la province de Fou-kien, Il y a 20 ans il prit ses de- 
grés à l’Académie de Marine en cette ville, où il montra une grande inclinai- 
son pour la littérature de sorte qu'il fut envoyé comme attaché à la légation 
de Berlin, où il trouva l’occasion de se perfectionner dans les sciences et les 
langues européennes et où il apprit très vite à parler l'Allemand, le Français 
et l'Anglais. De retour de Berlin, il fut nommé interprète de S. E. Li à T'ien- 
tsin, et peu de temps après Secrétaire de Marine de l'administration maritime 
des Pei-yang (ff, F Mers du Nord). La destruction de la flotte chinoise 
par les Japonais interrompit pour longtemps sa carrière, lorsqu'il fut attaché à 
Li Houng-tchang pour l'accompagner en son voyage en Europe. 

C'est au diner officiel offert par le Gouvernement des Pays-Bas à l’ambassa- 
deur chinois, que j'ai eu le plaisir de faire sa connaissance personnelle, ainsi 
que celle du second secrétaire Lin Y-you Ak 44 WE également natif de 
Fou-tcheou. 

Pour le poste à Berlin Houang Tehun-sien, natif de Canton, et pendant 
plusieurs années Consul général à Singapore, avait été proposé; mais le gou- 
vernement allemand s'étant opposé à sa nomination, on a nommé Wang 
Kung-tau en sa place. 5 

A Washington on nommera probablement Wu Ting-fang, un Chinois né dans 
les Straits Settlements, et sujet britanique, mieux connu sous son nom canton- 
nais Ng-tchay quand il était employé à la cour suprême de Hong-kong. Depuis 
il a été avoué à Londres, jurisconsulte de S. E. Li Houng-tchang, co-direc- 
teur du chemin-de-fer T'ien-tsin — Kai-ping, interprète près le gouverneur- 
général de la province de Tché-ly; et fut dernièrement attaché à la légation 
de Washington, 

Comme on le voit, c’est parmi les populations actives et énergiques du Fou- 
kien et de Canton, que Li Houng-tchang a choisi les hommes capables de 
représenter la Chine à l'étranger. 


L’ambassadeur du Japon à Peking, le baron Hayashi, sera remplacé. par M. 
Komuza, dans les derniers temps ambassadeur en Corée et Ministre des affai- 
res étrangères actuel, On nomme comme son successeur probable M. Kato, 
autrefois ambassadeur du Japon à Londres. 


M. von Rosruorn, jusqu'ici au service du «Indoor Staff» des douanes chinoi- 
ses, & pris sa démission comme tel et s'est rendu à Peking où il fonctionnera 
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comme interprète de l'ambassade autrichienne nouvellement établie, avec le 
titre de Secrétaire d'Ambassade. 


Le Ostasiatische Lloyd du 13 Nov. 1896 contient e. a. un article sur les 
houilières de la Chine; un long article de M. F, BLUMENTRITT sur les Philip- 
pines et les intéréts des puissances coloniales européennes; la suite de l’article 
de M. F. Ror «Müdchen und Frauen in China» ainsi qu'un feuilleton sur les 
jeux-de-dés en Chine. 


Le Ostasiatische Lloyd du 20 Nov, 1896 contient une notice très intéres- 
sante sur les moyens que prit Li Houng-tchang en 1874 pour prévenir un 
coup d'état médité par une certaine clique qui voulait sé défaire des deux 
impératrices et placer sur le trône un fils du prince Kowng. Il fit en 36 heures 
une marche forcée de 80 milles anglaises à Peking, accompagné de sa garde 
consistant en 4000 hommes, tous natifs de Ngan-hoei, surprit les conspirateurs 
et proclama le lendemain le prince Tehun, alors âgé de 4 ans, comme empe- 
reur, L'ordre ayant été rétabli par Li, il retourna à T'ien-tsin et presque per- 
sonne, hormis les coupables, ne s'était aperçu que la Chine avait été à la 
veille d’une guerre civile formidable. Ceci explique la grande faveur dont Li 
jouit près de l’ex-régente, qui lui doit probablement la vie. 

Le Shanghai Mercury du 20 Nov. remarque à ce sujet: «pendant que Li 
Houng-tchang se trouvait dans sa tournée en Europe, ses ennemis en profitè- 
rent pour tromper la cour de Peking. Personnellement nous n’aimons pas beau- 
coup l’ancien Vice-roi, mais on ne saurait nier qu'il ne soit animé d’un véritable 
patriotisme, Pendant les négociations du traité de Shimonoseki, tout était 
contre lui, et nonobstant il a réussi non-seulement à sauvegarder sa propre 
dignité, mais aussi celle de son pays. 

Chaque véritable homme d’état doit reconnaitre qu'il a montré dans cette 
occasion de grandes capacités pour préserver sa patrie d'humiliation, et proba- 
blement même d'une entière dissolution. 

Mais les princes sont ingrats, et le noli fidere principibus nec filiis eorum 
de la bible reste et restera toujours vrai. 

Quand le boullon de cour Kunz von der Rosen avait sauvé sen maître, 
l'empereur Maximilien, de sa prison, en lui faisant prendre son propre costume 
et restant lui-même en prison, et que l'empereur lui demanda par quelle grâce 
il pourrait récompenser un pareil sacrifice, celui-ci répondit: «Ah Sire! ne me 
faites point périr». 

Sans l’ex-regente on aurait probablement aussi fait couper la tête à Li 
Houng-tchang en récompense de ses services, 


Le général Tong Fou-siang, commandant en chef des troupes chinoises en- 
voyées pour supprimer la révolution mahométane dans Kansow, a reçuen récom 
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pense de ses services le titre de K F Ap FR «Gardien cadet du prince 
héréditaire»; c’est une charge nominale, mais qui donne au porteur le droit 


d'être adressé comme = FR. Koung-pao ou «Gardien du Palais». 


S. E. Tchang Tchi-toung, gouverneur général des deux provinces Hou, a 
l'intention de faire une émission de billets de banque. 


M. de Pommayrac a été nommé consul de France & Niou-tchouang, le port le 
plus septentrional de la Chine ouvert au commerce étranger. 


Un des censeurs de l'Empire a présenté un mémoire à l'Empereur pour lui 
conseiller d’abolir l'impôt Likin 1 &: originellement un impôt que la 
population de la Chine contribuait volontairement lors de la révolte des Tai- 
ping, mais depuis légalisé par le gouvernement. Le mémoire a été renvoyé aux 
ministères des Finances et des Affaires étrangères pour considération. 


Le «Ostasiatische Lloyd» du 27 Nov. dernier contient un long article sur la 
nouvelle école militaire chinoise à Nanking. L'école est sous la direction du 
capitaine hors service Löbbecke. 


La société constituée à Shanghai pour la suppression des petits pieds des 
chinoises sous le nom de K 14 ® a présenté un mémoire au Tsoung-li 
Yamen destiné à être soumis à l’empereur et l’ex-impératrice de la Chine. Ce 
ministère a refusé de le soumettre à l’empereur, pour la raison que cette mode, 
étant volontaire, ne peut pas être défendue par l'état. 


CORÉE. 


M. von STEIN, attaché à l'ambassade coréenne spéciale lors du couronnement 
du Tsar est revenu, avec les autres membres de l'ambassade, par voie de Sibé- 
rie, à Séoul. L'ambassade était en outre accompagnée du Colonel russe Patiata, 
deux officiers, un médecin et dix sous-officiers russes, qui vont prendre service 
près le gouvernement Coréen. 


Le gouvernement coréen étant en ce moment trop pauvre, on a remis la 
construction des chemins-de-fer jusqu'à l’année suivante. 


Les frais de l'enterrement de la Reine de Corée sont évalués à 200,000 dollars. 
La Corée étant actuellement un état indépendant, on suivra pour son enterre- 
ment les rites funéraires en usage en Chine pendant la dynastie des Ming. 


Selon le «Ostasiatische Lloyd» du 13 Nov. 1896, le port Mokpo, situé au 
sud de la Corée, sera prochainement ouvert au commerce étranger. 
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FRANCE. 


M. E. DESHAYES, que nous avions deviné avoir fourni à M, Sijthoff les in- 
formations pour son catalogue de ses estampes japonaises (Voir notre Bulletin 
critique de Décembre 1896) nous prie de communiquer aux lecteurs du T‘oung- 
pao, qu'il a été aidé dans ce travail par le répétiteur japonais de l'Ecole des 
langues orientales vivantes à Paris, M, Motoyoshi Saizau, Nous satisfaisons à 
sa demande, en remarquant que le catalogue en question gagne encore plus 
en valeur par la collaboration d’un savant indigène, 


Le Tour du Monde d'Août à Décembre contient la relation de la «Mission 
lyonnaise d'exploration en Chine», 


INDES BRITANNIQUES. 


Selon le Pioneer de Calcutta M. Führer a découvert au Nepal le soi-disant 
lieu de naissance de Bouddha, Il se trouve an nord-ouest de Nigliva, près de 
l'endroit où la capitale du royaume du père de Bouddha, Wapilavastu doit 
avoir été située, M, Führer y trouva une colonne au milieu de ruines bouddhiques, 
sur Jaquelle se trouvait une inscription très bien conservée mentionnant que 
le roi Açoka aurait érigé ce monument, vers l'an 239 avant notre ère, en 
commémoration de la place où le Bouddha était né, 

On se propose de faire en ce lieu des excavations dans l'espoir d'y trouver 
des inscriptions antérieures au règne d’Agoka. 


M. le professeur G. Bühler a publié dans le Bulletin de l'Académie des Sciences 
à Vienne du 7 Janvier un compte rendu de cette importante découverte. 


JAPON, 


Selon les dernières statistiques le Japon a eu pendant les dernières dix an- 
nées, pendant chaque année une moyenne de 145 personnes centenaires et 
au dessus. 


Fin. Nombre de centenaires. Age des vivants les plus vieux. 
US SSE Ey CG a Se a a 
TT a us ige error A AAO 
ABER 
cures TRO i ne ae en 2 OO 
ee AT perce weet’ 
D a LOG ey ct! cos is gy «0 à 108 
Bene + 2 AM ne 408 
nr AO we i ee a vee 6 208 


BGR AB ee ‘110 








126 CHRONIQUE. 


Selon les dernières statistiques, il paraît que les Ainos à Yézo, qu'on disait 
être sur le point de s’éteindre, se sont au contraire augmentés du 1 Janvier 
1895 au 1 Janvier 1896, de 16,936 mes à 17,314 et de 3,943 familles à 4073. 
La question reste à résoudre si cet accroissement n'est pas plutôt dû aux 
intermariages des Japonais avec des femmes aïnos, qu’à celui des Ainos eux- 
mêmes. 


PAYS-BAS ET COLONIES NÉERLANDAISES. 


M. le docteur J. A. DE Vıcq, consul des Pays-Bas à Penang, est transféré 
depuis le 45 Février comme consul-général des Pays-Bas à Singapore; M. H. 
SPAKLER, consul à Smyrne, est nommé consul à Penang et M. A. F. van LEYDEN, 
du service consulaire près du Département des Affaires étrangères, est nommé 
consul à Smyrne. 


M. R. C. Keun van Ho0GERWOERD, ancien Consul-général des Pays-Bas en 
Perse et dernièrement au Siam, a pris sa retraite pour cause de. santé. 

S. M. la Reine-Régente lui a conféré en même temps la décoration d’Officier 
de l'Ordre d’Orange-Nassau. 

Jonkheer Mr. DE STURLER vient d’étre nommé comme son successeur. 


. M. A. Haupt, Consul des Pays-Bas à Shanghai, a été démissionné de cette 
qualité sur sa demande. 


Nous avons à mentionner une production poétique malaise par un descendant 
d’une famille chinoise né à Benkoelen. x 

C'est un poème d’a peu près 1400 quatrains, fait par le Chinois Na Tien-pit 
en mémoire de feu le sultan Abubakar, prince de Johore (pointe méridionale 
de la presqu'île de Malacca) qui avait dans le temps visité l’Europe et avait été 
e. a. reçu à la cour de St. James. Le poème porte le titre de Shaer Almaihoem 
Baginda Sultan Abubakar di negri Johor, et a été publié à Singapore. 

Le jugement porté sur cette production par les connaisseurs de la langue 
malaise est en général assez favorable. 

Le poète chinois était un des favoris de ce Sultan qui avait favorisé Pimpor- 
tation de Chinois à Moar afin d’y cultiver le poivre et le gambir. 


Mr. S. G. DE Vries, conservateur des manuecrits à la Bibliothèque de l’Uni- 
versité de Leide, vient d’être nommé Directeur de cet établissement en rem- 
placement de feu le docteur W. N. Du Rieu (Voir notre Nécrologie). 
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PHILIPPINES. 


Le Ostasiatische Lloyd du 20 Novembre dernier contient un article sur les 
Chinois aux Philippines, qui, quoique hais par les Espagnols comme par les 
Américains, paraissent être indispensables pour le développement du commerce 
et de l’industrie. Il n’y a qu’un seul moyen de faire concurrence aux Chinois, 
c'est de les imiter dans leurs qualités qui sont: activité, sobriété et génie 
commercial. 


NOTES AND QUERIES, 


$1 oe — 


1) Nestorian Monument at Si-ngan foo. 


In my Introduction to my work on the Chinese Inscription at 
Kara Balgassun (Die Chinesische Inschrift auf dem Uigurischen 
Denkmal in Kara Balgassun, Mémoires de la Société Finno-Ougrienne, 
IX, Helsinfors, 1896). I have quoted, p. X, a passage from the 
nestorian monument found at Si-ngan foo wherein it is said of I-sze 
CHE Mn: Tester 4 Tite 
hungry men came to him, he gave them rice, when chilled people 
came to him, he clothed them”. In construeing this phrase, the 


author probably had in mind the following passage in the Tso-chuen 


(XII* year of Duke Ch'aou): #¢ AB A, HRS, 
BER er BEE etc., “If, when a man of Pe is 


seen suffering from cold, you clothe him, or suffering from want 
(hunger) you feed him, proving yourself its good lord” etc. (Comp. 
Legge’s Ch'un Ts'ew, p. 648 a). It is curious that none of the 
translators of the monument in question have called attention to 


this passage in the Tso. G. 8. 
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PRECIS DE DOCTRINE BOUDDHIQUE 


PAR 


C. DE HARLEZ. 


(Suite du Vol. VII, p. 396.) 
53. J\ $e GR: Les huit enfers brülants. 


: # ia Sanjiva, d'où l'on renaît au 2°, qui fait revivre. 
es Hl Kälasütra, aux chaines noires. 

$8 Ay Sanghäta, où l'on est broyé (par les montagnes). 
nf nf Räurava, reteutissant de cris. 

kK ME Mahäräurava, aux grands cris de douleur. 

HR 3% Tapana, le brülant, 

k À He Pratapana, très brûlant. 


. ME FA ER où [NT BL Avitchi, sans interruption de vies et morts 


successives; aussi transcrit apit etc. 


Sew Sets EE Ne 
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» op rn 


54. J\ SE RR. Les huit enfers glacés. 


4H FP RE (transer.) Arbuda, qui fait crisper la peau des damnés. 
De He FF BE id. Nirarbuda, où le froid peut produire des vessies. 


. KA HEHE (transer.) Afata, cri forcé par le froid. 


FA WE YH (transcr.) Hahava ou Ababa, bruissement de langues 


gelées. 


. Æ 23 123 (transer.) Ahaha, sourd gémissement de gorges reser- 


rées. 


. FF HH GE Utpala, (Lotus bleu); la chair y gèle au point de 


former comme des feuilles, des &cailles de Lotus. 


. Ip Hi TE Padma, (Lotus rouge) à peau marquée de taches 


rouges ou de gros boutons. 


. HS YE Pundarika, (Lotus blanc); le froid y met à nu les 


os blanchis. j 
N.B. Les trois derniers mots sont aussi transcrits de différentes 


manières. 


55. PU fii. Les quatre maîtres (pati). 


. HR Bp Dharmapati, maître de la loi, qui l'enseigne, l'étudie. 


Ma Bi Dhydnapati, maitre de la contemplation, qui s'y adonne, 


s’y exerce. 


. FH fii Vinayapati, maitre des préceptes, de la morale etc. 
. Eis ÉD Castrapati, maitre des gästras, qui étudie et enseigne 


les traités religieux. 
56. Ay 49 Les six objets (qu'un ascéte peut posséder). 


ER HE X Sanghäti, habit composé de plusieurs pièces réunies; 


transcrit {8 {ni U. 


Uttardsanghati, habit de dessus, jeté sur l'épaule gauche. 
ng pP ga 
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a bb, bs bs Antaraväsaka, habit de dessous, chemise (transerit). 
We ZB HE Patra, la sébile pour mendier (patolo). 
JE, Bi PH HR Nisidanam, couche (niszetanna). 
We Hi RE HE AR BY Parigrévaya, filtre (polisolofana). 


57. PU ji. Les quatre méditations (dhydna). 


en» 


PE ME aS yee 1), la méditation naturelle sans préoccupation. 
x SIE , cœur sans tourment, 

Bie Pt RÉ, avec extréme joie. 

HE i — FF, exempte de joie et de peine (toutes deux oubliées) 
parce qu’il n’y a plus de retour à la vie qui effraie, 


» & Dm 


58. PU ÿt. Les quatre courants (ögha), 


1. RK Mi Kümäugha, le courant du désir qui produit l'existence. 

2. AR The Bhaväugha, courant de l'existence. 

3. BA A Drehtyögha, le courant de l'apparence, de l'illusion de 
ce monde. 

4. ME FM JG Avidydugha, le courant de l'ignorance. 


59. = 3%. Les trois fonctions, conduites (trividhadwäré). 


i + Kiya, le corps, ses actes. 
2. 5# Vacana, le langage. 
3. & Citta, les pensées. 


60. = bod (triraina). Les trois joyaux (fondements de la doctrine). 


1. Pb But, Bouddha. 
2. ye Dharma, la loi. 
3. & Sangha, la communauté. 


1) Le sanscrit manque. 
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61. = FE (tripitaka). Les trois corbeilles (divisions 


des livres saints). 


37 Sütra, discours de Bouddha. 


1. 34 
2. At Vinaya, les préceptes moraux. 


3. RE HE AW Abhidharma, discours scientifiques venant après la 


gs à gr mn 


loi, métaphysique (litt. métanomique). 


62. Fh EB. Les cing voies (gati), états de naissance 
et de transmigration. 


A ae Naraka, être infernal. 

BR LA Préta, larve, démon affame. 
E Tiryak, animal. 

A Manushya, homme. 


. FR Deva, (déjà expliqués). 


63. py 55 # Les quatre causes de longévité (pudgala). 


= 


a. he 5 Dama, répression des passions, se dompter soi-méme. — 


Ch. douceur, bonte. 


2. HE 47 Tapasdhi, pénitence. 
8. yy 47 Pratti, assistance, charité. 


gs 


. Fp WM Yogacara, pratique du Yoga (transerit). 


64.  #ÿ. Les cing parfums (allumés par Bouddha). 


. JR FF, le parfum des préceptes moraux. 
. 3 3 na # de la contemplation qui arréte les opérations 


du corps. 

+ #& + # de l'intuition qui arrête la réflexion. 

4s BL #4 AG AF, de la délivrance qui réprime le trouble. 
A 48] Fi KR BH. de la connaissance qui prévient les écarts. 


gt À ç D m 
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65. Fr Yj. Les cing souillures naturelles à purifier. 


Fee HE 39] ig, le contact du monde pervers. 


- Ji y, celle de la vue. 


YA AS Ya » celle des calamités, des choses affligeantes. 
SR AE #9 ; celle de tous les êtres venant à cette vie. 


. 3 Yay, celle qui provient du destin qui fait naître ou renaître. 


66. /\ Hq. Les huit poussières à secouer, 


a JE NS penser aux maux de ce monde. 


. À wR JE AS ne point y penser. 


Ar F wR A HS penser ä n’y point penser. 


554 KA I, mes maux spéciaux, mon trouble interne, 


# Fr KE AS les causes de mon trouble. 
A 


PE KA AS les maux, troubles naissant de la propre nature. 
= Hi Ya Ki: les troubles différents venant des autres. 


E Ein YA iS les efforts pour arröter les maux, les troubles. 


67. JV # fa. Les huit choses qui ont couleur, sensibles !). 


. Wh, la terre. 


Ik , l’eau, 


> k, le feu. 


A, le vent. 
# l’odeur, 


. He, le goat (des objets). 
< fig, le tact (des objets). 
. HE, les qualités des êtres sensibles. 


ri an i He AK HB RE 
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68. — #E ft. Deux objets sans manifestation sensible. 


E 3%, le vide. 


2. ak BE, la nature intellectuelle. 


Se 80 Be 


90 


. RE ++ HE FR: Les dix objets de sujétion des Bodhisatwas. 


#7 KE ff, être maitre de son parler. 
x & tk: être maître de son cœur. 


2 F4 & AR: étre maitre (désir) de recevoir et de dépenser. 
HE & FR: étre maitre des propensions naturelles. 

Æ & tk étre maitre de sa vie. 

Wi) SH fh, être maître de la pénétration de son esprit. 
A Wt KE À, être maître de la libération des passions (ou de 


la délivrance, moksha). 


H ME {À , être maitre de ses désirs. 


9. SE KE fk, être maitre des actes propres à sa condition. 


10. 


N ER, être maitre de ses connaissances, de sa science. 


70. PUR IR. Les 4 fondements de la pensée ou objets 
de réflexion, de méditation. 


a + 1) PN BR, réflexion (méditation) scrutant le corps. 


Be) Oe, > > » les sensations. 
Bo) BB. » » >» le cœur. 


u 73 ‘) AR ig. » > > la nature. 


71. Fy Ay. Les six objets de considération. 


13 ‚ Bouddha. 


2. AE, la loi. 
3. AU (8, l'église bouddhique. 


1) Dans ma copie ces 4 caractères sont incorrectement redoublés, 
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4. am les lois morales. 
5. Æ Hi, la bienfaisance. 
6. & XK, le ciel, les désirs. 


72. J\ HE SE. Les huit voies de la sainteté. 


IE A, la vue, le regard correct. 

IE FA, HE, la pensée droite. 

JE ##, le parler correct. 

JE 3. l'agir correct en ses fonctions. 
JE #f 3f£, la force d'action correcte. 
- JE ff, le commandement juste. 

7. JE a, la mémoire correcte. 

8. JE FE, la méditation correcte. 


are? 


73. Hi {ik Fe $f. Les cing choses essentielles de la vie religieuse. 


+ Fi, l'observation des préceptes. 

4 JE: la contemplation. 

* u, la méditation. 

. SA HS, l'affranchissement des passions. 
. a A, l'étude, la science. 


>» © DD - 


74. = ff Wit. Les trois affranchissements. 


_ 


. 2%, le vide intérieur. 
. ME AH, l'absence d'attache. 
ë HE A. l'absence de désirs. 


wo » 


75. pq Fai . Les 4 sciences. 


1. #8, les principes essentiels de la loi. 
2. ft PE, les lois du parler, 
3. 8 FR TE 3H, la voie droite du Nirvana. 
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4. 


ts # 2% ft, le discernement de la fin du courant de l'exis- 


tence. La connaissance des moyens de la couper. 


76. # À #A- Les cing convoitises. 
IE & Hf, la convoitise des biens de la loi. 


RE À Mi, la convoitise du gain, des choses de l'entretien 


terrestre (de ce qui le favorise). 


. 4E & AA, la convoitise de la permanence de l'existence. 


4. 3 & a ah, , la convoitise des grandes qualités, de l’&minence. 


ASE wp = 


; A zi à yA , la convoitise d'un nom célèbre. 


77. Wa -E +c SF. Les sept joyaux du roi Cakravarti. 


& Km #, le joyau du disque d'or. 


RR , le joyau des éléphants. 


. 1: ®, le joyau des chevaux. 


JE JR FH, le joyau des perles précieuses (mani). 


EX # le joyau des femmes. 


» 


ER ®, le joyau du commandement des armées. 


> 


ER ®, le joyau de la possession souveraine des trésors. 


78. = fH. Les 3 âges. 


1. 38 &, le passe. 
2. x HK, le non avenu, le futur. 
3. x FE, le présent (apparendo stans). 


Bon = 


79. py TH. Les quatre époques de la religion. 


. 2 TEE, l'époque primitive des saints. 


JE TE, l’âge de la rectitude, de la vraie loi. 
f& HF, l’âge des images, des figures, des erreurs en la foi. 
À tHE, l’âge final de la restauration religieuse. 


Alias = ‚les trois lois: JE PE, PE et 46 HE (= FE HR). 


PO ee 
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80. — %%. Les deux lois. 


. AE EE, la loi de la vie. 


* Da E la loi de la destruction. 


81. py RR. Les 4 classes de démons. 


A NS JRE, les démons vexateurs. 


2 i, les démons du ciel. 
Au JE, les démons cachés, des ténèbres. 
%E IK, les démons de la mort, esprits des morts. 


82. Fy jÜR. Les six voies. 


F ER, la voie du ciel. 


A eh, la voie de l'homme. 
IE HE HR, la voie des Sula; les Sûras, démons indous, 


4 Æ ph, la voie des animaux. 


AR ER, la voie des démons affamés, larves abandonnées de 
leurs parents vivants. 
Hh FX jUR, la voie de la prison terrestre, des enfers. 

83. = He AS. Les trois racines, bases essentielles. 


$i 46 FR XD, le cœur manifestant la poti, la bodhi, sagesse 
bouddhique (qui l'anime). 


2. jpg Ft XY, le cœur pur, droit. 


É PE 25 Bj XD, le cœur détaché, vide de sa propre nature, 


saus égoïsme, ni retour sur lui-même. 


84, i 4. Titres des livres sacrés. 
# RE je Bodhisattwa pitakam, (corbeille, livre des Bodhisattwas). 


— Ch. Trésors, mystères des Posat. Livre apprenant la conduite 
à tenir pour devenir Bodhisattwa et citant noms et faits, Il se 


trouve au Bkü-'Gyur, section du Dkou-tsegs 11, 
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18 Alm PX Lankävataram, (Descente du ciel à Lanka, Ceylan). 
— Ch, Livre de Langkya. Descente des Boudhas & Lanka, 
BE AK Ghanavyüha (complex, raisonnements serrés) forêts épais- 
ses. — Ch. Sütra mahäyäniste, traitant de l'âme et du corps, des 
vices, du Bouddha et de ses qualités, de l’älaya, des skandhas 
ete. Bka-‘gyur. Section des Satras (Mdo.) VI 1. Cp. Brat, Chinese 
Tripitaka, p. 62. 7°. 


2 K Wi % IB HE Suvikräntavikrami. Vaillance de Suvikränta. 


— Ch. questions de celui qui l'emporte par une grande force, 


. Bh a Fa FH Cäliptasumbhakanva, (Lis. Gälistambhaka ou 


Cälisambhava) faisceau, ou naissance de tiges de riz. — Ch. 
livre du riz dit par Bouddha. Voir le Vyutpatti. Schisrner, 
Mélanges asiatiques, II, p. 383 et ss. 

Ke $F FR Ratnäkara ou Ratnölka, tison de pierreries, — Ch. 


grand amas de pierres précieuses. 


. OR AS AR Sarvavaidalyäsangraha, collection de 


feuilles de bambou'). — Ch. livre révélé par Bouddha faisant. 
voir et pénétrer les rerum causas. Au Bkä-gyur; sûtras 1. XVI 8, 
discours de Bouddha. 


. oe aR ig Alm WE Sanghätasütra, sûtra amassés, réunis, abrégés. 


— Ch. Sen-kia-to transerit. — Collection de sûtras courts comme 
le Udäna sütra. Cp. Brat, Chin. trip. 35. 2°, 

ey BE 532 (RS Abhidharma*). Loi supérieure (ou intérieure). — 
Ch. Apit'amo, transcrit. 


1) Feuilles servant aux manuscrits. Les traducteurs montrent ici leur indépendance, 


Les Tartares et les Chinois voient vidyd, vid, dans vaidalyd ; les Tibétains y trouvent un verbe 
signifiant tisser”. Rémusat traduit: livre contenant la totalité des doctrines liées et 
ajoute: „Je ne sais ce que cela veut dire” 


2) Partie des livres bouddhiques du Sud, l'un des /ripifaka, traitant de philosophie, 


Les traités qui en font partie prennent ordinairement un sujet particulier et l'analysent de 
toutes les manières. Le fond date du commencement du Bouddhisme, mais ce fond a été 


amplifié, développé à une époque beaucoup plus récente. 


ec 
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10 8 AS HK Pinaya. (Lis. Vinaya) partie disciplinaire des livres 
ouddhiques. — Ch. transerit. 

U. 4 J RE Prajnäpti acquisition de la science. — Ch. science 
des noms et des phrases. Le Pradjnäptigästra est un traité 
philosophique composé par Miudgalyfyana. 

12. PE: Qästra'), livre d'enseignement de doctrine. — Ch, trésor, 
corbeille de sûtra (Su-tsang). 

13. M LA Dhätukäya*), corps des principes fondamentaux, M. 
recueil des principes bases; éléments essentiels des substances. 

LS HEHE Vinayakshudrakım, Petit livre de discipline. — 
Ch. petits principes généraux (d'ordre inférieur). — Partie du 
Pratimoksha et du Vinayavastu traitant des vœux, ordination ete. 
Bka-‘gyur. Dulva X, XI. 

as K a ff Uttaragräntha, recueil final, supérieur. — Ch. grands 

| principes généraux. — Dernier ouvrage (Vol. XII et XIII) de 
la collection du Vinaya au Bkä-'gyur. — Vyutpatt. 43. 

2 6. HK 18 Arshas (Arya?) livres sacrés provenant des Rishis. — 
Ch. livres traditionnels. Arya est une qualification qui s’appli- 
que à beaucoup de livres. Äryasanghatisütra, etc, 

27. FN Az Agamam, recueil de la loi, instructions spirituelles. — 
Ch. A-han transerit. 
Recueil de livres appartenant au Hinäyäna et de diverses espö- 
ces distribuées selon la longueur et la forme des instructions. 
18. PY FH Cravacanam. (Lis. praväcanam) enseignements sacrés. — 
Ch. id. merveilleux discours (de Bouddha et autres docteurs de 
la loi). 
19. E: 2 Cäsanam, collection de préceptes. — Ch, enseignement, 
doctrine. 





1) Les ¢éstras sont philosophiques et opposés aux sdlrar, au vinaya. Ils se compo- 
sent généralement d'une introduction et d'un discours, Voir le Vibsdshdpdstra, etc. 

2) Exposé des principes fondamentaux, oeuvre de Pürpa ou de Fagumitra; appartient 
à "Abhidharma, 
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20. 32 FI] Siddhänta, achévement atteint. — Ch. scellé du sceau 
authentique. — Classe de livres bouddhiques exposant les systèmes M 
des diverses écoles. “see 

FH Satam (lis. satyam?) vérité. — Ch. lois, principes. — Cp. 

l'érya-satyam au Bka-'Gyur phal-chen 13. 

22. ji} Samayam, doetrine, enseignement, principe, loi, règle, mœurs 
et rites. 

Un grand Samayasütra fut préché par Bouddha à Mahävana- 
vihara et convertit des millions de Dévas et de Brahmanes ac- 
eourus de toute part pour l'entendre. 

Le Mahäsamayam traite des dharanis ou formules magiques. 

23. {4 Gäthä, strophes (de 4 vers de 5 ou 7 syllabes) composant 
un chant ou geya, généralement placées au milieu de morceaux 
en prose. Le Lalita-vistara, par ex., en est plein 

24. + #] Napäda, prose (litt. sine metro). — Ch. lettres phrases 
ordinaires (M. avaväda). 

25. Hk Migrakam, mélange (de prose et de vers comme le Lalita- 
vistara) ou de métres différents dans un méme morceau. — 
Ch. fu, strophes de vers alternant de 4 et 6 pieds. 

26. Ali BL Gadyam, récit, discours, phrase. — Ch. discours suivi, 
prose. (Est opposé & ce qui suit 27). 

27. th ia Chandas, poésie, composition rythmée et rimee, — Oh. 
sons coucordants, rimants, bien agencés; cadence et rime. 

28. & X Dandakam (Tantra?)'), traité. — Ch. longue composition. 

29. WE Sémantakam, proche, approche, préparation?). — Ch. 
entrée en méditation. Les traducteurs mandchous donnent aussi 
à ce mot le sens de <préparation». > 





| 
21 











‘ 


1) Tantra corrigé d’après le tibétain. Mais dandakam est aussi soit un genre parti 
enlier de mètre et de composition, soit un nom de livre exposant les causes (damda), Les 
tantras sont, en général, de longues formales de mysticisme nécromuntique, Ils composent 
toute la dernière partie, Ryyud, du Bkä-gyur, en 22 volumes, 

2) Aussi: complet, s'étendant A tout, 


Be 
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#. JE, les cing aliments permis: riz cuit, bouillie de riz, de fèves, 
de grains, etc. - 
Fi. PR FAY. les cing viandes pures. Voir les = PR Py plus 
l’animal mort de mort naturelle ou tué par une bête sauvage. 
cA Va: supérieur de monastère. 





. # Æ, chef des moines mendiants. 


4 ER, qui mendie le pain. 

AL $% ‚ prier pour les bonzes. 

{ill A, rshi, anachoréte (hommes des montagnes, titre taoïque). 
4 Al. le sceau de Bouddha, le swastika. 

Bh 3, autel, cérémonie bouddhique. 

dk 38, donner des aliments, des aumönes aux monastères; ac- 
complir les devoirs des fidèles. 

| MR, état des âmes en eufer, attendant leur délivrance des 
prières des vivants, 

48 ki, une sentence bouddhique. 

AB $ ki tai, gäthä, vers, strophe des livres religieux. 

fat Ek Ba] (Kien-ta-lo), Gandhära. 

fé: #, la doctrine des images, statues ete.; le Bouddhisme. 
{@ Am HE (Sang kia lan) Sangharama, temple de Bouddha, lieu 
de réunion de l'église bouddhique. 

ie Ys lieu de Sangha, monastère, 

{@ LE, suivants de communautés; jeunes disciples des moines. 
18 BE (Sang-kia), l'ensemble des prêtres bouddhistes, 

der , 10,000 millions, kofi. 

FU MN, l'esprit séparé du corps ou comme séparé du corps 
dans la syncope etc. 

Jt FE (premier siège), chef d'un monastère, démissionnaire 
pour äge, etc 

N = HK, entrer dans le San-mei (Samädhi?); s'évanouir, se 


détruire. 


_ 


Clef 
11. 


12. 


15. 
17. 


24. 


26. 


31. 
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N na +, entier en contemplation et se vider de pensées. 
N Hi Srotäpanna, engagé dans le courant des existences ou 
de la bonne loi. x 
HM & J, les deux sessions de repos pour les ascètes boud- 
dhistes, du 15 de la 5° lune au 15 de la 8° et du 15 de la 
6° au 15 de la 9°. Cela variait selon les circonstances, C’est 
ce que Hiuen-tsang appelle les 3 lunes antérieures et les 3 lunes 
postérieures (if et #6 ). 

AN MR, les huit abstinences, les huit prohibitions morales: 
meurtre, vol, luxure, mensonge, etc. 

IN BE, délits entrainant les huit conditions misérables. 

7 BE H, les six jours d'observance stricte des préceptes les 
8, 14, 15, 22, 28 (29), 29 (30) de chaque mois. 

2% M Wi, période d'hiver où on doit se livrer à la méditation. 
HH Ze (pravrajyé), sortie de la famille ou réception dans le 
corps des moines d'un couvent. 

HH if, échapper à la loi de la transmigration. 

+ = BA BE, les douze dhütängas ou renonciation aux objets 
sensibles: vivre au désert, mendier sa nourriture ete. Il y en 
a deux périodes, une au printemps, l’autre en automne, pen- 
dant lesquelles les moines vont mendier, 

+t k JRA, les dix grands souhaits relatifs aux vertus diverses 
que l'on doit savoir pratiquer; la compagnie d'hommes ver- 
tueux, etc. 

EI BF (salle d'imprimerie), chef imprimeur. 


A RB I, ötre absorbé en contemplation. 
. SU, tarni, formule magique. 


PA, chant dans les cérémonies du culte. 

pq kK > TE, les quatre grands gardiens d'or; les 4 dieux 
gardant l'entrée des temples bouddhistes, à face rouge, grise, 
blanche et noire. 


144 C. DE HARLEZ. 
Clef 


3. py A, les 4 scénes apergues par Bouddha qui déterminérent 
sa vocation. 
pl. sujet special d’un traite. 

, mendier comme les bonzes. 

32. bs (terre) stage, degré des vertus, des actes. 


2, bonze assis dans une grande caisse garnie de clous 





pointus pour exciter la compassion des passants qui achétent 
ces clous pour en délivrer le patient. 

AB FR, retraite du 12° mois. 

BE 8 AR JEG WU, le Swastika (transcrit). 


Tap miao, temple tap, Dagoba élevé sur des reliques. 
p ip q 


bgt B£, un Stäpa. 


BE #4, le filet de souillure, la vie présente, le monde actuel. 
35. B 2% IR: lien de séjour en été, cessation des exer- 
cices ascétiques. 
B Af) jE, période d'été consacrée à la méditation. 
36. A St. ennemi d’une vie autérieure, qui cause des maux in- 
attendus. 
87. k + BE la voix d’un grand bœuf; jusqu'où elle s’étend; 
!/, de Yôjana. 
A FE Mahäyäna, grand véhicule (bouddhisme du nord). 
k FE, le grand réveil, quand Bouddha fut illumine. 
k JF SL, le tarni de la grande miséricorde, prière adressée 
à Kwan-yin ou Avalokiteçvara. : 
TK He BE Hy, la grande salle précieuso des héros, la chapelle 
aux idoles. 
K TH, un religieux de grande vertu, un Bhadanta. 
K 89 Bil, grand maitre de la parole mahävädin; titre des bouzes. 
JK deva, dieu brahmanique (ciel). 
K À, femme céleste, apsara. 





— 
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Clef : 
37. KHR devätideva, le déva chef des dévas, déva parmi les 
devas. Bouddha, 


K 123 devaloka, monde, palais des devas. 
K 4, général céleste, figure de papier qu'on brûle pour en- 
voyer une requête au ciel. 

38, UF M , Signes d’heureux augure indiquant que la pénitence 
d'un pêcheur est sincère et fructueuse: un reflet lumineux: 
une apparition extraordinaire, feu, astre etc. 

2 ae (Sa lo) Sala, arbre sacré; Schorea robusta. 
JE #5 KE (Pa tan ta) bhadanta, titre des prêtres bouddhiques. 
D BFK Pän sou l'ien, deva Vishnon, 

40. ZUM vb anantaravasa, vêtement intérieur des moines. 
— une école, une des branches de la famille bouddhique. 
# JG. temps de repos; du 15 du 4° mois au milieu du 7° 
en été, quand on cesse de mendier et vaque aux exercices 
spirituels. 

41. + = (Vihäraswämin), chef d'un couvent. 
#, monastère; = FA. bouddhiste, bonze. 

44. JR Fh JE WE (nitorot'a) nyagrôdha, figuier sacré (Ficus indica). 

50. th he (Pousat) Uposatha, séance od on lit les divers com- 
mandements et confesse ses péchés. 
bili T FE , le siège du lion (Sinkäsana), trône des rois et des 
bouddhas préchant. 
fe FE (perpétuellement gardé), biens d'un couvent. 

53. JE, en langage bouddhique: traverser, faire passer, convertir. 
Fi (miao), temple, autel, lieu du culte bouddhique. 

57. =} (dhanu), '/sooo du Yôjana. 

60. th 3, obtenir la bodhi, l'intelligence du bonddhisme, être 
bouddha. 


61. A EI, le sceau du cœur, le bouddhisme ésotérique. 
10 


146. 
Clef 
61. 


62. 


64. 


65, 
66. 


68. 
70. 


— 


C. DB HARLEZ, 


7, FR, qui supporte la honte, Kshanti päramitä; Kehanti vrida; 
épithète de Bouddha. 

= ER, chapelet bouddhique. 

PE Æ, la nature d'un Bouddha, les conditions qui rendent 
Bouddha, le produisent. 

PE F, la nature de Bouddha. 

FA YP, ce qui est constamment sable, le monde visible. 

N BE, hinayäna, le petit véhicule, doctrine ainsi appelée comme 
inférieure philosophiquement à l'autre. 

KE I (Ying-tchen), d'une sainteté correspondant à leur titre; 
Arhat. 

Ji 34, compléter en soi cette intelligence, être Bouddha parfait. 
Fi, HA, autel des préceptes où les novices s’engagenient à ob- 
server les préceptes et défenses pour entrer dans l'ordre, 

FJ AY AB NÉE, se livrer à la Samadhi dans le silence de la retraite. 
Æ #4 5%, joindre les doigts en levant le medius, en priant. 
fr Fil TE ME (Tehelitanlo), caritra, conduite, 

4 u, un rosaire formé de morceaux d'os. 

FE  Karmadäna, directeur des actes, vice-président de mo- 
nastère. 

BR ME DE voyer AM KE RE. 

HR Tehina, Chine. 

À if (Tehi ti) câitya, monument élevé au lieu de naissance 
ou de mort d'un Bouddha. 

BL itr (discours des nombres), Sankhya. By Pk voyez = ER. 
# AL, Æ, préposé à l'instruction et la conversion, dignité 
monacale. 

Hi 4b FT, moine mendiant (qui procure en criant). 

Fi HK chef de région d'un monastère. 

BE [if], pare où l'on entretient des animaux (pour sauver 
la vie). 


72. 


74. 


75. 


76. 


77. 
80. 
31. 


85. 
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Wk AE ith, vivier id. pour les poissons. 

Wii  (Dänapati), «chef de dons>; qui donne fréquemment 
aux ascétes. 

We #€, tourner autour pour vénérer un objet sacré. 

MA (Tehen-tan), Tehandana, santal. 

FF {Hi , les convenables, les principes bouddhiques. 

Hi », l’ombre obscure, le nirvana. 

= BE I; l'île de Puto dans la mer de Chusan. 

AH Wi, Indubimba, le disque de la lune. 

A ts l'être raisonnable, susceptible d’affections, de passions, 
pudgala. 

Sf, le fruit, les résultats de la pratique, les mérites. 

K FF (appartements de l’est), dignitaire de l'ordre spirituel. 
AH nimitta, objet déterminé, caractéristique, sensible. 

Bi (ban, bam), la terre de Brahma, l'Inde, le Magadha. 

PS RE, brahmacarin, novices brahmanes. 

#5 Fil. un monastère bouddhique. 

BS FE. un prêtre de Bouddha. 

HE Hh jig 4 Ab, rejeté en dehors des limites de la mer 
bouddhique, excommunié. 

Ah A, la joie supréme, le paradis. 

#3 NM (Langkia), Langka, Ceylon. 

HE BE (dänapati), tan transer. Voir Fi +: 

FX wk, mussitatio, chant du Simavéda, recueil de textes ex- 
traits presque tout entier du Rigveda pour le sacrifice du Soma 
ou jus sacré. 

IE: trois trillions. 

HF BE ME (Mutalo), Mudrä, mains jointes pendant la prière. 
HE, EK ER, bhikshu, bhikshuni, religieux mendiant, 


religieuse id. 


ip FA (Sha-men), Cramaya. 
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Clef 
85. vb | (Sha-mi), Çramana ascète. 


86. 


JE vastu, nature, substance matérielle, sensible. 

HE & , corps spirituel. 

te #, le roi de la loi, Bouddha. 

HE 4%, salle de la loi, des prédications. 

HE KG, dharmacakra, roue de la loi, sa pratique, propagation; 
priére. 

HE #, dharmaratna, joyaux de la loi, les Satras. 

WE KE HB, l'œil de Bouddha qui pénètre les pensées et les 
volontés. 

WE fi] pasan, päpacarya, un pêcheur, un méchant. 

wy 23 BR Po lo i, paräjika, excommunié, rejeté de la commu- 
nauté bouddhique pour violation des pratimokshas. 

WE SE HE À X, Pratimoksha, les dix préceptes défendant 
de tuer, voler, mentir, de vendre des boissons spiritueuses, etc. 
HE, le gué, la doctrine qui fait passer à l'autre rive, au 
nirvana. 

W Bh PE, la fête du bain, du lavage (de la statue) de Bouddha, 
le 8 du 4° mois. 

# Be 4” (Nipwan-tang), salle du nirvaya, infirmerie de cou- 
vents. 

ie. 10 billions. 

Pi kien, cent millions. 

ie RE (és'ao-kuan), Kundika, le pot à eau. 

eh HA: le pot à eau des bonzes, Kundika. 

pi 7A, verser de l'eau sur le front, sorte de baptéme qui in- 
fuse les vertus. 

4K BA, <chefs du feu», cuisiniers des couvents; laïques. 

KR F brûler l’encens sur le crane pour détruire la racine 
des cheveux. 

A WH FS WW (Upasika), upäsaka, disciple resté dans le monde. 


= 


E 


1 
105. 


106. 
113. 
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ME FE BE anägamin, qui ne renaitra plus, mais entrera dans 
le nirvana. 

HE FE, sans peur; un Bouddha. 

FRE i x HA , d'un éclat brillant sans limite, Amitäbhä. 
ME Hr HE, Amitäyus, le même; d'un âge illimité. 

ME BL (asankhya), innombrable; unité suivie de 17 zeros. 
À nf La 3 (muhulito), Muhürta, un instant. 


. ff + ML, rugissement du lion, prédication de la loi. 


#5 #, Pratyeka Bouddha. 


.E FA. la porte noire, un couvent. 


Z HE, la doctrine sombre; livres du dhydna. 
x ip , se manifester, apparaître subitement pour précher la loi. 


. # fz. la douce rosée, l'amrita, l'ambroisie. 
. M a) HE (Piholo), Vihära, monastère. 


a X), au cœur progressant avec rapidité; qualification des 
zèlés. 

a FM, l'avancement pressant, les dix premières vertus à 
pratiquer: renoncement, patience, etc. Termes connus. 

EA X, les vêtements blancs, les laïques. 

as TJ, le fleuve Nai, qui empêche les âmes de passer à 
l'autre monde; il faut qu'on brûle des vaisseaux de papier 
pour pouvoir le traverser. 

Wh BA], la porte fermée, l'école du mystère, du Yoga. 

in Je. rddhi saksätkriyä, pouvoir magique de se transporter 
où l'on veut. 

MK it fal. le jardin boisé {chi (du repos?): le Jétavana et 
un monastére bouddhique en général. 

Ak SL: les prières magiques qui arrêtent les maléfices etc. 
Tarni, dharani. 

M 4}, hôpital, asile, hospice bouddhique. 


WE, la contemplation; comme premier terme d’une expression 
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Clef 


115. 


116. 


119. 
120. 


122. 


130. 


132. 


133. 


135. 


139. 
140. 


C. DE HARLEZ. 


double ce mot désigne le bouddhisme = bouddhique. Comp. avec 
miao, temple, la loi, etc. 

Fa EX, joindre les paumes des mains, l’änjali sanscrit. 

A #; le trésor caché, l’école ésotérique. 

& 4g % stüpa, tour élevée sur des reliques. 

ki & ou ki BE (la pure demeure), Vihära, monastére. 
3 EK (perles pures) ou Bh PX (perles pour compter), cha- 
pelet bouddhique de 108 perles. 

SE 3, commencement de l'été et du repos d'été. 

gt In im AY, s'asseoir les jambes croisées, posture de la 
méditation. 

A Æ bruu-noirätres et blancs, religieux et gens du monde. 
Er $4, livre de souscription pour l'entretien des bonzes. 
HE À (lo shah), Rakshas. 

KE WA JH, le tonsure des ascètes bouddhistes; se dit aussi 
de celle des religieux chrétiens. 

Hg x préposés au soin des hötes dans les couvente. 

a Ef (traces saintes), reliques de Bouddha, lieux où il a vécu, 
etc. 

Ay 2 juh kei, touffe de chair sur le cräne du Bouddha, Skt. 
ugniça, diadéme, turban. 

it (coudée), le 16000° du Yöjana indien. 

BE A néng jin, l'homme puissant, Çâkya. 

E SR WK Ph SEL. accomplissant d’eux mêmes la loi de Bouddha. 
Swayambhü, subsistaut par soi. 

ZA fe, atteindre l’autre rive du courant des existences. 
u, tour, terrasse et FA , porte, avec divers qualificatifs dis- 
tinguant la doctrine bouddhique, comme aussi FY, salle. 

> À] Y- (Shelitze), Skt. garira, corps, relique de Bouddha. 


f4 # , Corps matériel. 


F -, graine de moutarde, (Sarshapa) un 10,000,000° du Yôjana. 
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Clef 
140. 6 #2 (Pou-ti), la bodhi ou Bouddha. 
FR it bodhidruma, l'arbre de bodhi, ficue religiosa, sous 
lequel Qäkyamouni fut illuminé. 
ZE Ph, un Bouddha qui se nourrit de végétaux. 
JE SE ER, la terrasse des fleurs de Lotus; siège du Bouddha 
suprême renfermant tous les mondes, 
GA XL Yoksha, Yaksha. 
141. fF, vide de l'esprit, contemplation sans idée particulière, — 
Vide absolu. 
144. ZT, une demi-anuée, marche du soleil d'un solstice à l’autre, 
ayana. 
47 PER æ, chef de l'exécution de la loi, dignité monacale. 
AT HE Æ, préposé aux soins des hôtes des couvents. 
145. 222% (Kiasha), l'habit Kashâya (brun foncé) des ascètes. 
146. py RK; le paradis de l’ouest, d’Amitabhä; la Sukhavati. 
Py FF, (appartements de l’ouest), dignitaires de l’ordre matériel. 
PY fit HY , (salle du retour à l'occident), cimetière de couvent. 
Pa Fy  Æ, chef de l'enseignement de la région de l’ouest; 
Amitäbhä. 
147. $i 2% fii (upädhyäya), docteur qui enseigne, à la différence 
de l'âcérya qui dirige la conduite. 
149. ab, relation de ce qui a été révélé touchant l'état futur des 
fidèles de la loi. 
#f Pb, faire un vœu à Bouddha. 
az, ib = chef de prédication, dignité monacale. 
| th. (ce qui) harmonise en comprimant, abattant les pas- 
sions; les lois de la morale bouddhique. 
até + Hu-sse (Vibärapäla), gardien d’un couvent. 
att N», disposition à protéger toutes les choses du bouddhisme. 
151. BA BE (tata) dhûtéñga, périodes du 15 du 1% mois au 15 du 
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Clef 


154. 


156, 


157. 
158. 


159. 


162, 


163. 
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3° et du 15 du 8° au 15 du 10° mois, qui ont des prescriptions 
spéciales. 

Fi Wii Pindola, mendiaut: ZU JE HE BR HE BE BA. 
pindola Bhäradvädja, «le mendiant qui gagne le prix dans 
une course»; nom d’un certain moine, sectateur de Bouddha, 
dont la vie a été décrite par le professeur H. Kern dans son 
Histoire du Bouddhisme; Chinois $f JE, véloce, Fi) FR, 
perspicace (en Anglais sharpwitted) et K FE, prolise. Fan- 
yih-ming-i, Chap. II, fol. 16 recto. G. 8. 

#8, relever, délivrer des peines de l'autre vie. 

ni AE, commencer une autre vie, renaitre. 

DK SE WE BY Bhäradvädja, voyez Pindola | RE AE. G.S. 
&} 4m je] YK, corps comme une bulle d'eau, image de l'ina- 
nité des phénoménes sensibles. 

if fit fifi. l'écérya, maitre dirigeant la conduite, dirigeant, 
réglant. 

ii Ya JE. péché léger, de souillure légére, 

fifi ©) Sansära, le cours roulant des existences par métem- 
psychose. 

do, tourner, revolyere, passer par les transmigrations. 

WC, les assistants des prêtres bouddhistes. 

ir # 4 (ou Æ), laïque bouddhiste. 

#£, avancer pour être reçu à un grade |. (pour recevoir) 
tous les préceptes. 

34 (tao), la bodhi, l'intelligeuce des principes. 

Ney I; l'homme de la bodhi, le bouddhiste. 

3H Fifi (taoshe), tapagwi, pénitent, maitre de la loi. 

HE 5, (aréne de la loi), euceinte d’autel, 

FR pre BE nalada (narada), le spicanard, nard indien (Nardo- 
stachys jatamansi). G. 8. 

a une secte bouddhique. 


— 
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165, SHE MA (Shih men), Çramana, le bonze. 


166. 


167_ 


169. 


170. 


I BH Shi kiao, la doctrine de Shi (Gakya), le bouddhisme. 


FE BE (Shih kia), le bouddhisme, l'école bouddhique. 

H #, administrateurs des couvents (qui met les affaires en 
ordre). 

EI AA, chants religieux avec réponse. 

Sk Z ae (pohtolo), patra, sébile. 

By tt , baton d'étaiu ou garni de feuilles ou d’anneaux de 
metal avec lesquels les bhikshus font du bruit pour avertir 
de leur presence. 

+ mi, l'esprit d'or, Bouddha, à cause de la statue d’or. 
& MI XD, cœur de diamant (vajra); 3° catégorie des vertus: 
foi, méditation, ete. 

& Mi] FF, la massue de diamant (vajra) d'Indra, le pouvoir 
des Bouddhas. 

DE ou HE, «milet, fleur d'or», désigne ce qui est par- 
fait, Bouddha et sa doctrine, etc. 

ke # Ayushman, à la longue vie; titre d'honneur. 

fe # (orha pati), maître de maison, chef de famille. 

E 3, entretien croissant, les dix vertus de la 2° catégorie; 
douceur, pitié etc. (tous termes connus). 

+, un prédicateur de la loi. 

HE (Shaiwei), crémation du cadavre d’un bonze. 

FT # /% (Asulo), Asura. 

RE SE FE (toloni) dharani, formule magique. 

Bf Hu Hi (Aliye), Ärya, vénérable, qui posséde les vérités 
fondamentales. 

7 He 3# anavatapta, le sans souffrance, lac du Nägarädja. 
fy F4 BL (Ashaili), acârya, docteur enseignant. 

y SE LE (Alohan) arhan, inférieur au Bouddha, supérieur 
à l'ange. 


154 C. DE HARLEZ. 
Clef 
170. |& BR, monter le siège, précher. 


BER (Kikilo), le Khakkara, baton des moines mendiants; 
aussi st-tchang 2 tt, le baton d’6tain. 

173. = HB Tehen-tan, la Chine. 
FE ER, un hérétique, un sectaire. 

175. JE 3 patti, péché. 
FE 3 BE & JR parti pratidéçana, confession. 

178. FN RE (Weita), Veda, le dieu indou Indra. 

181. JH AD, amour du sommet (de la perfection). 
KA HE VA Bhäradvädja, voyez Pindola 5 JE KE Bt HE 
Ri. 


192. es Z He {ff (Utolosang), uttarasanga, vétement de dessus. 
198. JE, poussière, perceptions sensibles. 
200. Be BA, <chefs des meules>, boulangers des couvente. 


N.B. Dans cette nomenclature les noms propres ont été omis & 


dessein pour ne pas prendre trop de place. 
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Name und Beschreibung des Spieles lassen keinen Zweifel dar- 
über zu, dass es sich um das chinesische Schachspiel handelt. — 
Schon der Oxforder Professor Tuomas Hype veröffentlichte in sei- 
ner Geschichte des Schachspieles (Mandragorias, seu Historia Shahi- 
ludii Oxonii 1694), 8. 166, ein richtiges Bild dieses Spieles. Die 
vorhergegangenen Darstellungen der Missionare (s. 8. 164 nach 
Trigaut) waren unvollkommen. Sogar das, Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts erschienene, japanische San-sai-tsu-ye giebt nicht die ur- 
sprüngliche Aufstellung der Steine wieder und lässt den beide Lager 
scheidenden Fluss unbezeichnet. Im Jahre 1793 erschien ein Aufsatz 
von Irwın in den »Transactions of the R. Irish Academy” mit 
einer angeblich einem chinesischen geschichtlichen Werke entnom- 
menen Erzählung, derzufolge das Schachspiel um 172 v. Chr. von 
dem chinesischen Feldherrn Hansing (Han-sin, + 196 v. Chr. 
Mayers a. a. O.) erfunden sein sollte, Später brachten die Asiatic 
Researches (T. VII. 8. 487 ff.) eine Beschreibung von Hiram Cox. 
In den vierziger Jahren dieses Jahrhunderts veröffentlichte Professor 
W. Scnorr einen Aufsatz über das chinesische siang-k'i, in welchem 
er obige Mandschu-Worte übersetzt und auf den Zusammenhang 
der Schachspiele verschiedener Länder aufmerksam gemacht hatte. 
1860 kam Forses’ » History of Chess” heraus, welcher für das chi- 
nesische Schach Irwın und Cox als Quellen benutzte. Im Jahrgange 
1866 des »Journal of the North China Branch of the Royal Asiatic 
Society” (N°. III) erschien: »a short sketch of the Chinese game of 
Chess, called kh'e KH, also called seang-kh'e HR FH, to distinguish 
it from AH, another game played by the Chinese. By H. G. 
Howurnewortn”. Seit den sechziger Jahren bot sich vielen Europäern 
und Amerikanern die Gelegenheit eines Aufenthaltes in China, un- 
ter ihnen auch dem Herausgeber der Zeitschrift, Herrn Professor 
Dr. G. Scutece., und dem Verfasser dieser Zeilen. Ersterer ver- 


fasste eine Abhandlung »Chinesische Bräuche und Spiele in Europa” 
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(Breslau 1869), welche auch 8. 14 ff. vom vorliegenden Spiele han- 
delt. Ich selber spielte es öfter mit meinen chinesischen Freunden, 
und die Vergleiche, welche sich mit dem abendländischen Schach- 
spiele darboten, waren es nicht zum wenigsten, die mich anregten, 
etwas darüber zu veröffentlichen. So erschien mein Aufsatz »das 
Schachspiel der Chinesen” 1870 in der Zeitschrift der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft, und im März desselben Jahres hielt 
ich einen englischen Vortrag in der Asiatischen Gesellschaft zu 
Schanghai, welcher im Journal of the North China Branch of the 
Royal Asiatic Society N°. VI, unter dem Namen »the Chinese Game 
of Chess as compared with that practised by Western Nations”, 
abgedruckt wurde. 1873 erschienen meine »Streifzüge in das Gebiet 
der Geschichte des Schachspieles” im 27, Jahrgange der Zeitschrift 
der D. M. Gesellschaft, welche auch von A. van per Lixpe in sei- 
ner 1874 erschienenen »Geschichte des Schachspiels’’ benutzt wur- 
den. Letzteres Werk wurde später von seinem Verfasser ergänzt in 
seinen »Quellenstudien zur Geschichte des Schachspiels”. In den 
Mitteilungen der deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde 
Ostasiens erschien 1876 ein Aufsatz von O. C. Mörıknporrr über 
ein nach den san kuo oder »drei Reichen” San Kuo-é genanntes 
chinesisches Dreischach. 1887 kamen in der Zeitschrift der D. M. 
Gesellschaft meine » Anmerkungen in Beziehung auf das Schach- 
und andere Brettspiele” heraus. 1888 erschien Vorrıceııı's Aufsatz 
»Chinese chess” im Journal of the China Branch of the Royal 
Asiatic Society, und 1890 in Barcelona Brunet x Bezuerr's Werk 
>el Ajedrez” eine Geschichte des Schachspiels. Kurz, — die Be- 
schäftigung europäischer Gelehrter mit dem chinesischen Schach- 
spiele ist nicht neu, ebenso wenig die Wahrnehmung, dass augen- 
scheinlich ein Zusammenhang bestehn muss zwischen ihm und den 
Schachspielen anderer Länder. 

Es fragte sich nur, von welchem Lande das Spiel ausgegangen 
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sein könnte. Von den oben g 
tar Allgemeine beanpiae‘ 0 ‚schon ¢ 
Ben 
ägyptischen Ursprung des Spieles bewiesen zu haben. Mi 
Vorgänger des Spiles vorhanden waren, du 

Schachspiel als Bild des Krieges in Indien e 
es sich seit dem 6.—7. Jahrhundert ‘ick 
nachweislich nach Kambodscha verbreitete, 
der Name des Spieles aus dem Sar Namen 
Heeresteile” abzuleiten ist (pers. datrang, kan 
Im chinesischen Spiele weist nun zwar ke 
Brettes, oder der Steine auf fremden Ursprung hi 
Japan vom Ende des 7. Jahrhunderts, die Ähnlichl 
mit dem persischen Merd?") und der im y 
erzählte Austausch des von Indien gebrach 
dem Nerd als persischem Gegengeschenke ? 
Art Fingerzeig zu geben, der durch den V 
japanischer Gesandtschaften am Hofe der chi 
nördlichen Cou und der Swei*!:) nur verstärkt 
ter den auch im chinesischen Spiele vorkommenden »+ 
gattangen” (éaturanga): Fusstrappen, Reiterei, Wagen und Elefa 
sind die letzteren entschieden mehr indisch; das chines 


od! 

213) s. Ztschr. d. D. M. Ges. Jahrg. 33, S. 679 und Jah 
214) T. Hyog, hist. Shahiludii, S. 63 ff., hist. Nerdiludif 8, 9 

a. a. ©. T, S. 67, II, S. 248 ff _ 
210) JE FR] Pei Cou, 587-581, KA Sieei, 56 
Persien kam schon 563 unter Cou-Wu-Ti (561—575), eine aus An-si (sonst 
reich) im Jahre 567 (s. Cowdu), unter Swei-Win-ti’ (60) eine us Japan, 60! 
Yang-ti. 216) Fi). _ 
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»Geschütz" (oder zuerst eine Steinschleuder nach Art der römi- 
schen tormenta) kann später in China hinzugefügt sein. Der an- 
dere Grund gegen die Annahme des chinesischen Ursprunges, den 
ich im 41. Jahrgange der Zeitschrift der D. M. Gesellschaft S. 461 
erwähnte, dass das siang-k'i des Cou-Wu-Ti ein Sternespiel gewesen 
sei, lässt den Zweifel zu, dass eines der drei siang-k‘i, von dem 
möglicher Weise das ihm zugeschriebene San-kü-siang-king *"") vom 
Jahre 569 gehandelt hat, doch eine Art Schachspiel gewesen sein 
könnte. — Im obigem Mandschusatze sind die Steine *!*) genau 
beschrieben. 16 sind die sogenannten »rothen” (fulgiyan, chin. 
hung) **), d. h. die auf den unseren Damesteinen ähnelnden Stei- 
nen befindlichen Schriftzeichen sind roth gefärbt; die übrigen sech- 
zehn werden »schwarze” (saxaliyan, chin. hei) **°) genannt, obwohl 
ihre Schriftzeichen blau gefärbt zu sein pflegen. Sind die Steine 
von Holz, so pflegt dieses ausserdem für die sogenannten »rothen” 
gelb, für die sogenannten »schwarzen” braun gefärbt zu sein; 
sonst haben beide Teile die ursprüngliche (weisse) Farbe des Kno- 
chens, oder Elfenbeins. Roth ist die vornehmere Farbe die man dem 
Gaste gönnt, welcher, wenn er sie annimmt, den ersten Zug abzu- 
lehnen pflegt mit den Worten: dan hung pu dan sien **'), »wer sich 
die rothen anmasst, masst sich den Vortritt nicht an”. Das Brett 
heisst sowohl beim siang-k", als beim wei-k'i im Mandschu tonikö 
(chin. Ki-p'an) 2), Die Zahl der gleichgefärbten Felder ist 64, wie 

211) = Jap À AK. Lehrbuch der drei Sinng-Spiele”. 

218) KH #ires, „Bretspielsöhne”. | 

210, AL. 220) BA. 221) 14 AT À th À. 


222) fit IR. P'an ist eigentlich „Schüssel, Schale”, was sich wohl auf die oft 
erhöhten Ränder beziehn mag (‚Brett” ist sonst IL pan). Ähnlich ist die Schreibweise 
von IE pan in F — 74 KH, eine „Partie” Schach oder wei-k'i spielen, sonst 
einfach as ft kia ki, Schach spielen, eigentlich die Schachsteine „niedersetzen”. Ein 
älterer Ausdruck für das Brett ist AT p'ing. 
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bei uns, nur dass sich je 32 auf einer Seite eines sogenannten 
»Flasses” befinden und die Ecken der Felder abweichend von allen 
anderen Schachspielen der sonstigen Mitte derselben entsprechen, 
so dass in der ersten dem Spieler zugekehrten Reihe 9 Steine stehn. 
Rechts und links entsprechen die Wagen (ka) **) unseren Türmen, 
deren Gangart sie auch haben, indem sie geradeaus, oder quer vor- 
und rückwärts gehn und schlagen. Dann folgen rechts und liuks 
die beiden Rosse (ma) ?**) welche, ganz den Rösselsprüngen unserer 
Springer entsprechend, — wenn man nämlich im Auge behällt, 
dass hier die Ecken unseren Mitten der Felder entsprechen —, 
nach der dritten schräg gegenüberliegenden Ecke gehn und schla- 
gen *#). An dritter Stelle rechts und links folgt der Elefant 
(siang) **), wie bei uns der Läufer (arabisch alfil, der Elefant, der 
Läufer, span. alfl, der Läufer u.s.w.). Er geht und schlägt schräg 
über die gegenüberliegende Ecke nach der nächstfolgenden #7), wie 
auch der Läufer im ältern Schachspiele des Westens über das schräg 
anstossende Feld nach dem darauf folgenden ging und schlug. 
Über den Fluss dürfen die Elefanten nicht, Weiter folgen von 
rechts und links die beiden #?*"), Beamten, Krieger, welche die 
dem alten jerz, dem met in Siam entsprechende Gangart, einen 
Schritt in schräger Richtung **°), haben, aber über die vier Felder, 
oder neun Ecken in der Mitte, die kung oder »Hofburg”, nicht 


223) Hi, sonst gewöhnlich CAö gesprochen. 


224) JE. 

225) I5 # — H , „das Ross geht ein 2”, d, h. von einer Ecke des Zeichens 
H («Tag, Sonne”) nach der gegenüberliegenden. 

226) SR , Elefant, Bild, Sternbild. 

227) R Æ — H , «der Elefant geht ein #Aiew”, d. h. von einer Ecke des Zeichens 
H (.Feld”) nach der gegenüberliegenden. 


298) +. 


229) persisch fers G4), ferzin, der „Weise”, oder Grosswesir, aus dem nachmals 
unsere Königinn entstand. 
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hinausgehn dürfen, deren Mitte der tsiang**°), oder $wai?*') (» Feldherr") 
einnimmt, Letzterer ersetzt den König anderer Schachspiele, geht, aber 
nur innerhalb der Hofburg, gerade vor- und rückwärts, sowie seitwärts, 
also nicht auf den schrägen Strichen, die für die ihn schützenden & 
bestimmt sind. Auf der dritten Reihe stehn vor den beiden Rossen die 
2 Geschütze (p'ao) ***), deren Gangart die der Wagen ist, die aber 
nur gleichsam im Bogen schiessen oder schlagen dürfen, wenn näm- 
lich ein anderer Stein dazwischen steht. Diese fünfte Waffengattung 
ist wahrscheinlich in China erst hinzugefügt worden. Auf der 
vierten Reihe stehn fünf Fusssoldaten (ping) ***), und zwar vor den 
Wagen, den Elefanten und dem Feldherrn, welche die Zahl der 16 
Steine vollmachen. Sie gehn und schlagen einen Schritt geradeaus, 
können aber, sobald sie über den Fluss gelangt sind, auch seitwärts 
plänkeln. Sie haben, wie der Feldherr, der auf der einen Seite 
tsiang, auf der andern, der der rothen Steine, #wai heisst, verschie- 
dene Namen, indem die 5 Krieger der rothen Seite tsu *) genannt 
werden. Die Fusstruppen sind die einzigen, welche nicht rückwärts 
gehn dürfen. Verwandlungen, die einen Hauptreiz des neuern euro- 
päischen Spieles, wie des japanischen ausmachen, auch die weniger 
Ausschlag gebende in einen fere wie beim alten Schachspiele (den 
met in Siam) finden nicht Statt. Das Schachbieten wird durch das 
Wort isiang (»Feldherr''!) ausgedrückt. Nur lautlich unterschieden 
sind die siang auf beiden Seiten, indem auf der der Rothen ein 


anderes Zeichen gebraucht wird, welches eigentlich nicht Elefant 


230) YE, vollständiger HS FE csiang kün. 
231) II. vollständiger MS. Alf eiang-swei 
232) #4. 


233) ER. Im japanischen Spiele lautet es vollständiger % Fe ho-hei (pu-ping), 
Fusssoldat 


a) AR. 


11 
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bedeutet, aber sonst gelegentlich mit dem obigen siang verwechselt 
werden kann *°). Willkürlich ist der Zusatz von 2ön Mensch als 
Begriffzeichen im Falle der &i, der ma und der gi**). Auch p'ao 
pflegt bald mit dem Begriffzeichen # Stein, bald mit Auo Feuer 
versehn zu sein; die Auslassung des Begriffzeichens und der Ge- 
brauch des blossen Lautzeichens pao ist eigentlich ungenau, da der 
härtere Laut des p'ao fehlt und das Wort pao »einhüllen” hier 
keinen Sinn giebt *”). Schon zur Zeit der Han wurden Steine 
schleudernde Wagen im Kriege gebraucht. Nach dem Hou-Han-su 
bediente sich Thsao-Thsao solcher gegen seinen Gegner Faan-Sao; 
man nannte sie pi-li-dhö (Donnerwagen) ***). 

Der Fluss in der Mitte heisst bald Kyai-ho (Gränzfluss), bald 
Huang-ho (gelber Fluss) ***), wenigstens nach dem, was auf den 
Schachbrettern zu stehn pflegt, wenn diese überhaupt eine Bezeich- 
nung tragen (hier würde wegen der Ausdehnung des Flusses das 


235) A S. Williams, syllabic, dictionary of the Chinese language, S. 798: 
siang-ssö, much alike, a great resemblance; S. 792: R und f& (used with the 
last); (J AP] siang-sse, similar to. 


236) fifi, IE, tk. 237) Fa, I, 41. 
238) PY fa Zasao-Thsao (+ 220 n. Chr), Feldherr zur Zeit des Kaisers Hien-Ti 


(BK A) oder Min-Ti x if) kämpfte zuerst mit Füan-Sao (Hi #4: + 202) 


gegen Tung-Co Hr Ri, + 192), um den Einfluss am Hofe des Schattenkaisers, dann 
auch gegen Füan-Sao. Im K'ang-Hi-Wôrterbuche steht die Stelle aus dem How-Han-Su 
unter ARR. welches eine andere Schreibweise für zu, p'ao ist. Die Grandbedeatung 
ist die von Hy p'ao, »schleadern™. kl] ist eigentlich „schwelen”; die Anwendang des 
Zeichens in der Bedeutung »Geschütz” könnte dazu verleiten wegen des Begriffzeichens 
für „Fener” an die Anwendung des Pulvers zu denken, Indess gilt dieselbe für unrichtig. 


Die Stelle lautet: [ $ PR GE Fe #4 I HB BS A Hi Me AN 
ft eh nf ee ee Hi. LE) Bl AH. 
239) A yey ; ta in]. Der gelbe Fluss kann wohl erst von der Zeit der 


„nördlichen” Wei (JE A, 368584 n. Chr) an als Gränafuss betrachtet werden. 
Zur Zeit der «streitenden Reiche” (s. u.) hätte sich der Han-kiang BR YL» zur Zeit 
der „drei Reiche” der Yang-tzt-kiang besser dazu geeignet. 
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einfache »ho” nicht genug in die Augen fallen). Wenn ausserdem 
noch Han und Chu (Thu) **) hinzugefügt ist, so hat dieses wohl 
nicht mehr zu bedeuten, als wenn bei dem chinesischen Dreischach 
die »drei Reiche” (san kuo) nämlich die Su-Han, die Wu und die 
Wei) einander bekämpfen. Wahrscheinlich sind unter Han und 
Chu der Gründer des Reiches der Han, Liu-Pang und sein Gegner 
Hiang-Tsi *?) zu verstehn, welcher Letztere auch Si-Chu-Pa- Wang **) 
genannt wird. Das ältere Chu, welches zu den sogenannten strei- 
tenden Reichen (dan-kuo) gehörte, war schon 223 v. Chr. von Thsin- 
Si-Huang-Ti unterworfen worden; die übrigen grösseren streitenden 
Reiche, welche 249 v. Chr., nach Beseitigung der letzten Triimmer 
der Herrschaft des Kaiserhauses der Cou dem siegreichen Thsin die 
Königswürde streitig machten, waren Han, welches 230 erlag, Cao 
(228), Wei (225), Fen (222) und Thsi (221) **). Chu umfasste 
namentlich das nachmalige Au-Kuang, soweit die südlichen Stämme 
nicht unabhängig waren. Die »streitenden Reiche” werden weiter 
unten noch vorübergehend Erwähnung finden. Es ist auffallend, 
dass das chinesische Spiel einen Fluss, aber kein Boot hat, wäh- 
rend in den indischen und abenländischen Spielen gelegentlich ein 


240) WA, À. 


241) Ei pan Su Han (à. h. Han von Sw, etwa dem jetzigen Ssé-Chuan) 221—263, 
LA Wu (fast ganz südlich vom Fany-tzö-kiang) 222—280, Zu Wei (im nördlichen 
China) 220—265, Dieses waren die — [ER San-tuo. 

242) Fi Liu-Pang, als Kaiser Kao-Tew (206—195 v. Chr.), besiegte Hiang-7si 
CF FE) 202 v. Chr. 

243) py aK 9] X Si-Chu-Pa-Wang, «Anmasser der Herrscherwiirde des west- 
lichen Chu”, 

244) FB [Bd den kw, die streitenden Reiche, auch Ay [Ed , die sechs Reiche”, 
genannt, finden sich unter letzterem Namen in Mayers’ Chinese Reader’s Manual aufge- 
führt. Namen und Zeiten der einzelnen Fürsten s. in Legge, Chinese Classics V, 1, in den 
Prolegomens zum Chun-Thsiv: 5. 106, 1X Fk Yen im Nordosten, S, 108, XV FR 
Thsi in San-Tung, S. 100, XIU A Chu. Wegen Fi] Wei, Cao und Big Han, 
welche aus dem ehemals mächtigen = Tsin (namentlich in San-Si) entstanden wa- 
ren, #, ebenda. S. 106. 
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Boot, aber kein Fluss vorkommt (vgl. das ria in Siam, nauka in 
Vorderindien, prau in Java, ladyd in Russland). Da auch thien-ho 
Himmels-Fluss, Milchstrasse **°) vorzukommen scheint, könute man 
an das weiterhin zu erwähnende siang-k'i oder Sternespiel des Cou- 
Wu-Ti denken, obgleich sich das dazu gehörige Brett nirgend mehr 
erwähnt findet. Ein anderes, jetzt ungebräuchliches, Brettspiel, zu 
dem das Brett mit dem Flusse gebraucht wurde, ist das im chine- 
sischen San-thsai-thu-hwei 2) erwähnte ta-ma 7), welches Würfel- 
spiel noch zur Ming-Zeit gebräuchlich war. Ehe ich zu den älteren 
Quellen für das Spiel übergehe, seien hier einige Reime über die 
Gangart der Steine erwähnt, die dem Thao-lid-yüan-ki-pai-kü-k i-p'u, 
einem Schachaufgabenbuche vom Jahre 1801, entnommen sind. Sie 
lauten ***), 


Tsiang-kün pu li kiu-kung nei, Der Feldherr trennt sich nicht 


4S Ti OR BE À OA von dem Neun-Schloss, 


Si & siang suei pu dhu kung; Der Beamte folgt ihm nur und 


+ Ik Al BR OK HE  verlüsst nicht die Burg; 


Siang fei sxé fang ying ssé kid, Der Elefant fliegt nach den vier 


RMAF SY #4 Ecken des Lagers der vier Vier- 


ecke, 





245) K yey . Andere Namen der Milchstrasse sind PA yey Han-ho, yey Da 
Ho-Han, Fe JR] Sing-ho, FC EA Thien-Han, ER Vi Yin-Hon, BR YA Fin-Han, 
246) Das selten gewordene chinesische — À ® (Berliner Königl. Bibl. 
L. S. 904—912) war schon etwa 100 Jahre vor dem japanischen San-sai-tsu-ye von 1718 
vorhanden. 
247) 4 iG. „Schlage-Ross”, 8. a, a. O., Heft 86. 


24s) BAR TC te Fy Jap Æ AE. -triebteder der Kriegskunst, Schach- 
lehrbuch in hundert Aufgaben” (vgl. van der Linde, a. a. O., S. 98). Ein anderes Schach- 
aufgabenbuch in meinem Besitze ist das HE An] mip 4, “Die göttlichen Feinheiten 
des verfaulten Stieles”, vom Jahre 1844, aus dessen Namen hervorgeht, dass nicht allein 
das wei-k‘i, sondern auch gelegentlich das siang-£‘i mit der unter wei-k‘i erwähnten Sage 
von den spielenden Berggeistern in Verbindung gebracht wird, 
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Ma hing i pu i tsien dung; Das Ross geht einen Schritt und 

5 77 — 4 — LG spitzt seinen Weg zu; 

P'ao sü ko tz ta à tet Das Geschütz muss über einen 

BAHT À — 7 Stein hinweg einen andern schla- 
gen, 

Kü hing & lu Xôn si-tung; Der Wagen geht gerade aus und 

Hi 47 A KE PE HK nach West und Ost nach Be- 
lieben; 

Wei tsu & nöng hing à pu, Aber der Fussknecht kann nur 


HE Ee IE AE 47 — F einen Schritt gehn, 


Kuo ho höng tsin, thui wu tsung **°). Über den Fluss gegangen, geht er 


a jay Wa see 3B SHE 4 quer und vorwärts, für den Rück- 


zug giebt es keine Spur. 


Die erste sichere Spur des Schachspieles in China kommt im 
Hüan-Kuai-Lu vor, einem Wundergeschichten enthaltenden Werke 


249) Hierzu sind folgende Erläuterungen nach den FT F 4 HF ‚ „Anweisungen 


wegen der Züge mit den Steinen’ (F statt KH F) auf S. 3 in Betracht zu ziehn: 
Al AR FT H HE hiang pi hing yüe tsin = in der Richtung nach dem Andern zu 
gehn heisst /sia” („vorrücken, hineingehn”); 5) es 41 A 3B hiang ki hing yüe 
thuei = „in der Richtung nach einem selber hingehn (oder ziehn) heisst ¢Auei” (+sich 
zurückziehn"); Kit a Al A op. hing tsou tsi yüe p'ing = „wenn man quer geht 
(zieht), so heisst das p'ing” („eben, in einer Ebene”). In diesem Schachbuche wird + 
# a «fortnehmen” für das Nehmen der feindlichen Steine gebraucht; sonst gebraucht man 
den Ausdruck E 4é essen”, oder dos neuere We, chi dgl. (vgl. span. comer), Man 
zählt die Züge von der rechten Seite des Spielers, also — ff = bedeutet die Be- 


wegung geradeans über das ganze Brett (1—10), — A , desgleichen quer über 
das Breit (1-9). „Matt” ist QE ssi «sterben” (arab. maf), in Peking auch PH Y 
tsao liao „verrottet”, Die Feldherren dürfen einander nicht gegenüber stehn, ohne dass ein 
Stein zwischen ihnen steht. Eine unmittelbare Gegenüberstellung würde also nicht das Matt 
verhindern können, — Zu dem »fliegenden” Elefanten sei noch bemerkt, dass ihn ein zwi- 
schen ihm und dem Ziele stehender Stein nicht hindert, #0 wenig wie den alten Elefanten 
des persisch-arabischen Spieles. Dagegen würde ein neben dem ma stehender Stein das 
Springen in der betreffender Richtung verhindern. 
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des Niu Söng-Zu aus dem 8. Jahrhundert **), Die Stelle lautet: 
»Im ersten Jahre Pao-Fing (762 u. Chr.) hörte Tsön-Sun von Zu- 
» Nan im alten Hause der Frau Zü den Schall einer Reitertrommel. 
»Ein Mann mit Panzer und Helm berichtete, der Feldherr des 
»goldenen Elefauten (goldenen Standbildes?) lasse melden, er kämpfe 
»mit deu Thien-No-Dieben. Sun leuchtete hin, um sich die Sache 
»anzusehn, Nach mitternacht war in der östlichen Wand ein Mause- 
»loch in eiu Stadtthor verwandelt. Zwei Heere standen einander in 
»Reihe und Glied gegenüber. Als die Heere aufgestellt waren, trat 
»der Feldherr (vai) hervor und sagte: »»Das Himmelross fliegt 
»schriig über drei und bleibt stehn, der Anführer geht quer und 
»greift nach allen vier Seiten an, der Streitwagen rückt geradeaus 
»vor und geht nicht rückwärts, die sechs Geharnischten gehn der 


Las 


»Reihe nach, aber nicht zurück””. Dann wurde die Trommel ge- 
»rührt, und aus beiden Heeren kam je ein Ross drei Fuss weit 
»hervor. Nochmals wurde die Trommel gerührt, die Wagen rückten 
»vor, und sogleich fielen die Steine der Geschütze wirr durch ein- 
sander nieder u,s.w. So lies er ein Loch in die Ostwand brechen, wo 
>in einem allen Grabe ein Schachbrett mit Wagen und Rossen lag” ?°"), 


Wir sehn hier die Namen éuai, ki, ma und p'ao in ihrer jetzigen 





250) FS 1% ER , «Verzeichniss des Dunkeln und Wunderbaren” von > 
Die Stelle findet sich aufgeführt im 3 A gat = Kö-6i-king-yüan, einem Sachen- 
wörterbuche vom Jahre 1735 in 100 Büchern (s. Journal of the N. C. Branch of the R. 
A. S. 1870, S. 109, Ztschr. d, D. M. G. 27. S. 124, van der Linde, a. a. O. 8. 86 Anm.). 


201) PE ME 7c AE Ue wa At TR At EG He fl 
A A se RG AE PG at BSS 
li VAL. À PR HE BE SR 40 HH 
WE 7] BH AR Et ah fhe FA AE Be 
WE = IE, bo aT EA 
aM A AK ae FT. ME 
—HPEH RIE. LKR MEA 


ke 
F 
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Bedeutung; die liu hia oder »sechs Geharnischten” entsprechen offen- 
bar den jetzigen 5 ping. Die Gangart derselben ist die heutige, nur 
dass die Bewegung in die Quere nach dem Übersetzen über den Fluss 
so wenig wie dieser selber erwähnt ist. Die Gangart der Rosse (ma) 
scheint auch schon der jetzigen entsprochen zu haben, da sie 3 Schritte 
weit und schräg gingen; die p'ao mit ihren wirr durch einander 
niederfallenden Steinen scheinen auch auf die Art hinzudeuten, in 
der die heutigen p'ao schlagen. Die ki gehn geradeaus, wie jetzt; 
die Bewegung seitwärts ist nicht erwähnt, dahingegen ist eigens 
gesagt, dass sie nicht rückwärts gehn, was ihnen jetzt gestattet ist, 
und hierin besteht eine Übereinstimmung mit dem japanischen Spiele, 
in welchem die beiden an den Flügeln stehenden Wagen ***) eben- 


MARL RAZ. ABM EE, 7 AA A 
>] Hi 5 A = „ Zu bemerken sind folgende Ausdrücke: & R 4% H 


kin siang tsiang kün, „Feldherr vom goldenen Elefanten” (oder „goldenen Standbilde”, 
vielleicht eine anfrechtstehende Figur?), suai fijfj (wie im jetzigen Spiele), FE AG, 
Himmelross, unter welchem Namen im 2. Jahrhundert v. Chr. die Rosse von Ferghana 
(Ta-Yüan) berühmt waren, E 4% fang tsiang, Oberanführer. En Hi tzé dhö sind 
eigentlich mehr Gepäckwagen; das ähnliche anssehende hi Hi hao &hö bedeutet einen 
hohen, mit einem i éhao oder „Neste' versehenen Wagen, wie er nach dem Tso-dhuan 
573 v. Chr. vom Fürsten von Céw gebraucht wurde, um die Stellung des Heeres von Zsin 
zu beobachten ( ip Hi, „Nestwagen”). Später nannte man auch eine Art Schleuderwagen 
so, von der im San-sai-¢su-ye eine Abbildung zu sehn ist (20, Awan S. 10°). Hier sind auch 
zum Vergleiche mit unseren Türmen die Ke Zu und # FE tsing-lou, Türme, die 
gelegentlich auch beweglich waren und zur Beobachtung des Feindes dienten. Die I 

liu kia oder »sechs Geharnischten” entsprechen den nachmaligen 5 ping oder fsx. 

262) 3% Hi (hiang dhö, „wohlriechender Wagen”) ko-4a (vielleicht im Gegensatz 
zu hi-da, eigentlich ay ko-da, „kleiner Wagen”), auch yari Spies” genannt (vgl. 
x ko und Hk mit ähnlicher Bedeutung). Auf der Rückseite der Sieine steht <> Hy. 
kin-tsiang (kin-$o) Goldfeldherr. Die Verwandlung findet durch Umdrehung statt. — Der 
auf jeder Seite des japanischen Spieles nur einmal vorkommende at Hi (fei-dhö) hi-$a 
oder „fliegende Wagen” hat ganz die Gangart unseres Turmes. Die eigentlichen ursprüng- 
lichen „Goldfeldherren” stehen rechts und links vom „König”. Dann folgen die SE 4. 
gin-So oder Silber-Feldherren, dann die Aei-ma oder «Rosse”, dann die yari. Entsprechend 
dem Gold- und dem Silber-Feldherrn heisst der König der Schreibweise nach Æ We 
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falls als solche nicht zurück dürfen, von ihrer möglichen Verwand- 
lung in Goldfeldherren abgesehn. Zweifelhaft sind die verschiedenen 
tsiang, Der kin-siang-tsiang-kün oder Feldherr vom goldenen Elefanten 
(oder Standbilde?) scheint der dem schwarzen Könige entsprechende 
Oberfeldherr zu sein; dafür spricht der Ausdruck tsiang-kün, welcher 
dem ((siang)-suai auf der audern Seite entspricht, und der Umstand, 
dass die Meldung zu Anfang in seinem Namen geschieht, wie auch 
später der suai redend eingeführt wird. Ob unter den éang-tsiang 
(Oberanführer) die #, oder die siang gemeint sind, oder überhaupt 
ganz andere Steine und Gangarten, ist schwer zu entscheiden. Allen- 
falls könnten die »vier Seiten” (ss# fang, auch »vier Vierecke” *°?) 
auf die Gangart der # so wohl, wie auf die der siang gehn; aber 
das héng hing scheint dem zu widersprechen. Auffallend ist, dass 
beide nicht mit Namen genannt werden, wenn man nicht aus dem 
kin-siang-tsiang-kün auf das Vorhandensein der kin-siang oder gol- 
denen Elefanten schliessen will. Im japanischen Spiele kommen die 
tsiang mehrfach vor (s. u. die Anmerkung), und das ganze japanische 
Spiel wird isiang-k'i (ausgesprochen $ogi) genannt, was auch mit 


dem Namen, den das Spiel in Annam führt, zusammenstimmt *), 


(yü-tsiang) Edelstein-Feldherr, man spricht aber aus o-Jo, als ob Æ 48. (wang-tsiang) 
„König-Feldherr” gemeint wäre. 


253) à 4s hij 41 ape pq #: „der fang tsiang geht quer und greift nach 


den vier Himmelsgegenden an”, ti AT höng hing, «quer gehn” gehört zu der Gangart 
des jetzigen /siang und des éuai und könnte neben ssé-fang (py Ff ) «vier Seiten oder 
Himmelsgegenden” als überflüssiger Zusatz erscheinen; es wie den japanischen FH AT 
(kiö-hing) kakuko oder „Eckengänger” für den Namen eines Steines zu nehmen hindern 
die Worte „ki sé fang”. Anders wäre es, wenn man daneben den fang fsiang mit der 
Gangart geradeaus und rückwärts ausstattete und übersetzte: „der Anführer und der Quer- 
ginger greifen nach den vier Seiten an”. Ein Adng-hing kommt im „mittlern Elefantenspiel” 
wirklich vor (s, a.), 

254) 48. KH, in Annam umgekehrt KH He. kö ting, da hier, wie bei echt 
annamischen Zusammensetsangen, /üöny von kö abhängig ist. In Annam handelt es sich 
übrigens meist nur um eine andere Aussprache der chinesischen Namen (Ausnahme ngüa 
Ross für ma). 
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Am Ende der Stelle aus dem Hüan-kuai-lu ist das Spiel siang-hi ***) 
genannt. Von der Beschaffenheit des Brettes sagt die Stelle nichts. 
Doch scheinen die »sechs Geharnischten” sich ganz gut mit dem 
unten zu erwähnenden Spiele der Sung-Zeit zu vertragen, bei dem 
es 11 Striche in die Länge und ebenso viele in die Quere gab, was 
den Fluss übrigens ausschliesst. Nimmt man nämlich an, dass die 
beiden Stellen rechts und links vom Feldherrn frei blieben und 
etwa vor demselben nur ein gang tsiang, oder ein kin-siang stand, 
während alle übrigen 9 Steine in der dem Spieler zunächst befind- 
lichen Reihe standen, so wäre etwa eine Aufstellung in folgender 
Art denkbar: - 

Querreihe a: 1 ka, 2 ma, 3 kin-siang, 4 p'ao, 5 (leer), 6 tsiang- 
kün oder guai, 7 (leer), 8 p'ao, 9 kin siang, 10 ma, 11 ka; 

Querreihe b: nur auf 6 gang-tsiang; 

Querreihe ce: 1, 3, 5, 7, 9, 11 je einer der liu kia, 

(Vielleicht liessen sich auf der anderen Seite, statt der kin siang, 
Silber-Elefanten, yin-siang, aunehmen). 

Eine Stelle aus dem Cao- Wu-Kiu-Sü 56), einem Werke der 
Sung-Zeit, die sich ebenfalls im Ko-&-king-yüan angeführt findet, 
nennt das siang-k'i eine Nachahmung des Krieges, »wie ja Huang- 
Ti wilde Tiere im Kriege verwendet habe” ?°”), womit die Elefanten 
des Schachspieles offenbar gemeint sind. Cao erzählt, er habe als 
Knabe das siang-k'i spielen sehn und später versucht, 19 Striche 
an die Stelle der 11 zu setzen, welche das Schachbrett längs und 
quer geteilt hätten, wie er auch die 32 ursprünglichen Steine zu 
98 vermehrt hätte. Wie die 19 Striche an das wei-k'i-Brett, so 


255) A FL. Mi ist „Spiel” überhaupt. 


250, $e ME À F. 


257) s. 45 = Cu-bu, die Bambus-Bücher, zu Anfang (Lesoe, Chin. Classics, 111, 
I, Prolegomena, S. 108), wo Tiger, Panther und Bären als Helfer des sagenhaften Kaisers 
im Kampfe gegen Öhi-Fu erwähnt sind. 
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erinnern die 98 Steine an die 92 Steine des im San-sai-tsu-ye ab- 
gebildeten Cung-siang-hi, in welchem auch mehrere Arten wilder 
Tiere vorkommen *"), Hier sieht man, wie das grössere Spiel aus 
dem kleineren entstanden ist, während vom dem grössern Schach- 
spiele des Timur Leng teilweise das Gegenteil behauptet wurde. 
Letzteres wurde mit 2 X 36 Figuren, unter denen sich ausser den 
Elefanten auch Löwen, Kamele, Stiere und Giraffen befanden, auf 
einem Brette von 10 X 11 Feldern gespielt, neben denen zwei 
Burgen auf den Seiten des Brettes dem Könige als Zuflucht dien- 
ten *°), In dem Spielbuche Alfons des Weisen kommt ein angeblich 
aus Indien stammendes Spiel vor, welches mit 2 X 24 Figuren auf 
einem Brette von 12%12 Feldern gespielt wurde. Auch dieses 
enthielt wilde und zahme Tiere (Giraffen, Löwen, Krokodile, Gänse 


u. 8. w.) 200), 


258) FH A GL. -das mittlere Schach- oder Elefanten-Spiel” enthält ausser den 
2 X 20 Steinen des #siang-k'i (Sogi), welches hier übrigens siao siang ki, „das kleine 
Elefantenspiel” genannt wird, sodass man noch auf ein £a siang Ai, oder „grosses Elefanten- 
spiel” schliessen kann, also den 0-80, kino, ginso,, keima, kosa, kaku-ko, hida und ho-Aei 
(s. 0.) noch 8 4o-hei mehr zu den 9, ferner einen zweiten kaku-ko, 2 thung-tsiang (Kupfer- 
Feldherren), einen „betrunkenen Elefanten” (¢sui siang), 2 wilde Panther (ming pao), 2 
fan-Chö odere „Kehrwagen”, die auch zurückgehn können, 2 blinde Tiger (möng Au), einen 
föng-huang (sngenhaften Vogel), ein #i-Zin oder Einhorn, 2 Adng-hing (s. 0.), die einen 
Schritt vor- oder rückwärts und quer über das ganze Brett gehn, 2 4u-Aing (lüngsgehende), 
die einen Schritt rechts und links und vor- und rückwarts über das ganze Brett gehn, 
ferner einen zweiten Aisa, 2 lung-ma (rio-ma) oder Drachenrosse (im japanischen Spiele 
sonst Name des verwandelten kaku-k0), 2 lung wang (rio-o) oder Drachenkönige (im jap. 
Spiele sonst Name des verwandelten Ai-da), einen pin wang oder „eilenden König”, einen 
Löwen (i-lz), 2 dung-zön oder „Mittelsmänner” (Dolmetscher?), Hierzu kommen die Ver- 
wandlungen. 

259) s. BLanp, Persian Chess, Fonses, History of Chess, van ner Linpx, Geschichte 
des Schachspiels, Buuner x Beuuerr, el Ajedrez, Die beiden Burgen (arab, Aifn, Mehrzahl 
Guçän) erinnern an einen ähnlichen Zufluchtort des Feldberrn in dem chinesischen Spiele 
+ 7 HE A FE, & Mu kan tsiang-kün („die 16 verfolgen den Feldherrn”), #, 
Ztschr. der D, M. Ges. 41, S. 469. 

260) In dem .vollstiindigen Schach” Timur's kommt ein Seetier vor, (arab. lukAm, 
worocodile” or „swordfish” nach Forses. In Hadhramaut ist Zukim Fisch im Allgemeinen), 
und gwar an der Stelle des weeir’s. Fornys sagt: „As the substitution of the Fish for the 
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Das Schachspiel der Sung-Zeit soll dem der Thang-Zeit genau 
entsprochen haben nach einer Stelle des Hu-ying-lin-pi-thsung, welche 
ebenfalls im Ko-&-king-yüan angeführt ist. Sie lautet: »Die Ge- 
»schichte von Tsön-Sun im Hüan-kuai-lu beweist, wie das Elefanten- 
»spiel zur Zeit der Thang beschaffen war. Dass das Ross drei Striche 
»weit in schräger Richtung, der tsu (!?) einen Strich quer geht (!?), 
»das ist gerade, wie heutzutage. Wenn aber der Wagen geradeaus 
»vorgeht und nicht rückwärts, so ist das nach Art des jetzigen tsw, 
»und ich fürchte, dass das Übrige nieht ganz übereinstimmt. Was 
nun das Sü des Cao sagt, dass das Elefantenschach zur Zeit der 
»Sung gerade und quer 11 Striche gehabt habe, das ist wieder ein 
»grosser Unterschied zwischen der Sung-Zeit und heute, wo es 10 
»Striche in der Längsrichtung und 9 in die Quere giebt. Dazu 
»kommt noch, dass auch das SY-wu-ki-yüan, aus der Zeit der Sung, 
»die Geschichte von 7sön-Sun als mit den Sung ganz übereinstimmend 
»anführt. So wichen Thang und Sung sicherlich nicht von einander 
ab, und uuser jetziges Herrscherhaus (der Füan?) mag wohl nicht 
»ganz damit übereinstimmen” ?*'), Da der tsu in der betreffenden 


Wazir seems to serve no useful purpose whatever, and is withal a little ludicrous, I dismiss 
the former to his native element..... ” Dazu sagt Brauner y Berverr ongesichts des 
Krokodils im Spielbuche Alfons des Weisen und eingedenk der ägyptischen Bretspiele: 
„Ya veremos que hizo muy mal Duncan Forbes en echar este pez 6 cocodrilo al agua, porque 
siendo este su propio elemento, este animal podia reavivarse y morderle con mas fuerza 
que si le hubiese dejado en el tablero” (s. B. y B., el ajedrez, S. 82 (1)). In demselben 
Werke (S. 87) giebt der Verfasser nach WrLKınsow und Birox Bretspielfigaren von sehr 
verschiedener Gestult wieder, um die Ansicht zu widerlegen, als ob sich die ägyptischen 
Figuren nicht von einauder unterschieden hätten, darunter eine mit einem Königschilde, 
zwei mit Hunde- oder Schakalköpfen. Verschiedene Figuren auf einem Brette, worunter 
Tierköpfe, finden sich anf der Abbildung S. 397, ein Spielbrett mit 1212 (oder 11X12) 
Feldern verschiedener Farbe 5. 393. Immerhin bleibt der augenscheinliche Zusammenhang 
der neueren eigentlichen Schachspiele und ihr wahrscheinlicher Ursprung als Kriegspiele 
in Indien übrig. Vorgänger des Brettes und wenigstens einiger der Figuren oder Steine 
kann es ja früh gegeben haben, und unter den Beweisstücken werden wir freilich schwer- 
lich je ältere finden, als die ägyptischen sind. 


20) 57 BER AR BES HS EHH 


— 

172 KARL AIMLY. 

Stelle des Hüan-kuai-lu, wie sie das XKo-&i-king-yüan anführt, unter 
diesem Namen nicht vorkommt, von den offenbar den tsu entspre- 
chenden 6 kia oder Geharnischten aber gesagt ist, dass sie »der 
»Reihe nach, aber nicht zurück gehn”, scheint bier der Ausdruck 
gang tsiang höng hing so genommen zu sein, als ob gang tsiang die 
6 ping der anderen Seite bedeutete; höng hing könnte dann freilich 
»gehn quer” bedeuten und ki ss@ fang »greifen nach allen vier 
Seiten an”, die Richtung nach vorn und hinten ergänzen. Dem 
widerspricht aber, dass es von den 6 kia heisst, sie gingen nicht 
rückwärts ?®). Ein anderer Ausweg ist noch, dass die Stelle auf 
eine oder die andere Weise ungenau, oder unvollständig angeführt 
wäre, 

Wir sahn, dass das chinesische Schachspiel nicht allein den 
Namen siang-k'i führte. Es ist also jedenfalls ungebracht, hier noch 
einiges hinzuzufügen, was wir von diesen anderen Brettspielen 
wissen, Der Name kommt schon im Suo-wön ?°*) vor. Indessen er- 
fahren wir erst durch verschiedene auf das siang k'i des Cou- Wu-Ti 
bezügliche Stellen anderer Werke, dass dieses sich auf Sonne, Mond 
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A. AU ER PME, itn RY oe À aa Dl th 

262) AR su, denen jetzt auf der andern Seite die Fe ping gegenüber stehen. 
vie 4% $ang tsiang, „Oberanführer”. Der Sprachgebrauch bringt es mit sich, dass die 
Einzahl nicht von der Mehrzahl zu unterscheiden ist. Wegen ff ZT höng-hing 8 0. 
FA lin-kia, die 6 Gepanzerten, können ihrer Anzahl nach nur den späteren 5 Ze, 
oder 5 ping entsprechen, sia könnte aber auch ein dichterischer Ausdruck für das gewöhn- 
lichere ¢su sein, 

263) ae xX, ein um 100 n. Chr, erschienenes Wörterbuch, 
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und Sterne bezogen habe. So sagt das Thai p'ing yü lan, ein um 
984 erschienenes Sammelwerk, welches 1572 mit beweglichen Zeichen 
nen gedruckt wurde: »Das siang-hi wurde von Cou-Wu-Ti erfunden. 
Die dabei angewandten Steine jedoch (ki) haben Benennungen nach 
Sonne, Mond und Sternbildern, welche mit den jetzigen nicht über- 
einstimmen”*™). Das Tan-Yüan-Tsung-Lu, ein aus der Mitte des 
16. Jahrhunderts stammendes Werk, sagt: » Die Überlieferung sagt, 
dass das siang-k'i von Cou- Wu-Ti erfunden sei. Nach der Geschichte 
»der späteren Cou, verfasste der Kaiser 569 das siang king und ver- 
»sammelte nach seiner Vollendung im Empfangsaale (tien) die hun- 
»dert Beamten (liao), um es zu erläutern. Nach den Swei-king-tsi-& 
>gab es zu dem einbändigen von Cou- Wu-Ti verfassten siang king 
seine Erläuterung von Wang-Pao, eine solche von Wang-Fü, eine 
»von Ho-T ho, sowie eine »Darlegung der Bedeutung des Stoffes des 
»siang king” (siang-king fa-ti-i). Auch kommen nach einem Romane 
»im siang-king des Cou-Wu-Ti Sonne, Mond und Sternbilder (sing- 
> ¢hin-é-siang) vor. Will man mit Kriegslisten auf schale Weise die 
»Häuser auf dem Brette bestürmen und zerstören, so ist es sicher- 
slich nicht wie mit den Wagen und Rossen des jetzigen siang-hi, 
»Wenn ein Schüler, oder Hirtenjunge sogleich das jetzige siang-hi 
»erklären kann, was brauchte man da Gelehrte um die Erläuterung 
>zu bemühn, oder hundert Beamte?” ?°°). — In der Lebensbeschrei- 


260) K 7 fi FE. GL JA wt ie Py Em 7 EA 
HA BR SCA. Bh A PE À À BL, Siehe unten die nach 


dem San-sai-tsi-ye angeführte Stelle, 
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bung des La-Thsai***), eines Beamten des Kaisers Thai-Tsung, welche 
sich im TAhang-Su ?°”) findet, heisst es: »Als der Kaiser einst das 
» San-kü-siang-king des Cou-Wu-Ti las, ohne es zu verstehn, wurde 
»gesagt, der Lehrer des Kronprinzen Thsai-Fün-Kung verstehe es. 
»Geholt und befragt (sagte) Yan-Kung, in seiner Jugend hätte er 
ses ein wenig verstanden, im Alter verlernt. Man fragte den Zü- 
» Thsai, und dieser zog sich für die Nacht zurück; dann erklärte er 
»Spielgeräthschaften (ku) und die Abbildungen (thu). Als man hörte 


He UL GL fr BR AH, HES SR GG 
CM. EMI CRG KB A ff, 
ES WAC A 1 À SRE Gif né. Für MS ES dou teint hier 
wohl BE mu $a za lesen, — Die Abteilung ie di im i Swei-bu enthält 


unter BR 8 king tsi ein Bücherverzeichniss, worin viele Spielbücher erwähnt werden 
und darunter auch die genannten. Die Erläuterung von Wang-Pao enthielt 1 küan, die von 
Wang-Yü 3 küan, die anderen je 1 küan. Auch Lehrbücher für den Holzdrack werden 
aufgeführt. W'ang- "Deo folgte dem Cao Wön Sön im Amte eines Schönschreibers bei Hole, 
welcher n. A. das Suo-Wün in 6 Schriftarten zur weitern Verbreitang schnitzte. — Das 
FA BE loutn, die Geschichte der „späteren“ oder nördlichen Con (667589) und dus 
ey E Swoci-su, die Geschichte der Swei (689-618), wurden beide erst unter dem 
zweiten Thang-Kaiser Thai-Tsung (627—650) vollendet. 

2) À À - 

267) Da das sültero” Thang-éu aus der Mitte des 10, Jahrhunderts sich als zu a 
vollkommen erwies, wurde um die Mitte des 11. Jahrhunderts, namentlich unter Ou-Fang- 
Sins Mühewaltung, das „nenere” Thang-éu verfasst, welches in der Berliner Königlichen 
Bibliothek (L. S. 1052—1056) aufbewahrt wird und mir vorlag. Die Stelle lautet: 


f EB AR = eR MK EH, REA 
DE AG BE A0 AK ET AS AP ai EE 
BR. HA, BR-POMAM. UA 
# LA dd A IE [eg . 1m Jahrgange 41 der Ztschr. d. D, M. @. war ich wegen 
des Amtsnamens = F GE 5 thai-tzé si-ma (oder sien-ma) unsicher; er findet sich 


in Mayers’ Chinese government, S. 26, N°, 224, in F] HK 15) BE 5 als Namen 
des dritten Erziehers des Kronprinzen wieder; das ssé king Av („Benufsichtiger der Lehr- 
bücher und Brettspiele?”) ist wohl zu beachten. Sien-ma ist eine Würde im Han-Lia 


(ist ma Ross vielleicht Bretstein? Vgl. ¢a-ma und ma, koma in japanischen Spielbächern). 


u 
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»wie Yün-Hung sich erinnerte, wie es früher gewesen, stimmte er 
»mit Lü-Thsai genau überein”. 

Hier erst sehn wir den Namen des Buches Siang-king zu San- 
kü-siang-king ergänzt; obwohl man eigentlich San-ki-siang-k'i-king 
(»Lehrbuch der drei, siang-Spiele”) erwarten sollte, sagt das ka 
genug, um erkennen zu lassen, dass es sich um ein Brettspiel han- 
delt. Dass san-kü drei Spiele, oder Aufgaben eines Spieles derselben 
Art gemeint waren, ist nicht ausgeschlossen, aber weniger wahr- 
scheinlich, als dass das nun verlorene Buch mehrere Arten enthielt. 
Siang, in diesem Falle für »Elefant” zu nehmen, scheint die all- 
gemeine spätere Ansicht, dass das siang-k'i des Cou-Wu-Ti ein 
Sternespiel gewesen sei, hindern zu sollen. Von Cou- Wu-Ti (561— 
598) bis auf Thai-Tsung (627—650) war kaum ein halbes Jahr- 
hundert vergangen, und doch war trotz der obigen von Wang-Pao 
und anderen verfassten Erläuterungen dazu und noch vorhandener, 
freilich schon undeutlich gewordener mündlicher Überlieferung, der 
Inhalt des siang-king schon damals schwer verständlich. Erst aus 
dem über 300 Jahre später erschienenen Thai-p'ing-yü-lan erfahren 
wir, dass das Spiel Cou-Wu-Tis ein Sternespiel gewesen sei. Dann 
scheint zur Zeit des Tan-yüan-tsung-lu das siang-king verschollen 
gewesen zu sein; es war wieder über ein halbes Jahrtausend ver- 
gangen, und man berief sich auf einen unbekannten Roman, um 
zu sagen, dass das siang-king von den siang (> Bildern, Sternbildern”’) 
der Sonne, des Mondes und der Sterne handle, und das jetzige 
siang-k'i, welches schon damals sehr im Volke verbreitet gewesen 
zu sein scheint, dagegen herabzusetzen, — Wenn wir nicht spätere 
Einschiebungen annehmen wollen, bleibt es immerhin auffallend, 
dass das siang-k'i seit der Zeit des That-p'ing-yi-lan auf Cou- Wu- 
Ti zurückgeführt wurde, da doch schon im Suo-Füan des Liu- 
Hiang (+ 9 v. Chr.) der Satz vorkommt: > Fung- Môn- Cou sagte 
»zu Möng-Chang-Kün, wenn er müssig wäre, so möchte er siang-k'i 


aq 
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»spielen. Gab es das wohl schon zur Zeit der streitenden Reiche?” **®) 

Dass einst bei einem oder andern der verschiedenen siang-k'i 
Steine, oder Figuren von anderer Gestalt gebraucht wurden, ist 
wahrscheinlich. Ich selber besitze solche, welche zugleich als Domino- 
Steine dienen, bei denen aber wohl letztere für die viereckige Ge- 
stalt massgebend gewesen sind. Im K'ang-Hi-Wörterbuche findet 
sich unter ki ***) die Bedeutung fang-döng *”°) » viereckig und gerade”. 
Den alten Schriftzeichen nach scheint ein Spielbrett zu Grunde zu 
liegen *7'), erst später wird ki auf die dazu gehörigen Steine be- 
zogen worden sein. Aus dem Chu-thzé-dao-hun ist dann eine Stelle 
angeführt: » Kun-pi-siang-k'i yu liu po sit, im Kun-fei-siang-k'i giebt 
es die sechs po" ?”*). Es handelt sich hier, wie in den anderen ein- 
schlägigen Stellen im Wörterbuche unter pi, po, kun, um Brettspiele, 
bei denen 6 ma, pi, po, oder du, eine Art Loosstäbe (oder Würfel?) 
geworfen wurden, worauf man die ki demgemiiss setzte. Es ist hier 


bemerkenswerth, dass es in diesem Falle ein siang-k'i ist, um wel- 


A at OL. HEP a 24 me A H.Æ TH 
A BU Ed He Ee AR A sas Ey HD 


(Si-wu-ki-yüan) nach dem Ko-di-king-ydan und das Æ'ang-Hi-Wôrterbuch unter H. wo 
das ‘wo von dan kuo augenscheinlich fehlerhaft durch das eben vorgekommene row ersetzt 
ist. Möng-Chang-Kün (+ 279 v. Chr., s. Mayers, Chin. Reader's Manual, S, 91) war Mi- 
nister im Lande Wei. Über die »streitenden Reiche” (dan kuo) s. o. Die Stelle im Swo- 
yüan ist augenscheinlich einem, vorläufig unbekannten, andern Werke entnommen. 


269) FX. 210) # IE- 


271) Vgl. die Feldherrenburg auf dem chinesischen Schachbrette. 
ove) Het HE 44 BFL the RHE A 7 MU (GE) Pa 
5 th, , »erklärt”: „die ma des dAow-p’u”, Unter ff po steht als Erklärung (HE) 


zu derselben stelle PY À FE FFARR, HK FRAN FL AL. eo 


(Stäbe, Essstäbe) werfen und die 6 4'i ziehn, das war im Altertum das sechs-po(-Spiel)”. 
Nach dem Yang-tzö-fang-yen nannte man pi in Chu und Wu, was man in Zhsin und Tsin 


po nannte. Hiernach ist also das hz pi von kun-pi = po. P= kun ist ein Gewächs, 
hier eine Art Edelstein, 


—— 
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ches es sich handelt. Ein tsun-k'i*”*) mit 2 X 16 aufrecht stehenden 
Figuren, das auch mit Würfeln gespielt wurde, findet man abge- 
bildet in Hyde's Historia Nerdi ludii, 8. 65. — Im San-sai-tsu-ye 
ist obige Stelle des Thai-p'ing-yi-lan vollständiger und zwar so 
wiedergegeben, dass man, wenn nicht ein kleines Versehn vorliegen 
sollte, welches in dem Zusatze, oder der Versetzung des Hülfswört- 
chens 4?) bestünde, meinen könnte, zur Zeit des Ssö-Ma- Wön- 
Kung *”*) hätten die Steine, oder Figuren, die Gegenstände, deren 
Namen sie tragen, wirklich bildlich dargestellt. Es heisst im 17. 
Hefte, 8. 2a: »Das Thai-p'ing-yü-lan sagt; Das Siang-hi ist vom 
Wu-Ti der späteren Cou erfunden, und die nach dem von seinem 
Beamten Wang-Pao verfassten Lehrbuche gezogenen Steine (ki) 
hatten ihre Benennung nach Sonne, Mond und Sternen, welche mit 
den jetzigen nicht übereiustimmen. In dem von Ssö-Ma- Wön-Kung 
aus der Sung-Zeit verfassten siang-hi-thu (> Bilderschach mit Abbil- 
dungen”) sind Bilder (oder Standbilder, siang), welche die tsiang, 
#, pa-tsu (»Fussknechte”), kü, ma und nu-p'ao (Bogengeschütze) 
darstellen. Das sind die jetzt gebräuchlichen” ?”°), Ist das & nur 


273) 18 KH. Tsun wurde von einem üppigen Walde gebraucht. Vielleicht sollten 
die #'à aufrecht, wie die Stämme eine Waldes stehn, Hype übersetzt etwas kühn ,Erectus 
ludus", sea „Erectorum ludos”, idque propter Erecta Lignicula seu Frustula Iusoria”. S. 


auch die fF ma des WE PAE suang-tu des Palfepicles im HE PE Ar BE wan 


pao-thsitan-$4 yom Jahre 1739 (vermehrte Auflage 1861). 
24) €. 


275) m & # Ssé-Ma Kuang (+ 1086), Verfasser des T2é-¢i-thung-kien, einer 
ausführlichen Geschichte China’s vom 4. Jahrhundert v. Chr. bis zur Mitte des 10, Jahr- 
hunderts n. Chr. Wön-kung war sein vom Kaiser verliehner Ehrenname, 


ao) fe 7B fi WE ZRH Ge IE DR PT m IE 
ERR FRAHABREA RAB 
Rd. À EI 6 DH ere.) EE. #1 eee 
Mi He #70 HF Of PIE A. Der ao HH ME pr 


»Fussknechte” erinnert an die pw-ping (Ao-hei) des japanischen Schachspieles. Die #& 
mu waren grosse Bogengeschiitze (s San-sai-tsu ye, 21, Ta). 
12 
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eingeschoben, so bleibt immer noch das fa 77) (»nachahmen”) wenn 
dieses nicht in der Bedeutung »Gesetze” zum Namen des Buches gehören 
sollte (siang-hi-thu-fa, » Abbildungen und Gesetze des Bilderschachs!'}; 
aber siang würde daun den sonst ausgelassenen Elefanten bedeuten, 
Möglich wäre auch, dass siang eigentlich hätte zweimal stehn müssen, 
wo es sich dann auch um eine Darstellung des Elefanten handeln 
würde. 

Teils eine Verwechselung des Namens, teils das Bestreben, Er- 
findungen recht weit ins Altertum hinauf zu versetzen (wobei 
namentlich der sagenhafte Huang-Ti herhalten muss), mag einer 
Stelle des Wu-Tsa-Thsu zu Grunde liegen, die ebenfalls im San- 
sai-tsu-ye angeführt ist, und statt des Wu-Ti der »nérdlichen” Cou, 
den Wu-Wang des alten Herrscherhauses der Cou das siang-ki er- 
funden haben lüsst. Es heisst dort: »Die Überlieferung sagt, dass 
das siang-hi von Wu-Wang gemacht sei zur Zeit, wo er den Cou 
unterwarf. Wenn das sich auch nicht so verhalten sollte, so fochten 
doch zur Zeit der streitenden Reiche umberschweifende Krieger 
damals öfter mit Wagen. Wenn die Krieger (ping tsu) bei Über- 
schreitung der Gränze (kiai für kiai-ho!) nur vorwärts und nicht 
rückwärts gehen, so bezeugt das die Absicht, die Schiffe zu versen- 
ken und die Kessel zu zerschlagen. Obwohl die Gelegenheiten (des 


277) pe fa, Gesetz, Verfahren, nachahmen, S. auch van per Livoe, Quellenstudien 
und Ztschr. d. D, M. G. 41, S. 407. 


os) He He HAZ . RG A PH 8 HE E tk AE EN 
PR. Ay BR Wad FE FE AG fe DEM HE Hi EL th. & 
BR, AEME, KREMMReECHR # 
se @ SS 4) ME ES BE A #9, tii Be ap Be Hk ES 
FATSAA XF. Ma} SE Cow Sin, der letzte Kaiser des 


Hauses der Sang , soll um 1123 v. Chr. in den Flammen seines Schlosses umgekommen 
sein, nachdem Wu-Wang sein Heer geschlagen. EX ding steht hier irrtümlich für das 
gleichlautende je. „beweisen”, 
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Spieles) im Verhältnisse zum wei-k'i ein wenig eingeschränkter sind, 
so giebt es bei den Angriffen, Verteidiguugen und Deckungen doch 
auch unzählige Feinheiten mit tausendfiltiger Abwechselung” *7*), 
Zu den Schach-Sagen kann man dann auch vielleicht obige von 
Iawıs 1793 in den Transactions of the R. Irish Academy veröffent- 
lichte Erzählung rechnen. Der Mandarin, dem Irwix die letztere 
verdankte, hat wohl seine angebliche Quelle »Concum” »Chinese 
Annals” (augenscheinlich kang-kien *°), nach Kantoner Aussprache 
kong-kam, eigentlich » Gesetzes Spiegel”, später Name von Geschicht- 
werken überhaupt), nicht zur Hand gehabt, da sich einige Zeitver- 
stösse hätten vermeiden lassen: Die Erzählung lautet: »Eine Be- 
gebenheit 379 Jahre nach K'ung fu-tzö: Han Kao-Tsu, mit dem 
Sippennamen Liu und dem Beinamen Pang, hatte einen Oberfeld- 





279) ee Das kang-kien-thrüan-pien | E37 von Wang-Föng-Cou und 


das | | 5 FA EX kang-kien i di lu von Wu-Söng-Kiüan reichen von den ältesten Zeiten 
bis zum Ende der Ming. Letzteres besitze ich und habe selbstverstündlich keine solche Sage 
darin gefunden. Chw- Pa- Wang tödtete sich, amringt von seinen Feinden, 202 v. Chr. in oder 
bei Wu-Kiang (8, Kang-kien-i-¢i lu 10, S. 3a), Han-Sin warde 196 hingerichtet. Der Ver- 
fasser der für Irwin niedergeschriebenen Bemerkung versetzt die Begebenheit in das Jahr 
172, also 30 Jahre zu spät. Dieses ergiebt sich sowohl, wenn man 879 von 551, dem 
Geburtsjahre K'ung-fu-tz&'s, wie wenn man 1798 von den angegebenen 1965 Jahren abzieht, 
Zum Vergleiche lasse ich die chinesischen Schriftzeichen folgen : FL K T = a 


4+ 4F RS — HA HG i HE 


4 
à 


# 
DRESS 
RANELB+ | 


KH à ai 
# 
= 
Hit 
= 

Né 

He 
= 
‘a 

N 
Br 
Pr 


ER. 
Br 
+HRRSES 


~ 
> 


Ha 4 8 BE 28 AE ES x 
de 
Sl 6 oe 
et SF gz 
wil + 


m+ El 
(Bai 
a 
#4 


m 
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herrn Namens Han-Sin. Mit 36 Jahren besass er die vollkommensten 
Anlagen als Gelehrter und Krieger. Han-Kao-Tsu sandte ihn mit 
mehreren Zehntausenden von Kriegern und Rossen, den Chu-Pa- 
Wang zu bekriegen. Er konnte ihn aber nicht unterwerfen. So wurde 
es Winter und die Zehntausende von Kriegern und Rossen dachten 
daran, nach Hause zu gehn. Viele waren krank und traurig. Als 
Han-Sin hiervon hörte, war er sehr betrübt. Da es keine Mittel 
und Wege zur Erleichternng der Lage gab, ersann er dieses siang- 
ki, um die Krieger zu zerstreuen. Da sie sich am Spiele erfreuten, 
dachten sie nicht mehr daran nach Hause zu gehn. So zogen sie später 
im Frühjahr in den Kampf, siegten und unterwarfen das Reich Chu. 
Bedrängt bis in den Tod, entleibte sich der Pa- Wang in Wu-Kiang. 
Seit dieser Begebenheit mit dem siäng-k'i sind 1965 Jahre vergan- 
gen. K'ien-lung, 58. Jahr, 1. Monat, 15. Tag kuei-dhou (50. Jahr des 
1744 begonnenen Jahrkreises vou 60 Jahren = 1793). Ausgestellt 
von P'an-Cön-Kuan. L. 8. asp); 


5) Tonika (tonikd)*"'), chin. k'i-p'an ?®), Schachbrett. 

Xoéonggo undeyenmoo de yetu undu i gurgan gigufi tonio ganggu 
sindame ***) efirengge be tonika sembi. » Wenn man auf einem vier- 
eckigen Brette kreuz und quer Striche zeichnet, um wei-k* oder 
siang-k'i zu spielen, so nennt man das tonika”. So der Sinn; aber 


eigentlich: »— so nennt man dieses Spiel (e/irengge) tonika. 





280) Die Sylbe An (40 nach älteren Umschriften) ist hier durch did, À ku-om 
(= ku?) wiedergegeben (vgl. Mörtenporer, a Manchu grammar, S. 1). 
281) IE Re. 
282) Sindame eigentlich „setzen”, vgl. chin. as KH für „wei-ki oder siang-k'i 
spielen”, eigentlich die „Steine niedersetzen”. 
(Fortsetzung folgt). 
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Mais j'objecte contre la traduction de la 2° ligne — l'essence de 
l'égoisme est entièrement supprimée — de M. Chavannes, et de per- 
‚sonal ambitions are entirely obliterated de M. Giles. Dans la pre- 
miöre ligne, dans laquelle le sujet est supprimé, nous trouvons un 
adverbe 3K, «pour toujours», un verbe ff}, <abandonner» et 
puis l'objet — # Wf, «la Mer du Trailokya>. Conséquemment 
la seconde ligne doit également être construite comme la première, 
et nous aurons un adverbe 8 , *naturellement», un verbe |), 
cavantager» !) et un objet #9 [fi FH, que j'expliquerai tantôt. 
Contre la règle du parallélisme, M. Chavannes réunit les 3 caractères 

ER) 9% ensemble et en fait un sujet composé: «l'essence (48 ) *) 
de l'égoismes ( H All); et de Ad FA il fait un verbe passif «est 
entièrement supprimée» °). 

La difficulté reste dans cette dernière combinaison. Nous la 
trouvons d'abord employée daus le Chi-king (I, 1x, V, 1.): + mi 
LH, 3% # BA BA. selon la traduction de Legge «among 
their ten acres, the mulberry-planters stand idly about»; ensuite à 
UT, 1, VII, 8: fi fy BY EN 22 OH GF FF. «the engines of on- 
fall and assault were gently plied, against the walls of Ts'ung, high 
and great» (Legge, p. 455). Tehoang-tze, Livre II, 1° partie, 


1) Fil , to benefit others or one's self; to oblige; to nonrish. Wells Williams. — Davis, 


Chinese Maxims, N°. 198: FL = sii EY , All HS FT «candid speech though 


adverse to the ear, is profitable for the conduct» tirée du K gh de Confucius; 


Be cra, DI FAL A, FI TU, it vaut mieux se sacrifier soi-méme 


et avantager les autres (na profit d’antrui), que de s’avantager soi-même en se servant des 
autres (au détriment d'autrui), Proverbe Chinois, Fi] te 48 NK: s’avantager soi-même 
aux dépens d'autrui (Diet. Néerl-Chinois, i. v. dewoordeeien). En ces cas Fpl) est an 
verbe comme dans 8 =. se respecter soi-même; 8 ai se mépriser soi-même, ete, 
(Davis, Moral Maxims, N°. 168). 

2) fa peut signifier «la substance», mais jamais «l'essence» Ku tsing. 

8) Ce serait alors Ba FH. to embarrass, to kinder, ou BA [el « obstructed, 
headed off, Wells Williams; mais PH BA n'a pas ces significations, 


a 
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2° section, dit: À 741 BY PA, 2h 241 fA) fA). <an grand savoir 


est large (à son aise); un petit savoir est borné et resserré». 

Nous voyons done que Fr] fj hien-hien signifie <être oisif, à 
son aise, aller doucement». 

Ayant ainsi fixé indubitablement le sens de Aien-hien, je cherche 
et trouve aussi dans le Pei-wen-yun-fou (Chap. XV, fol. 111 recto) 
la locution de notre passage dans l'inscription: #8 BA tt hien, 
illustrée par une citation d'une Ode sur les belles du (fleuve) Loh '): 
he Hh FP AB BA. «ces beantés se promenant sont 
éblouissantes et indolentes; leurs manières sont placides, leurs corps 
sont aisés». 


Dans le roman chinois & #5 4% A 4F fe Hh (N°. 35 du 


Kin-kou Ki-koan) on trouve les vers parallèles: jap 74! A FH, F] 


Bt A. EN FB MME mie, 


“Dans ma quiétude j'ai ma mère avec laquelle je face la lune; 
«Dans mon oisiveté je n'ai rien à faire que de contempler toute 
seule les fleurs», 

d'où il appert que iP quiétude, est synonyme de fy, oisiveté. 

Il nous faut done traduire la deuxième partie de la ligne: 
ét A fa - M — y: 

par 
«Naturellement ! on avantage ? l’aisance # de son corps» ® 

et la ligne entière par: 

«Quand on a à jamais abandonné la Mer du Trailokya 
(les turpitudes humaines), 


«On procure naturellement à son corps l’avantage de 
Vaisance>» (le corps n'est plus tourmenté par des désirs charnels). 


y # mh Fat. Mayers, Manual, No. 426. 


104 HBLAN 


Traduction à laquelle je suis arrivé en observant strictement la 
loi du parallélisme et en cherchant le sens précis de chaque mot 


dans cette ligne de cinq caractères seulement. 


BE La locution $ JR, traduite par «la plaine de la connaissance» 
par M. Chavannes, ne se trouve point dans le Pei-wen-yun-fou; 
mais on y trouve (Chap. XXXII +, fol. 25 recto) celle de # Va, 
¢la source de la connaissance» '), les Chinois confondant aisément 
les caractères jf et JA. La locution est illustrée par un passage 
de l’&pitaphe des Maitres de la contemplation (upadhydya) Tuh-kou 
et King-tchi *): tn K NI € ’ À F3 BE PA EX i, 
VA 1E OUR, «Tathägatä, ayant compassion d'eux, ouvrit pour 
eux les portes de la béatitude, de sorte que les fantémes cessé- 


rent d'exister, et que la source de la connaissance fut réformée». 


11—12 La locution pe 4 est illustrée par plusieurs citations dans le 
Pei-wen-yun-fou (Chap. XLIX, fol. 39 verso) selon lesquelles cette 
locution désigne <¢L’enclos du Dharma», c'est-à-dire les monasté- 
res et leurs enclos» °). 

Dans un poème sur le mont Aven par un Upadhyäya *) on lit: 
Æ 6 PO BE be HE RR. AN A 6h 1 «Les 
cédres °) verts sont alignés à l’alentour de l’austöre enclos de la 
loi, et parmi les pins solitaires se loge le gémissement de la pleine 


marée» °). 


1) Giles traduit incorrectement «to witness the source», ayant pris # dans un 
sens verbal. 


2) 45] IK RB pi An MR Bil m $4: Ces noms signifient le Solitaire, et 


le Miroir-sagesse, 
8) Anglicé the Precincts of the Law; l’enclos sacré. Skt. dharmaloka (?). 


NUE SUCRE 


5) Hetinispora obtusa 
6) ou «de la marée mélancolique » ( A est confondu avec RE, mélancolique). 
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Un autre poéte, en entendant le carillon da Khing '), disait: 
15 KE HEL. (6 GR BH A #4, <quand il m'arrive par 
hasard de me promener dans un enclos de la loi, le désir me 
prend de quitter la foule des humains». 

Le poète Sou-chih (Mayers, Manual, no. 623) dit: {ff ff EMA 
EA 3 HE AF À FE: cpartout où se porte ma vue, je ne 
vois que des enclos de la loi, et je me promène entre les murs 
où des hommes demeurent». 

Au lieu done de traduire avec M. Chavannes la ligne ## ji 
FH ik A, «la plaine de la connaissance environne le domaine 
de la loi», il faut la traduire par «la source de la connaissance 
est universelle (circule)*) dans les Enclos de la loi»; car ij dans 
la 1° ligne correspond avec ff}, “to pervade every part» — pend- 
trer, comme M. Chavannes le traduit lui-même — dans la 2° ligne: 


DET LP BE’), «la subtile excellence pénètre de toutes parts 
le sable et la poussière», selon la traduction de M. Chavannes. 
BD RF est la traduction du mot Skt. Sujanatd, bonté, charité 
(Benfey, Skt. dict. pp. 233a et 10485). Comp. BP FF su ghoça, 
aussi gadgada-svara, “wonderful sound» (Eitel, Skt.-Chin. dict., p. 
135a et p. 39). Les deux derniers caractères vb BE doivent être 
traduites par le monde poussiéreux — Je monde laique — en op- 
position aux enclos de la loi. 

Le poète Li-peh a dit Yin 3% fat LP BE, il est tombé dans la 
perdition du monde poussiéreux. 


La ligne entiére dit done: 


A Ris € I SE 69. 


2) ij , universal, complete; to extend everywhere, Wells Williams. 


3) Comp. by G fi Wai: «a wonderful sound filling all around», en Sanskrit 
Manddjhagabdhdbhi gardjita (Eitel, op. cit. p. Ta). 


Col. XI. 
18—22. 


18—27 
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«La source de la connaissance est universelle dans les 
Enclos de la loi; 

«Et Ta') charité s’ötend partout dans le monde pous- 
| sièreux ». 


Ht HE ME AE PR. Je ne sais pas pourquoi M. Chavannes tra- 
duit jf ÿH par «très puissant», cette expression signifiant partout 
cépais, profond» *) p. e, dans le Chi: jE yt ie Hf, quelle épaisse 
rosée (heavy lies the dew, Legge, She-king, p. 276). 

On dit en Français une forte rosée, mais de tirer de cet idiotisme 
la valeur de fort ou puissant pour l'expression tchen-tchen est un 
peu risqué. 

Dans les Élégies de Thsou on lit YE Ht ŸL 7K #7; «comme 
les eaux du fleuve sont profondes!» 

Du reste, tchen-tchen est en apposition avec AR ming ming 
de la seconde strophe que M. Chavannes traduit correctement par 
«trés mystérieux»; or «profond et mystérieux» est, même en 
Français, une locution usuelle, tandis que «puissant et mystérieux» 
n'en est pas une. 

L'expression HE AE jk (Col. XI, 20—22) se trouve répétée 
dans la colonne XVI, 15—19; ME 43 ME AE PR, il (le Bouddha) 
n'a pas eu de commencement, n'a pas d'existence, et ne périra 
point, 

Je traduis donc la phrase parallèle: 


1) Ta se rapporte à Maitréya, surnommé le charitable. 

2) He Hb WE BE BL. HE BL. LR SL. Teinteien et 
Vapparence de la rosée abondante; cela signifie aussi l'apparence de gros, épais et encore 
l'apparence de profondeur, M. Giles traduit «bright, bright», ayant pris la signification de 
Ve clair (comme l’eau) ou WE tranquille (comme l'eau); mais en ces cas pis n’est 


pas redoublé. K'ang-hi cite comme illustration de ces sens: KR À He Ti if, 


l'eau et les arbres sont clairs, purs et fleuris. 
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% 2 © Æ IR 
x FR H GH 


« Très profond, Tu n’as pas d’existence, ni seras détruit '); 
« Très mystérieux, Tu es affranchi des effets et des causes». 


a Cette ligne est encore parallèle: 


en aashl HF, KR à 


verbe substantif determination de temps et d'état adv. adjectif 
Æ Æ BR Æ 
M. Chavannes a traduit le caractère ||, par «tout», tandis 
qu'il a ici la signification de «monde» c'est-à-dire la terre, On dit 
de la descente dans le monde — sur terre — du Bouddha ac A *); 
le monde surnaturel est nommé {jl} JL: JL fi signifie «dans le 
monde», etc. 


Je traduis donc la ligne: 


«Du temps que Tu séjournas dans le monde, Tu n'étais 


| pas vulgaire; 
«Dans Ton état de sainteté‘), Tu n’es pas saint». 


Le Pei-wen-yun-fou ne donne qu'une seule citation pour expli- 
quer le sens de HY ff. Elle est tirée des poésies de Han-yü 


(SE (J, Mayers, Manual, no. 158): NE KE H FHF, 
A FI BB. BE JE Fi, <quel dommage que ce gars parle si 
artificieusement! il n’arrivera pas à l'état de sainteté, car il préfère 
la méchanceté et la sottise». 


1) Æ et Da sont la traduction des termes sanscrits prabhava et nirodha, Benfey, 
Skt,-Engl. Dict., pp. 602a et 4784. 
2) Voir mon dict. Néerl.-Chin. s. v, Nederdaling. 


8) IE répond à FF dans Is 1° ligne et doit done être un qualificatif d'état, 


comme HF en est un de temps. Cf. JE R H ER BR «we now see its spiril- 


uality». Wells Williams. 


Col. XII. 
17—19. 
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{§ et IA ont naturellement une signification diamétralement 
opposée. {À est commun, vulgaire, comme le sont les humains; 
ii est subtil, spirituel, pur, comme le sont les dieux. 

Dans l'explication de la signification des deux aphorismes ') par le 
prince héréditaire de Liang, Tchao-ming*) on lit: U 3 I AE 
À DR . 1 st À AE À 1 PPS. 
HEAR E—. FENWERERN TRA = 
47. «La doctrine spirituelle (ou des saints) *) n'est ni née, ni 
sera extincte; la doctrine vulgaire (des hommes communs) est née 
et sera extincte. On peut parler différemment des deux principes 
Saint et Vulgaire; mais le corps de la loi ne peut être qu’unique. 
Je n'ai pas encore scruté si le corps découle des principes; mais 


peut-il en exister deux?» *). 


L'expression ij A EY est empruntée aux poésies de Sou-chih 
(Mayers, Manual, no. 623); [Ll # = JE it 8 Æ, «l'Aspect 
des montagnes n’a-t-il pas l'apparence pure et calme?» ligne que 
le commentaire explique par les mots: 4} #K FAL. HE # # FR 
PR HE AH  Æ ti, <dans les Sûtra de Bouddha on lit: le 
Dharmakäya est le corps pur et calme sans attachements °). 

Dans le Vocabulaire bouddhique Sanserit-Chinois de Mgr. de 
Harlez, publié dans le VII® Volume du T’oung-pao (p. 868, no. 23), 
l'expression ii je + est rendue en Skt. par Viçuddhagâtra. 


1) Eitel énumére les quatre aphorismes, Arya sattydni (Skt.-Chin, dict. 14a). Je rends #i 
par aphorisme, faute d’un meilleur terme. On pourrait aussi traduire doctrine. 

2) ie IA Hp] Ik 7 A = ah *&. Voir la notice biographique de ce 
prince dans les Mémoires e, |, Chinois, T. III, p. 145. 

8) En Skt. paramdrtha ou Satyddhishtänam, T'oung-pao VII, pp. 391 et 386. 

4) Pei-wen-yun-fou, Chap. XX XVIII, fol. 54 recto, 

5) Pei-wen-yun-fow, Chap. XI £, fol. 106 verso, Pour FRE Af], apratihiti, voir de 
T'oung-pao, VU, p. 890, XL, no. 2, 364, no. 49 et 368, no. 23, 


It. 
+15. 
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La 2° partie de la ligne suivante Fy 4> py FA Æ est in- 
correctement traduite par M. Chavannes par «à l'intérieur des six 
directions il est né au centre». La locution A rH est indivisible 
et en usage vulgaire universel. Douglas, dans son dict. du dialecte 
d'Emoui, p. 319, 5045, l'explique par «in the affair or matter, 
among them». Wells Williams cite fy FA Aq #& (M, «there are 
some among them». 

Dans un des romans du Kin-kou Ki-koan') on lit Py FA AQ 
— À #E Æ 4% FA, «Entre eux (c’est-a-dire les nouveaux étu- 
diants) se trouvait un individu du nom de famille Zi et du surnom 
Kia». 

Le Pei-wen-yun-fou (Chap. I, fol. 32 verso) cite: HS ET 
A rh BE, «dans l'intérieur du palais des Fontaines douces, 
un boletus avait poussé». Enfin la locution est tellement usuelle 
que je ne comprends pas qu'uu sinologue comme M. Chavannes 
ait pu se méprendre d'une telle façon. La ligne Ay 4 Py FA AE 
signifie tout simplement «il est né au milieu des six points cardi- 
naux», c'est-à-dire dans l'univers, le monde *), 

Le Pei-wen-yun-fou (Chap. CIV, fol. 2 verso) cite la phrase 
‘BE KA, 2% À À 7 À, «Son opulence égalait celle 
de l'univers (du ciel et de la terre) et sa réputation remplissait le 
monde entier» (lit. les six points cardinaux). 

Le poète Wang-king dit: EA — AM, RO Æ > À HU, 
æcouché en haut sur le lit de la terre, je promène mes regards 


dans tout l’univers» (lit.: dans les six points cardinaux). 


1) AE 5, l'Histoire de Mall, Touch. 

2) Mayers, Manual 11, no, 185: pe &: the six cardinal points. N.S BE. W. 
Above, Below (Hence, Heaven and Barth or the Universe). R Al pq Fi A 7 
a le Ciel, la Terre et les quatre points cardinaux sont les six hoh, d'après la defini- 
tion de l'Empereur Yuan de In dynastie des Liang (552—6554). Peï-weu-yun-fou, CIV, fol. 
2 verso 
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Gal. 201, - Je dois protester encore contre la traduction de la ligne sui- 
Cal. XIV, vante BE Of HR OR ME comme: «Poussiere et peine jamais ne 
Vatteignent». Le Pei-wen-yun-fou (Chap. XIX, fol. 117 verso) dit 
pour expliquer l'expression BE 38: BE HA FR 39; «se don- 
ner journellement de la peine pour les affaires du monde» et cite 
un passage des poésies de Chih Fah-tchao (FE PE WA 35) od il 
est parlé de ÿE BE 34, «se purifier des peines (labeurs) du monde», 
et pas «de la poussière et de la peine». Car dans le langage des 
Bouddhistes et Taoistes Thin, vulgo poussière, signifie toujours le 
monde ici-bas'). Quant à Äff, ce caractère ne signifie pas «at- 
teindre», mais «troubler», «mélanger», <confondre», «mêler», ete, 


Le philosophe Sün (Mayers, Manual, no. 649) dit: JA # Æ 


BBRZUM.YUITSEF FZUN. DE 
# SN), BY À À À OR HE, «ceux qui s’approchent de vous avec 


de bonnes (intentions), traitez-les avec politesse; ceux qui viennent 
vers vous avec de mauvaises (intentions), traitez-les avec des puni- 
tions, Si ces deux choses sont nettement distinguées, les vertueux 
ne seront ni écartés, ni confondus (avec les méchants)». Pei-wen- 
yun-fou, Chap, CIV, fol. 48 verso). 

Il faut done traduire la ligne; 


«Les peines (distractions) du monde ne Te troublent point! 
«L’eau et le feu, comment pourraient-ils T’affecter? » 


13-17 Ze Ye bili (pour ff) “F- PES. Le roi Agoka avait érigé der- 
riére le vihära bâti sur l'emplacement où Bouddha descendit du 
ciel, une colonne en pierre sur le sommet de laquelle était placé 
un lionceau. Un jour que quelques docteurs d'une autre doctrine 


se disputaient avec des Qramanas sur le droit à cette place comme 


1) Allusions littéraires, par le P. Petillon, I, p. 67. 
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résidence, et ces derniers succombant dans la dispute, les deux 
parties juraient un serment que si Ja place appartenait en effet 
aux Cramanas, un miracle devrait l'affirmer. Après avoir prononcé 
ce serment, le lionceau sur le sommet rugissait terriblement, don- 
nant la preuve conclusive (Ff BA fil - 79 7 MYL. HE, 
Legge, Travels of Fä-hien, p. 50 de la traduction et 15, derniére 
colonne du texte chinois). Une autre légende dit que quand Çakya 
Bouddha naquit, il lâcha l'éclat de sa grande sagesse, qui illumina 
les mondes des dix régions. De la terre jaillirent des fleurs de lo- 
tus d'or, qui soutinrent d'une manière naturelle ses deux pieds. 
(Bouddha) montra alors d'une main le Ciel, de l'autre la Terre, 
alla à la ronde sept pas, en contemplant avec les yeux les qua- 
tres points cardinaux, et cria avec une voix rugissante comme celle 


d'un graud lion: «Au dessus du Ciel et en dessous du Ciel, moi 


seul je suis l'Honoré» EWR ER. KAM HA 
THE. HUB & ME, ARBRE EL. —+F 
HR FM HT ES A. K 
WF Z.XKRE ROT We À Hi fi. (Vide fi RE SK, 


apud Encyclopédie Sze-loui-fou, Chap. XXIV, fol. 5 recto et verso). 

C'est d'après ces légendes que la prédication d'un Bouddha est 
nommée le Rugissement de Lion (ff FT ML). mots qu'on voit sou- 
vent écrits sur une grande planche au dessus de l'entrée principale 
de la Salle du Dharma (FE 4) '); que Bouddha porte le nom de 
Cäkyasinha (FE 3m Afi -F-); que ses mâchoires sont nommées mä- 
choires de lion (Sinhahdnu ff Z- HA HL) et qu'un des Boddhi- 
sattvas porte le nom de ff F- WL, Rugissement de Lion, et un 
autre celui de Ali Z- UE Jök Sinhavikridita, Lionceau folätrant. 
(T‘oung-pao, VII, pp. 363 no. 41, 365 no. 12, 374 no. 18 et 16). 


1) De Groot, Code du Mahdyina, p. 138. 


Col. XV, 
2—6 


17—26 
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Je traduis done la ligne: 
« Ton rugissement de lion (ta prédication) ') était placide ». 


f&' TH* E° K' 3°. M. Chavannes traduit: «son éclat! 
eulmine ? jusqu'à la demeure ® des devas‘ d'en haut*», mais cette 
traduction n'est pas autorisée. Jf] n’a pas de signification verbale 
en Chinois, et culminer est exprimé en Chinois par A (Voyez 
mon dict. Néerl.-Chinois, 8. v. culmineeren). 

Tl nous faut done joindre fé et 1H et traduire «Sommet de 
tête vermeil»; _F est alors un locatif: [ Fe, «dans le Ciel suprême» 
et J& un verbe, «demeurer». 

La vertex vermeil est la huppe de chair violette sur la téte du 
Bouddha, son diadéme. 


Quant à l'expression ZE Æ je suis parfaitement d'accord avec 
M. Chavannes, qu'elle ne peut signifier autre chose que la Reine 
des Fleurs — la Pivoine. Le Pei-wen-yun-fou et le Kih-tchi King- 
yuen n'en donnent pas d'autre explication. Elle est synthétique du 
%b FE, la connaissance merveilleuse, 

L'expression Ht #R n'est pas heureusement traduite par «puis- 
saute et glorieuse». Elle signifie «est digne d’admiration» *). Le 
caractère BR a naturellement ici la signification de beau, admirable, 
comme dans le Chi I, vir, IX, 1. ff 32 H #8, «truly admirable 
and elegant». 


1) Il faut bien prendre le rugissement de lion dans sa signification métaphorique de 
prédication, car le rugissement d'un lion n’est guère placide. 


2) Comp. Ht Bi, digne de pitié; Ht bE B , digue d’en jouir; ht W =. 
digne d’être contemplé; Hit 7K A LA ze F. un fils digne de succéder à son père; 
Ht Hi, digne d'être loné = louable; FE Auf A Ht ©: mais je n'en suis pas 


digne, «but I am not worthy of such a feast» (Tegge, Ch’un Ts'ew, p. 217); K Ht 


Re EA ME. «] am unequal to the many difficulties of the kingdom» (Legge, She- 
king, pp. 597, 600. 


Col. XV, 
27—28 
Col. XVI, 
1-3. 
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«La renommée de la Reine des fleurs s’éloigne (est diffé- 
rente) de tout ce qui se trouve au loïn '); 

«La doctrine de la Bôdhi merveilleuse est digne d’ad- 
miration ». 


La phrase $¥ [fi] BE pb BL ne se trouve point dans le Pei- 
wen-yun-fou; mais on y trouve une d'analogue (Chap. XXI, fol. 
114 verso) sous l'entête # A vb, «Joyau enfoncé *) dans le 
sable», expliquée par une citation du Hoei-yuen (1% des Tsin-sze) 
Wowting (i. He $F TE): WS FE BL DD HH, BA MR, 
«qu'un joyau est jeté et enfoncé dans le sable, est pour celui qui 
possède la science (le vidjadna) une bizarrerie naturelle». FF a 
ici le 4° ton et signifie alors alterner, séparer ou confondre. 
Comme Yun-chou s'adresse au trône du Sambhogakäya, il vaut mieux 
traduire la ligne avec l'adresse directe: 

«Tu es un joyau confondu parmi le nombre des grains 
de sable; mais doué d’une existence éternelle, Tu es 
omniprésent dans l’immense espace», 

Sur une tablette d'un couvent ture de Wang-pao *) nous lisons: 


HEBIBEIAM FE «la poussiére et le sable de 


dix millions de Djambüs *) ne peuvent pas être comptés». 
Le poète Tou-fou a dit: HA Fk E x iz , BER He 
«les crêtes nuageuses du pic oriental s'élèvent en remplissant en- 


tiérement l'espace immense (le firmament, les Cieux)» °). 


1) Surpasse la renoramée de toutes les fleurs étrangères. 


2) Je traduis YA comme verbe, selon l'Élégie sur le Fleuve (WL Hé. citée dans 


le Peiwenyunfon): Be LE WGK He Hi DE, oh UL tr AR DE EP, 

«tantôt submergé par les flots du lac, tantôt enfoncé dans Ia vase et le sable». Y 

est done = Wi ip i > 
8) Æ BE FS MA Af RÉ. Perwenyunfon, Chap. XXI, fol. 110 verso, 


4) Il faut prendre Djambû ici dans la simple signification de mondes. 
5) en Hollandais duchtrwim, l’espace de l'air; en Anglais avoid of the firmament». 
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vn, ME AE doit être traduit par «sans existence (corporelle)>. La 
traduction de M. Chavannes «sans naissance» est incompatible 
avec le fait que les livres bouddhiques parlent constamment de la 
naissance de Bouddha (Voir De Groot, Fêtes annuelles, pp. 307 — 308; 
Code du Mahäyäna en Chine, pp. 26, 112, 116, 117 et 209). On 
fête son anniversaire le 8ème jour du 4ème mois, et les Chinois le 
nomment #f AE FH, le jour de naissance de Bouddha. Le Soleil- 
Bouddha est immortel, ne peut jamais être détruit, et n'a jamais 
eu de commencement, c'est-à-dire qu'il a existé dès le principe. 
Mais il naît chaque jour, comme le soleil se lève chaque jour 
pour les habitants de la terre. L'expression du lever du soleil date 
des temps de l'ignorance quand on croyait que la terre était fixe; 
on sait que ce terme est resté, malgré nos connaissances supérieu- 
res, comme un des nombreux survivals des anciennes idées cosmo- 


goniques. Voir ce que j'ai dit plus haut en expliquant le terme 


ME Hz (Col. IV, 7—8). 


-21 i fig ne peut par aucun tour de force signifier «ses traces 
universellement» comme M. Chavannes les traduit. Il semble avoir 
confondu ff avec fff, «traces». Du reste la locution est indivi- 
sible et signifie au long et au large '). 

Elle est encore employée pour dire la superficie de la terre 
A FE ft Ai, synonyme de HK © LE MG (Voir mon Diet. 
Néerl.-Chinois, s. v. Oppervlakte), c'est-à-dire la terre mesurée par 
ses degrés de longitude et de latitude. Il faut done traduire ici 





1) ft Ki. along and across; down and crosswise, Wells Williams; longitudinally 
and transversally, Medhurst; lengthwise and crosswise; north and south, and east and west, 
Morrison. At Ai = FH + , «longitudinalement et diagonalement étaient brodés 
des caractères». Description chinoise da labyrinthe brodé par Madame Son-joA-lan, tra- 
duite par moi dans le Volume I des «Bijdragen van het Koninklijk Instituut voor de 
Taal-, Land- en Volkenkande van Ned.-Indié, 1876» (Cordier, Bibl. Sinica, Col. 1878). 
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it He par l'univers entier — ce qui peut être mesuré au long 


et au large. 


ae Poa Pour la signification de + aK voir les citations dans le 
Peï-wen-yun-fou (Chap. X, fol. 111 verso), d'où il appert que cette 
locution signifie <partir et revenir» p. e. dans le vers St Hit 
fy Be. A AE HE S TB RK, «Nous savons tous que 
les évènements mondains ne sont pas constants; mais qu'on se 
réjouisse que l’an qui passe revient encore». Dans l'inscription le 
+ 3k signifie quitter cette vie et revenir dans une autre, c’est- 
à-dire passer par la métempsycose, dont le Bouddha est affranchi. 
Dans notre ligne de l'inscription Ik He (XVI, 7—8), les Cieux 
est opposé à JE vb (XVI, 1—2), la Terre poussiéreuse. 


AM ne he. RRM = K 

—6 Les cing gäti sont e. a. énumérés dans le dictionnaire boud- 
dhique chinois publié par Mgr. de Harlez dans le T“oung-pao 
(Vol. VII, p. 399, no. 62). On les a traduits par les cing voies 
ou les cinq conditions, mais je crois qu'il vaut mieux les traduire 
par les cing transmigrations, passant successivement de l’état de 
A. :E: être infernal (naraka) à celui de BR BL, démon affamé 
(préta), u, brute (tiryak), À, être humain (manusya) et enfin 
K , dieu (deva). 

Le corps spirituel (Y& Ef) est naturellement affranchi de ces 
transmigrations qui ne peuvent pas l’affecter. Les — K ou «trois 
calamit6s> sont la peste, la guerre et la famine’), qui non plus 
ne peuvent affecter un corps spirituel. 


Je traduis donc la ligne: 


1) Eitel, Skt.-Chin. Dict., p. 495. C’est le kalpa de la dimanition, pendant lequel la 
vie humaine est réduite à 10 ans et la hauteur du corps humain à 1 pied. 


11, 
23 
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«Comme glacé, Tu tolères ') les cinq transformations; 
« Silencieux et calme, Tu subis les trois calamitös». 


Je dois encore protester contre !a traduction des caractères 
A FF comme «dans sa vaste profondeur». M. Chavannes a pris 
la seconde définition du caractère Z dans le dict. de K'ang-hi 
(FIRE ZA). Mais dans l'exemple que K'ang-hi cite FF 
n'est pas répété; FF, Au A HR i, <Profond comme s'il 
était plongé dans l’abime>, 

Il faut toujours se rappeler que Bouddha n’est que la person- 
nification du Soleil, et l'expression A Ar est usitée pour exprimer 
le lent obscurcissement du soleil qui se couche à l’oceident» ?). Le 
Pei-wen-yun-fou cite encore: #5 #5 JE H MK, sombre est le soir 
du soleil couchant, et SH AA Hi SB, les étoiles sortent obseu- 
rément des nuages. , 

Le soleil, en se couchant le soir à l'occident, devient obscurci 
et sombre, et c'est dans cette condition qu'il quitte la terre ( 
ER, la poussière). 

Or Bouddha étant le soleil, qui, en effet, étant éternel, peut 
être dit passer par cent myriades de kalpas, s'éloigne pourtant 
chaque soir de la terre qu'il laisse plongée dans l'obscurité. 

La ligne dans notre inscription fé #K HEN Ap FP BE 
BE HR, reçoit maintenant sa valeur poético-cosmique, et je la traduis: 
«Quoique Tu traverses des millions de kalpas, Tu quit- 
tes *) (pourtant) sombrement cette terre poussiöreuse». 


La locution # Aff est illustrée par plusieurs citations dans le 
Pei-wen-yun-fou. 


1) To suffer, to put up with, to tolerate, Wells Williams, 


2) H 25 AP if BE: K'anghi s v. 


3) BE signifie «quitter» et non «rester loin de», 


Col, XVIIT, 
6—12 


13—20 
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Elle est l'opposé de SHE AP, «sans forme», comme p. 6: dans 
la phrase BI SE ME HP, Æ PH ff FF, cune belle doctrine est 
sans forme, la raison suprême se passe de paroles» de l'Empereur 
Wou des Liang *). 

Dans une tablette dans le monastère des «Deux Forêts» à 
Toung-yang *) on lit: FI MP ER KE, Né CE © © EB 
«les pensées figuratives et informes sont les vertus pour se rendre 
soi-même et son cœur purs», c'est-à-dire que les pensées métaphy- 
siques et abstraites sont un moyen pour arriver à la pureté du 
corps et de l'âme. | 


Tl nous faut done traduire la ligne FR 4S A HZ Tt 5) 
(Col. XVII, 27—28, XVII, 1—5) par: <employant des expressions 
figuratives incultes> et puis la ligne qui suit FA É fe AE Zub BE 
par: «je m'en suis servi pour célébrer la mystérieuse nature du Non- 
existant» (de l’Incorporel) *), 


La ligne 4p) Ff X EPS JE FY WE avait été incorrectement 
traduite par M. Giles par «measuring, as it were, with the eye of 
a mosquito, the vaste expanse of sky» (Mahäbodhi, p. 71). M. Cha- 
vannes, sans s'apercevoir de l’incongruit de cette traduction [car 
He = Mk = IE ne signifie pas oeil, mais eils*), et, du reste, 


1) Selon M. Edkins le HE Ar = est une école bouddhique qui nie l'existence 
de la forme (Doolittle, Voc. and Handbook of the Chinese langage, Vol. II, p. 228). 

2) fir Be DK De AE AK <F EK EMS. 

3) M. Chavannes l'a traduite: «j'ai choisi ce qui avait la meilleure apparence dans 
mes expressions grossières, et je m'en suis servi pour louer le beau principe du non-né». 
Sur ce dernier terme voir ce que j'ai dit ci-dessus, Col, IV, 7—8. 


4) HE Fi K. BE Eth. BR A Hé, K'anghi Un des signes 


caractéristiques du Bouddha est HE Hat Be ae Citapakgmapajma, les cils serrés (Voir 
Dict. Bouddhique, Z’owng-pao, Vol. VII, p. 871, N°. 64). Les moustiques n'ayant pas de © 
cils, dans le sens du mot français, il est clair que les Chinois désignent par leur mot le 
poil sur les antennules ou palpes de eet insecte; car ces antennules sont couvertes de poils 
qui forment chez les individus mâles une espèce de grand plumet. La locution IX He 
désigne donc un des poils de ce plumet. 
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on ne peut pas tenir dans la main (F7F) un oeil], renchérit en- 
core sur elle et traduit: «Je suis comme si j'avais pris la vue d'un 
moustique pour mesurer la voûte céleste». Or il est parfaitement 
impossible de tenir en main (FF) une vue, mais parfaitement bien 
un cil qui peut, à la rigueur, représenter une perche pour mesurer, 
il est vrai, excessivement petite, mais pourtant tenable. 

La locution Hf ft, «Cils de moustique» se trouve expliquée 
dans le Peï-wen-yun-fou (Chap. CV, fol. 160 verso). On lit dans 
Yen-tsze (34 -F-): «le duc King ayant demandé à Yen-tsze ce qui 
est le plus petit dans le monde, celui-ci répondit: dans la mer 
orientale se trouve une bête qui niche sur les cils d’un moustique, 


nommé Tsiao-ming> [$% Ath FA. KD À À AI # 
F SH. REA, MAR. AA 


Lieh-tsze dit: «entre le fleuve et la berge se trouve un insecte 
nommé le géomètre brûlé '); ils volent en troupes et se posent sur 
les cils des moustiques» {ŸL Ji @ PA ERBE, HBA 
ME Im SR AF MX Hé]. Dans l'élégie sur l'oiseau 
Tsiao-liao*) par Tehang-hoa (We He #6 HE Hk) on lit: A M 
ru, À NE OK BH. <le Tsiao-ming niche sur 
les cils d'un moustique, — le grand Rokh s'étend jusqu'aux coins 
du Ciel». 

Il est inutile de citer davantage, et du reste la locution est 
tellement familière en Chinois, que chacun qui a conversé avec des 
Chinois doit l'avoir souvent entendue ?), 


1) Géomètre est le nom d’une espèce de chenille dont les pattes sont placées aux 
deux bouts du corps. En se mouvant, elle rapproche les deux bouts comme un A, et 
elle semble ainsi meswrer la terre. 

2) Le Tailleur, Orthotomus. Voir mon Dict. Néerl.-Chin, 8. v. Snijdervogel. Ce petit 
oïseau remplace en Chine le Colibri, qu'on n'y trouve pas, comme image de tout ce qui 
est subtil. 

3) On dit à Emoui däng-d 79 (HEX fF At). estomac de moustique, d’un petit man- 


geur; d'une voix très fine on dit bing-d sig (HE {¥ ®). voix de moustique; d’une 


Col. XVIIT, 
27—28 
Col. XIX, 
1—2 
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On mesure la terre avec une perche, et l’auteur compare ici 
ses faibles efforts pour chanter les louanges du Bouddha à un in- 
dividu qui voudrait mesurer la hauteur du Ciel avec un cil de 
moustique, la perche la plus microscopique du monde, 

Je traduis donc la ligne: 

« C’est comme si j'avais pris le cil d’un moustique pour 
mesurer l’empyrée ». 


La locution EI Zi a été un peu librement traduite 
par M. Chavannes par «sentiments de foi et d’admiration». La 
locution est élucidée par plusieurs citations dans le Pei-wen-yun-fou 
(Chap, LIT, fol. 34 verso) d'où il appert qu’elle signifie «tourner 
son cœur et jeter ses regards vers». Ce sont donc des <sentiments 
de soumission et d'admiration» qu'il faudrait dire. 


. 


Je ne citerai qu'un seul exemple à l'appui: nous lisons dans 
la Notice sur les couvents bouddhiques dans l’ancienne capitale 
Loh-yang '), que le couvent Fah-yun fut bâti par un Çramane de 
l'Ouest nommé Dharmaräja (?), un homme très intelligent et pers- 
picace qui connaissait à fond (la doctrine de) Çakya. Arrivé en 
Chine, il savait la langue de Weï ainsi que les caractères Zi, et 
comprit complètement tout ce qu'il entendait et voyait, Pour cette 


raison, le clergé et les laïques, tant hauts que bas, se soumirent 


à Ini et l'admirèrent (Koui-yang) PE E +, THM PD M 
ZEHNTE BEER BER. 
FE fed EN BE 0 ee at de. JL Poy AI, RE ff. EE 
LISE 16 FRE 1 bi ff ©.) 


personne sensible on dit x ff JE a béng-é Ting-tioh, an moustique Ini a marché 
sur le pied, ete, 


s = 
DA AE EU 
2) J'ai contrôlé et corrigé le texte d'après l'édition originale du Kia-lan ki, Chap, 
IV, fol. 5 verso. 


.__ 
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L'expression Fl] # est obscure. Elle est répétée dans la 
même notice placée dans le Peï-wen-yun-fou sous le mot FR 
(Chap. XIII +, fol. 63 verso), sans explication. 

La seconde citation qui mentionne la perspicacité de Nägärdjuna 
(iE et AI AR) ne la rend pas plus claire. Mais comme les Chi- 
nois emploient le mot A} pour désigner les six organes: fifi, 
l'organe de la vue, F, celui de l’ouie, Bp celui de l'odorat, 
FH, celui du goût, & '), celui du toucher et jf, celui de la 
pensée, le mot Fl] ne peut se rapporter qu'aux idées de ff; ff] 
ling-li, «cleverness», JH Fi] koai-li, <smartness», de sorte que Fi] 
MR est l'organe de prompte perception, en Anglais sharpwitted. 
Comp. Fi] EI, «smartness of speech». 

Le Fan-yih-ming-i (Chap. II, fol. 16 recto) dit que le nom de 
famille de Bharadhvädja signifie véloce, perspicace ou prolixe *) 
WHE. Ra RHE, Meth. Ki rt X. 
IP ZH Al AR, KR. 


AIX: La phrase Ax M FE AS A WY Æ , Bt À HE 8 est traduite 


ms Par M. Chavannes: «,.... pour procurer la prospérité au glorieux sou- 
werain de mon pays et pour lui offrir longtemps une sainte longévité». 





1) Le commentaire du 1 #t ER met A cœur, au lieu de + corps. 
2). Mon collègue, M. Kern, m'écrit que Pindola (4 HA Jf) ou Pindola Bhd- 


une e HE FE BR HE 4 Ba ), mentionné dans le Fan-yih-ming-i, est le nom 
d'un moine, sectateur du Bouddha. Le mot pindola signifie, comme appellatif, «mendiant» 
vet dérive da mot piwda, une boulette de nourriture, une pitance. BAdradvddja (sic! avec 4) 
signife descendant de Bharadvddja (sic! avec a), quelqu’un de la famille (HE) des Bha- 
radyidja. Ce dernier est le nom d’un éponyme, ancêtre d’une des fumilles Brahmaniques, 
Le mot, qui est très vieux, signifie «gagner le prix» (comme dans une course). 
En Chinois cela se nomme TE Pe, de sorte que les définitions du Fan-yih-ming-i 


sont fausses, hormis peut-être celle de HE IR véloce, d'où les Chinois semblent avoir 
dérivé les significations de «perspicace» (vite à comprendre) et «prolixe» (prompt à parler). 
Ce piudola Bhäradvädja jouit d’une certaine célébrité, et M. Kern en a dit quelques mots 
dans son Histoire du Bouddhisme. 


m 
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J'ai à offrir quelques remarques sur cette traduction. 

Le caractère ji) signifie, ii est vrai, bonheur ou prospérité, 
mais quand il entre en apposition avec 3 longévité, il signifie 
«santé». Le voeu ordinaire ix Mia Wik #4 signifie «puissent votre 
santé et vos années étre augmentées» et non pas, comme le tra- 
duit Wells Williams, «may you be blessed and longliveds *). Car 
la santé est le plus grand bonheur de l'homme, et pour cette rai- 
son le mot santé est rendu en style supérieur par le caractére SE, 
composé de #¥ trésor et SY corps = trésor du corps). 

Dans le 3° chapitre du «Billet fleuri» *), la tante Faou dit à 
son neveu, qui venait lui rendre visite: «Je suppose que Madame 
votre mére jouit d’une bonne santé, et que mon beaufrère à la 
capitale se porte bien» CA A DE Ar 5 ii tek AR RE 
RE 4 FH); à quoi son neveu, l'étudiant Liang, répond: «Mes 
parents jouissent heureusement d'une excellente santé» (IE EF 3 
FE 7 € Ih .). Monsieur Bizequin donne dans son Dictionnaire 
Frangais-Chinois, p. 6264, les expressions #% ij, <être en bonne 
santé» et 6 391 Mi He HE fé, <je souhaite santé et longévité à 
mes parents». Wells Williams traduit dans son dict. du dialect de 
Canton, la phrase jy ji par <are you well?» En dialecte d’Emoni 
$8 jij signifie «devenir gros et gras» (to grow fat, Douglas) ce 
qu'on ne devient qu'en étant en bonne santé; hok sidng TA AH y 
signifie, selon Douglas, «fat, goodlooking appearance; plump, fat 
and goodlooking», avoir l'air bien portant. Il s'ensuit que jig dans 
le passage de notre inscription doit étre traduit par santé et non 
pas par prosperite. 

Quant au caractère jB, «de loin», j'ai déjà indiqué ci-dessus 
(Col. IH, 7—8) qu'il n’a pas la signification de «longue durée» 


1) Que vaut une longue vie sans santé? ces deux conditions doivent être inséparables, 
2) Voir mon dict. Néerl.-Chin., s. v. Gezondheid (santé). 


8) 4b SS at. 


XIX, 
3—28 
L XX, 

1—3 
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que M. Chavannes lui donne. Au lieu de j& hia, les Chinois em- 
ploient aussi 3% yaou, qui a la même signification +de loin», 
mais est moins classique. 

Dans une lettre qu'un moine bouddhique, ambassadeur d'un roi 
de l'Inde, offrit à 8. M. l'empereur T'ai-tsoung en 982 de notre ère, 
on lit les phrases: jf SY HR de AG HE HG By Ni, <de loin 
Nous espérons que la Chine (Tsina) prospère et que votre Sainte 
personne jouisse d'une bonne santé» et fk Mi sk Oh & fr IE 
2% (Bl ji. % HE fe. <humblement Nous souhaitons à l'Au- 


guste souverain de Tsina une santé et intelligence complétes (mens 
sana in corpore sano) ainsi qu’une vie prolongée» (Pien-i-tien, 
Histoire de l'Inde, Chap. LVIII, fol. 7). 

4 I est une formule ordinaire de salutation en Chine équi- 
valant à notre formule «Comment vous portez-vous?» ou «Votre 
santé est-elle bonne?» 

Le caractère 7j est un verbe et signifie ici enrichir, signifiea- 
tion dérivée du substantif À; «richesses» (donner des richesses). 
Il est synonyme de ff :). 

La locution $f 3% est illustrée dans le Pei-wen-yun-fon (Chap. 
LXXXV, fol. 22 recto) par un vers de Lieou Tih-jin (Ba) 4 {= ): 
WMA ABs, fat À Hi A Si, « L'oisif est capable d’en- 
richir (de prolonger) son âge, et se portant bien, n'échange pas 


avec un premier ministre». 


Je traduis done le passage entier A 4% att ah = Ey WE, 
At By Hi FE A BD. i FHF ms AS YE 
BRER par: 


1) Py Bl Ze (ae X +). 
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«Or (4) en cölöbrant les miraculeuses vertus des trois 
corps, et en gravant les mérites extraordinaires des 
mille saints, j’en ai fait une offrande pour la santé du 
Souverain éclairé de ma patrie, en enrichissant de loin") 
sa Sainte longévité». 


Gol, XX. L'expression X jth, ne doit pas être traduite par <étang cé- 
leste>, mais par «6tang naturel», étang ou grande mare qui se 
trouve à l'ouest du district Wou-tou (le Kiaï-tcheou Br HY actuel): 
Be KR lh K FE ZE NR DH (Géographie des Han). 

Dans le commentaire sur le poème des pérégrinations de Tehou- 
tze à K'‘ang-chan *) la position géographique d'un autre étang na- 
turel est minutieusement décrite, et Tehou-tsze dit que c'est um 
étang dans la roche dont la source ne tarit jamais 79 A 4 Mb, 
GAR. 


Du reste l'épithète FE = naturel s’applique a toutes choses 
faites par la nature: FE Ff BA HK, À ME ZK, dans un puits 
naturel, il y a de l'eau pendant l'été mais pas pendant l'hiver *), 
Un pont naturel est nommé X f¥j; pères et fils sont des relations 
naturelles 4% -F FE PE; ceci était sa perspicacité naturelle ff 


75 KR Æ fr ff: son style coule naturellement St Æ U EY 
HR À. 


Les étangs naturels sont mis ici en apposition avec les (cinq) 
pics consacrés aux Chin (ji), aux divinités locales, et sur lesquels 


des sacrifices sont offerts. 


1) C'est-ä-dire de L'Inde où le pélerin se trouvait au moment qu'il gravait ce voeu. 


» À + dé EU se À E. 
8) [I FE HK. cite dans l'Encyclopédie FE HY ZH FH, Chap. 1X, fol, 1, 


article I ou paits, 


XXI, 
0—21 
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Le nom ME 43; Jang-kia est bien gankha (conque), et si M. 
Chavannes avait consulté le dictionnaire de K'ang-hi, s. v. {#, 
il l'y aurait trouvé. On y lit: {X U mb Oh BE He By AK 
RE ERBE E AAIX. AR, OK 
YW ka HG PY KP . Kia est encore le nom d'une divinité *). 
Les Bouddhistes disent que quand Maitréya devint un Bouddha, il 
avait été d'abord un Cakravartti Radja *) portant le nom de Çankha, 
Quoiqu'il eût à sa disposition quatre corps d'armée *), il ne gouver- 
nait pourtant par les quatre mondes (caturdvipa) par la terreur et 
le militairisme *). 

Ceci est en harmonie avec la mission pacifique de Maitréya qui 
patiemment tourne la roue de la loi, le dharmacakra, et se soumet 
tout l'univers par sa prédication. 

Benfey (Skt. Diet. p. 928) dit que gankha signifie une «vonque>*). 
Un des noms de Vichnou est Hema çankha, «Conque d'or». C'est 
encore un instrument militaire, la trompette ou le cor des guerriers 
primitifs. 

Mon collègue, M. H. Kern, me dit que dans le dictionnaire 
bouddhique Mahä-vyutpatti, publié par Minajef, $ 167, Çankha dé- 
signe le nom d’un roi Serpent -Nägarädja, en Chinois SE €. 


1) Du reste les membres chinois de la légation de Londres avaient déjà cité ce passage 
en haut de la restauration de l'inscription Il (Journal Royal Asiatic Society, Vol. XIII, 


p- 556) où il est fautivement imprimé {EAE lh 45 (au lien de #5) R ee 
(au lieu de J) GE 
2) Eitel, Skt.-Chin. dict. i. v. p. 142. Tehakkravartti Radja, fh En or ifaki iG 
8) Caturafigabalakdya: des éléphants, de la cavallerie, des chars et de l'infanterie, 
4) Le Fadjra pradjha sütra (<> M] SK), cité dans le Sse-loui-fou (Chap. XXIV, 
fol. 2 verso), dit que le Cakravartié Rddja est Tathdgata mème ok ie au X ei 
5) C'est la Turbinella rdpa ou pyrum de nos Conchyologues. Le mot français congue 
est directement dérivé du Skt. (agkha par l'intermédiaire du Latin concha (Grec xéyx#). 
La terme coquillage qu'employe M. Chavannes ne rend pas le sens exact de (apkha. 
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Or comme Eitel (Skt.-Chin. Dict. p. 796) dit que plusieurs de ces 
divinités tutélaires des fleuves, lacs ou mers, s'étant convertis au 
Bouddhisme, ont embrassé la vie monacale, il se peut fort bien 
que Maitréya, avant d’être devenu Bouddha, était un de ces Nâga- 
râdjas nommé Çankha. Ceci s'accorderait avec l'explication des 
Bouddhistes chinois consignée dans le dictionnaire de K‘ang-hi. 

Le dict. bouddhique Fan-yih-ming-i nomme ce roi dans son 
chapitre sur les Rois (‘fj Æ fr, Chap. V, fol. 16 recto) *): 
1È {# £: «Roi Çankha», et explique ce nom par Ep] FL ko-pei 
que le dict. de K‘ang-hi explique par [5 In] HE ma-k'o-lo et Wells- 
Williams, Dict. of the Canton-dialect, par «a sea conch with 
a white naker>. 

Le nom ne paraît, du reste, pas avoir été rare dana l'Inde; 
car nous voyons un roi de l'Inde orientale envoyer, le 7° mois 
d'automne de l'an 975 de notre ère, son fils Gankhasvara (FE SE 
At, WE), «Son (svara) de Conque (çankha)», présenter une lettre à 
l'empereur de la Chine ?). 

Feu M. Joux O'Nerz dit dans son bel ouvrage «The Night 
of the Gods» (Vol. II, p. 677): «The value placed in the East 
on the conch-shell (Mazza rapa) with reversed spiral, which also 
appears as one of the sacred emblems in the Siamese Buddha's 
footprint, seems to be connected with the holy revolution of the 
heavens. In Siam it is called the chank-shell, and in the life of 
Buddha the thousand-eyed Indra, the heavens-god, marched before 
him blowing a great chank-shell 2000 fathoms long. The Siamese 
royal Brahmin astrologers blow shrill sounds from these shells in 
state processions; and a gilt and jewelled chank is among the royal 


1) St. Julien, Méthode, p. 115 dit Livre IV, fol. 14 recto. Pent-être avait-il une 
autre édition. 


2) FT nm FAN AE. K+ A, RAI + 
E -F FE KE BRE KK BY. Pic ivicn, Histoire de l'Inde. 
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signifierail en tout cas «ayant la lune comme écrans. Le nom, 
dit-il, me parait singulier et fait penser & une traduction fautive 
eu Sanscrit d'un terme chinois rendant le nom Candragupta. C'est 
probablement Candragupta I, de la dynastie des Gupta, du 4° siècle 
de notre ère». 

Il se peut, cependant, que ce soit un autre Gupla; car nous 
voyons en l'an 502 de notre ère, le roi de l'Inde Gupfa envoyer 
un placet à l'Empereur de la Chine'). L'auteur de la chronique 
ajoute que ce Gupta descendit d'un longue lignée de rois ?). 

Comme la phrase de l'inscription est syntéthique: 


EHEM: Whe Kt HME € 
wh7yr eh AR A HS 
je la traduis ainsi: 
Mon Souverain 
désirait en 
outre: «Que dans ce pays, sur le tréne 4 venir, 
il y eût un successeur pour le trône 
de Cankha, 

«Et que parmi les célébrités entre les 
générations futures en d’autres ré- 
gions, il y en eût qui missent en évi- 
dence la célébrité de Candragupta ». 


br 
ws 


Col. XXIT, 1 247 5 SH 1 : : : 
ct 4% Eh’ FT AU a été inexactement traduit par M. Chavannes 


par ¢..... il eût soin! de l’écrire* et d’en faire* un mémoire *, 
au lieu de par «de mettre complètement par écrit ‘ * leurs rela- 


tions * de voyage» *. 


vB WK * BM EM SE ke eM ie eH 


Pien-i-tien, Chap. LVIIL, article 3, 


¥ sp SOE it EH 





Col. XXIV, 
2—7 
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(Chap. LXXVI +, fol. 121 verso) qui mentionne le K ff I Be, 
le Vihära de la Terrasse céleste. 

ir [GE est un couvent bonddhique '); 3 [GE est un monastère 
taoïste *); JE [GE est un couvent de nonnes, etc. Le Peï-wen-yun-fou 
mentionne un PH Zh Bü, <Couvent des vestiges de Bouddha», un 
14 FE BE. «monastère où l'on préche la loi», ete. ete. 

Je traduis donc ces caractères par «le Vihära de l’enseigne- 
ment de la doctrine», ou, pour employer la terminologie de M. 
Chavannes, «le monastère du dhyana où l'on enseigne la doctrine». 


& Ay) 22 2B — (A. Le Kagäya mentionné ici est aussi men- 
tionné dans les Inscriptions III et IV, M. Chavannes le rend par 
un Kaçâya tissé d'or. Mais je ne trouve pas dans les lexiques chi- 
nois que le caractère Fb], correctement écrit ip], signifie «tissé». 
Le dictionnaire de X‘ang-hi dit: 3 Ad Æ 3 FI i, «la robe 
(jupe) et l'habit (la taille) réunis sont nommés /an>. C'est une espèce 
de robe de chambre à larges manches (‘8 At Zz KK ) ressemblant 
à un Kimono japonais, selon le Pei-wen-yun-fou (Chap. XIV, fol. 
185 recto), qui cite un vers de Wang T'ing-kouet (FE RE FE): 
A Ji 09 6 BE ah. wok D GE DI, regardez 
Monsieur! le régistre des vieux livres à l'ouest de la salle, et 
ouvrez done un peu. le placard pour voir l'aube (de brocart) d'ors. 
Le commentaire ajoute: A HH #{ vb FE ln & nl) ZE 2, 
«dans le placard se trouvait l'aube Kaçâya (de brocart) d'or d’un 
petit Qäkya». Le même dictionnaire mentionne encore des A the) 
casaque blanche, ZX il] casaque doublée, 44 ihe) casaque courte, 
HK LIFE | vieille casaque, etc. Lan n'est donc pas un participe passé 


1) FP JE Pr FB EI fr BE. Diet. de K'ang-hi, s. v [DE 
2) SE we Py SG A eo BE: mia Le 
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qualificatif <tissé>, mais un substantif composé, qualificatif du 
Kagäya = large Robe Kagaya (en brocart) d'or '). 

Le JE PL EK AK (Wylie, Notes, p. 166) raconte qu'à côté 
des deux arbres Sâla (Schorea robusta) se trouve un lit, sur lequel 
est couché une statue en terre cuite de Cakya-Bouddha, reposant 
sur sa côte droite. Le Bouddha a 22 pieds et quatre pouces de 
longueur et est couvert d'un Kagäya de couleur dorée. La statue 


s’y trouve encore et émet de temps à autre des rayons divins: 


wee he BAK, ERW ZE 
LRH. FROIKLXIRAt vss 
M EL. HG HE. BLK WHE (Pei-wen-yun-fou, 


Chap. XXI, fol. 226 recto). 

On voit encore une fois par cet exemple avec quelle circon- 
spection on doit consulter les lexiques chinois avant de hasarder la 
traduction d’une expression chinoise, suriout si elle se rapporte à 
un culte étranger. 


Sa À fe Wr 114 + . Ces caractéres ont été inexactement traduits 


par M. Chavannes par «ils l'ont fait savoir en ce lieu», au lieu 
de par «ils l'ont laissé en témoignage (souvenir, memento) en ce 
pays». Voir ce que j'ai dit ci-dessus, Col. III, 7—8, au sujet du ca- 
ractère f=, «marque, témoignage». 


—28 Monsieur Chayannes a d'abord mal lu ry ab 2, au lieu de 
AG at Z et traduit conséquemment la phrase par «c'est pour- 


1) Hepburn (Japanese Dictionary, p. 2424) traduit également fautivement le mot 
Kinran ¥ 2 > > (23) par «a kind of gold brocade» (espèce de brocart d'or); 
traduction pas autorisée par un seul lexique. Kin est brocart et ran est robe. «An ancient 
kind of literary dress called ti] % , à sort of doctor’s robe; a suit of inner and onter 
garments». Wells Williams, L'orchimandrite grec de Vienne qui consacra en Novembre 1896 
un mariage à la nye, selon le rite grec, portait, pour cette occasion, une longue chasnble 
brodée d'or, C'est le véritable Kin-lan des Bouddhistes. 
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quoi ils ont écrit ceci»; traduisant ns comme xx, <pour cette 
raison»; mais jy n’a jamais cette signification '). 

Mon Estampage porte #5 AU ©, <ils l'ont commémoré ci à 
droite», c’est-à-dire ci-dessus, selon notre phraséologie, où l'on signe 
une inscription en bas, tandis qu’en Chinois elle est signée à gauche, 
de sorte que le texte de l'inscription se trouve à droite (A). Le 
ZU se rapporte au SB, du titre de l’iuseription (Col. I, 17). 


Apres avoir par cette discussion épuré, corrigé et expliqué les 
passages obscurs et difficiles de l'inscription, j'en donne maintenant, 


sauf erreur, la traduction correcte. 


Traduction. 


Panégyrique des trônes du corps du Bouddha par le moine 
Yun-chou de Si-ho*), prédicateur des Sûtras et des Çâstras, du royaume 
des grands Soung. 

Yun-chou quitta le territoire impérial pour venir contempler les 


régions de Bouddha, et y ayant vu les traces merveilleuses et les 


1) HL est employé pour rs , «ancien», mais pas re «pourquois, pour %: 
rig Fa » une ancienne connaissance; KK À , un ancien ami; x HR. mon ancien 
village; H H An EX: journellement comme ci-devant, od X eat = #. Le 


Pei-wen-yun-fou, Chap. LXIII, fol. 27 recto, cite in ry au. lire les anciennes rela- 
tions, et, fol. 28, ry EUR les anciennes relations. En écriture cursive les Chinois écri- 
vent souvent aH pour A , comme dans l’inscription, entre autres Col, XXIII, 16—17: 
A 15. que M. Chavaunes a correctement traduit par «rue de droite.» 


2) Actuellement le departement de Feu-tcheou (yp M Hf). dans la province de 
Chan-si cy Py ), en Lat. 37° 19°12” et Long. 109° 21’ 00”. 





VIII. 


Ix. 


XI. 
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Ayant chanté sa forme visible, il célébra complètement sa na- 
ture intrinsèque. Le corps du Bouddha est triple, et il les célébra 


complètement l’un après l’autre. 


Il célébra le Nirmâgakôya en ces termes: 

Ta miséricorde est profonde, et Ta face (majestueuse) comme la 
lune est pure. Jadis Tu as sauvé les hommes d’au milieu du feu. 
Tu as laissé des moyens de guérison pour tes enfants, et au moyen 
des perles enfilées Tu as rétabli l'amitié. 

Les trois véhicules ouvreut la route de l'intelligence; les cinq 
commandements balayent le monde poussièreux qui nous égare. Au 
jour où l'on est irrité et tombé en perdition, on ne rencontre point 


l’Incorporel. 


Il loua le Sambogakäya en ces termes: 


Ayant passé par les dixmille asamkhyeya kalpas '), Tu as sauvé 


. le monde des portes du désir (trichna). Les sens spirituels et ma- 


tériels sont partout purs et immondes, mais un bon vouloir mutuel 
règne dans l'empire (lit. est obtenu dans les fleuves et les monts) *). 
Bouddha! Bouddha! ton corps est illimitable, mais les deux aspects 
du cœur (humain) échappent à la prise. Quand on a abandonné à 
jamais la Mer du Trailokya, on procure naturellement à son corps 


l'avantage de l’aisance. 


Il loua le Dharmakäya en ces termes: 
La source de la connaissance est universelle dans les enclos de 


la loi; — et Ta charité s’étend partout dans le monde poussièreux. 


1) Les kalpas illimites Kr fe wk +. Voyez la note de M. Chavannes, p. 18 
du tirage & part. 


2) L’auteur vent dire que quoique chaque croyant du Bouddha ne soit pas d’égale 
pureté, pourtant ils s’aiment mutuellement ( 7: | 4) dans tout l’univers. 





XVI. 


XVII. 


XVIII. 


XIX. 


XX. 
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rente) de tout ce qui se trouve au loin! — la doctrine de la Bödhi 
merveilleuse est digne d’admiration! Tu es un joyau confondu parmi 
le nombre des grains de sable; — mais doué d’une existence éter- 


nelle, Tu es omniprésent dans l'immense espace. 
Il loua le trône du Dharmakäya en ces termes: 


Sans commencement, sans existence, sans destruction, Tu es 
affranchi de partir et de revenir dans tout l'univers. 

Comme glacé, Tu tolères les cinq trausformations; — silencieux 
et calme, Tu subis les trois calamités. 

Les gäthäs de la pradjñâ se répaudent secrètement, — et les 
obstacles de la peine et de la haine sont mystérieusement écartés. 

Quoique Tu traverses des millions de Kalpas, Tu quittes (pour- 
tant) sombrement cette terre poussièreuse. 

Employaut des expressions figuratives incultes, je m'en suis 
servi pour célébrer la mystérieuse nature du Non-existant. (de l’In- 
corporel). 

C'est comme si j'avais pris le cil d’un moustique pour mesurer 
l'empyrée; — comment en connaîtrais-je la hauteur et la profon- 
deur? J'ai (seulement voulu) mauifester mes sentiments de soumis- 
sion et d’admiration. 

Or, eu célébrant les miraculeuses vertus des trois corps, et en 
gravant les mérites extraordinaires des mille saints, j'en ai fait une 
offrande pour la santé du Souverain éclairé de ma patrie, en en- 
richissant de loin sa Sainte longévité. 

L’Auguste Empereur des grands Soung désirait humblement que 
sa destinée fut égale à l'eau d’un étang naturel, surabondante, 


sans jamais diminuer ou augmenter, et que sa prospérité fut sem- 


xxı. blable à la montagne du pic divin, élevée et toujours haute, tou- 


jours austère. 
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I-tsing et I-lin, tous deux religieux du Vihâra (monastère du 
dhyana) où l’on enseigne la doctrine, situé dans la rue de droite 
de la Cour orientale‘), venus avec moi adorer le pays du Bouddha, 
ayant apporté ensemble une large robe Kagaya (en brocart) d'or 
que nous avons étalée sur le trône du Bouddha du Mahäbodhi, nons 
l'avons laissée en témoignage en ce pays, et l'avons commémoré 


ci à droite. 


1) Jusqu'à 1128 la capitale des Soung se trouva à ÿF YA Pien-liang, actuellement 
la ville de K'ai-foung, dans la province de Ho-nan. Yun-chos emploie ici le nom que cette 
ville portait sous les Heox postérieurs. En 1129 l’empereur transféra sa capitale à Lin- 
ngan, dans la province de Tchékiang. (Mayers, the Capitals of China. Notes and Queries 
on China and Japan, Vol. I, p. 60.) ” 


(à suivre.) 
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CONGRÈS INTERNATIONAL DES ORIENTALISTES 


ONZIÈME SESSION. 


Paris, 5—12 Septembre 1897. 


(Voir T’oung-pao, 1896, Vol. VII, p. 261.) 


La Commission permanente, suivant 
la délégation qui lui a été donnée à 
Genève, s’est occupée de la révision des 
Statuts et étudie les moyens d'assurer 
la continuité de l’œuvre du Congrès 
international. 


Moyens de transports, — MM. les 
Directeurs des Com ies des Chemins 
de fer de Paris-Lyon-Méditerranée, du 
Nord, de Paris à Orléans, de l'Est, du 
Midi, de l'État, ont bien voulu accorder 
aux membres du Congrès une reduction 
de 50 pour 100, sur les prix du tarif 
général de leur réseau, du 30 août au 
20 septembre, Toutefois, sur les lignes 
de l'Est et du Midi, les billets seront 
valables du 25 août au 25 septembre, 


La Compagnie des Messageries Mari- 
times accorde une réduction de 30 pour 
100 sur les prix nets de leur passage à 
l'aller et au retour à bord de leurs paque- 
bots (déduction faite de la nourriture), 


La Compagnie de Navigation mixte 
(Touache) accorde pour ses lignes d’Al- 
gérie et du Dahomey une réduction 
de 50 pour 100 sur les prix d'aller et 
retour. 


La Compagnie Générale Transatlan- 
tique accorde dès aujourd’hui pour la 
ligne de New-York la réduction du turif 
de l'État, 30 pour 100, pour les traver- 
sées d'Algérie en France, 50 pour 100 sur 
les prix d'aller et retour. 


De semblables avantages, sans aucun 
doute, seront accordés aux membres du 
Congrès par les autres Compagnies de 
transports. 


Nous croyons devoir faire observer aux 
membres du Congrès qu'afin de profiter 
de ces avantages, ils devront retirer leur 
carte en temps utile, et aviser les Secré- 
taires de leur intention d'assister aux 
séances. 


Veuillez agréer, Monsieur, les ex- 
pressions de ma considération la plus 
distinguée, 

Le Président, 
CHARLES SCHEFER, 
Membre de l'Institut. 


Paris, Février 1897. 
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M. Ernest Leroux a été désigné ! Pour l'Allemagne, à M. F. A. BRock- 
pour être le trésorier et l'éditeur du | HAUS, Querstrasse, 16, Leipzig. 
Congres. i 

Il a été décidé que la cotisation | Pour la Grande-Bretagne et l'Irlande, 
serait fixée à vingt francs; pour les | a Messrs. Luzacand Co, 46, Great Russell 
dames, dix francs; cette derniére coti- | Street, London, W. C. 
sation ne donne pas droit aux publi- 
cations du Congrès. Pour les Pays-Bas et les Indes orien- 

tales Néerlandaises à la maison ci-devant 

On peut s’adresser egalement: E J. Brin à Leide. 


NECROLOGIE. 


S. M. I. l’Impératrice douairiere du Japon, 


L’imp£ratrice douairiere du Japon a succombé le 16 Janvier dernier à une 
longue maladie. Elle était In sixième fille de S. A. le prince Kujo Naotada 
(A & fat fh) et était née le 23 Janvier 1834. Le 15 Décembre 1849 
elle épousa l'empereur défunt Kümei (FE Hf] ) et fut déclarée Impératrice 
douairiere le 18 Mars 1868. Elle ne partagea point l'engouement japonais pour 
les innovations européennes et continua jusqu'à sa mort à porter le costume 
national. Avec cela elle était très pieuse et charitable et donna à plusieurs 
reprises de grandes sommes en aumönes aux pauvres et- malheureux. 

Selon les anciens rites, le titre de Eisho ( Bi ie ), «La Glorieuse et Bril- 
lante», lui a été décerné. 

Le 2 Février sa dépouille mortelle fut conduite à Kyoto et elle fut enterrée 
le 8 de ce mois près de la tombe de feu son époux à Sennyigi (FR pri +), 
son séjour préféré. Les funérailles ont été conduites selon les anciens rites 
nationaux, sous les auspices du Département des funérailles impériales nouvel- 
lement institué, dont le président est S. A. I. le prince ArisuGawa, et le dé- 
puté le comte Huikara, Ministre de la maison impériale. 

Leurs Majestés l'Empereur et l'Impératrice étaient empéchés d'accompagner 
ses obsèques à cause d'indisposition. 

Avec le consentement des deux chambres, les frais de l'enterrement ont été 
fixés à 700,000 dollars, 

Par décret impérial la durée du deuil de la cour a été fixée à un an, et 
pour le public à un mois, tous les amusements publics étant défendus pendant 
45 jours pour les musiciens de profession et pendant 30 jours pour les ama- 
teurs — selon l'ancienne coutume japonaise, L'empereur ne donna pas d'au- 
dience pendant 5 jours, et toutes les écoles furent fermées pour la même du- 
rée, tandis que les deux chambres ont suspendu leurs travaux pendant une 
semaine, Les légations étrangères ont baissé leurs pavillons, et leurs représen- 
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tants se sont empressés de présenter leurs condoléances aux palais Aoyama et 
à envoyer des télégrammes de leurs souverains ou présidente. 

Le Hansei Zasshi, journal pour la propagation du Bouddhisme, qui paraît à 
cette occasion avec un encadrement de deuil noir à l’européenne, donne un 
portrait de l’imperatrice douairière défunte. 

G. S. 
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Allusions littéraires, Première 
Série, par le P. Corentis PeriLLon, 
8. J. Premier fascicule: Classifi- 
ques 1 à 100. Chang-hai, Impri- 


merie de la Mission catholique à 


Vorphelinat de T'ou-sè-wè, 1895. 





Le Rev. Père Tourxane, pro- 
cureur des missions en Chine à 
Paris, nous a fait parvenir tous 
les numéros des «Variétés sino- 
logiques» publiées par les Jésuites 
à Zikawei et de quelques-unes 
desquelles nous avons déjà eu oc- 
casion de parler (Voir T'oung-pao, 
VII, 434). Cette fois nous vou- 
lons appeler l'attention des Sino- 
logues sur le N°. 8 de ces Va- 
riétés nommé en tête, et qui 
est un premier pas dans la bonne 
voie pour expliquer aux sinolo- 


gues les nombreuses allusions lit- 








téraires dont les auteurs chinois 
aiment à parsemer leurs produc- 
tions et qui causeut, comme M. 
Petillon remarque à juste titre, 
«le désespoir de l'étudiant euro- 
péen.» 

Il est vrai qu'en Europe on 
a besoin d’un pareil manuel, car 
l'utile «Chinese reader's Manual» 
de fea W. F. Mayers est plutôt 
bibhographique que littéraire. Ce- 
pendant, pour les sinologues en 
Europe, qui n’ont pas eu la chance 
d'avoir habité la Chine eux-mêmes, 
les moyens pour traduire correc- 


tement un texte chinois ne seront 


parfaits que lorsqu'on aura tra- 


duit et convenablement classé le 
célèbre Thesaurus de K'anc-HI, 
publié sous le titre de Pei-wen- 


yun-fou (Pi I GA HF), qui est 


arrangé selon un système de ri- 
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péens. M. Corentin dit à juste titre: 


recherche dans ce lexique très : «Peut-être, les exclamations lou- 


difficile et fait perdre uu temps 
immense. Cependant j'en ai appris 
à apprécier l'utilité dans mes tra- 
ductious des Inscriptions chinoises 
de la vallée de l’Orkhon, de la 
préface du Si-yu Ki et des In- 
scriptions chinoises trouvées à 
Bouddha Gay& et autres. Si j'ai 
pu faire des versions plus cor- 
rectes de ces pièces littéraires que 
mes devanciers, c'est à ce beau 
lexique que j'en suis redevable !). 

Cepeudant il ne faut pas s'ima- 
giner qu'un pareil ouvrage serait 
seulement nécessaire pour les si- 
nologues en Europe. 

Il es 


pour ceux qui vivent en Chine, 


aussi indispensable 


car le gros des soi-disant lettrés 
chinois est aussi ignorant de ces 


allusions que les sinologues euro- 





angeuses qu’arrachera le chef- 
d’oeurre à votre dilettante, feront- 
elles naitre en vous le désir de 
conıprendre ces allégories, pour 
partager son admiration. 

«Ne vous hätez pas trop ce- 
pendant de lui poser des questions. 
Si vous n'avez affaire qu'à un 
habile tourneur de périodes, et 


s 


non & un vrai érudit, vous l’ex- 
poserez bien vite & änonner de- 
vant ces allusions». 

Le P. Petillon a surtout mis 
à contribution le Sy #4 xe jh 
qui a également servi de base an 
«Manual of Quotations» de Mr. 
Steward Lockhart, que l’auteur ne 
m'a jamais envoyé et dont, par 
conséquent, je ne puis juger. 

Du reste, les Manuels indi- 


gènes ne manquent point en Chine. 


1) Un de mes anciens élèves avait étudié avec un lettré chinois très fort ma traduc- 


tion de l'inscription de Kara Balgassoun, et m'écrivait que sa traduction s’accordait en- 
tièrement avec la mienve et qu’il n'avait rien A redire sur ma restauration des caractères 
mutilés. Daus an seul cas il ne trouvait pas la restauration belle, mais demandé ce qu'il 
aurait mis JA en sa place, il ne sut trouver rien de mieux. Un autre lettré, un Sis-fsæi 
(bachelier ès lettres) ponvait seulement suppléer les parties classiques. Etant demandé quel 
caractère il fallait suppléer après H JAA HR ? il disait immédiatement Fi ; mais restait 
en défaut dans les autres passages pas classiques, où j'avais supplée les caractères mutilés. 
Il ne comprit pas p. e l'expression BE pour la fuite d’un empereur, (Petillon pp. 
67 et 130) et crut que cela siguifiait que l'empereur était avenglé de sottise. (sic!) 


Le ht #7 Sy SE A FE Pr 


est extrömenent utile. Je l'ai 
étudié à fond avec un jeune lettré 
que j'avais amené à Batavia de 
la Chine, et qui, retourné en sa 
patrie, y fit un examen brillant 
comme Siu-tsai, l'examinateur di- 
sant dans son judicium que le can- 
didat était profondément versé dans 
les Ab #, comme on nomme eu 
Chine tous les livres non-classiques. 
Un autre manuel trés utile, 

et pas mentionné dans la biblio- 
graphie de Wylie, est le #4 7 
Hr FA, qui contient e. a. des 
listes de locutions depuis deux 
jusqu'à vingt caractères apparte- 
mant ensemble. Ce manuel est 
indispensable pour savoir s'il faut 
séparer ou non deux ou plusieurs 
caractères chinois dans une phrase, 
Plusieurs des citations dans 
l'ouvrage du P. Petillon ont leurs 
équivalents chez nous. La phrase 
En PE NH (p.80) 
est l'équivalent exact de notre 
«Mel in ore, fel in corde”; FI ER 
[= LA qu'on trouve aussi sous la 
forme I ER HE H', bouche dé- 
goûtée de graisse et de sorgho, 
ou de choses grasses et douces, 
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rappelle l'expression «toujours per- 
drix» en France. Notre expression 
«frappez toujours, mais surtout 
frappez fort» trouve son analogue 
dans l'expression chinoise ff — 
Hf «a force de frapper briser 
trois fois la baguette en fer» 
(p. 141). 

Le y Hi Æ FB, «les choses 
ont varié et les étoiles changé» 
est l'équivalent da latin <tem- 
pora mutantur et nos mutamur 
in illis»; et notre expression «les 
beaux esprits se rencontrent» est 
semblable à la phrase chinoise 
A Ht Pr Jd Fi 
«les hommes de prudence et de 
délibération s'accordent toujours 
un peu dans leurs prévisions» 
(p. 155). 

Le Chinois commence par 
discourir sur le froid et le chaud 
(AP 4% ZENA p. 97) comme 
nous parlons de la pluie et du 
beau temps pour entrer en con- 
versation. 

Il y a par ei par la quelques 
definitions moins exactes, comme 
p.e. celle du E Bi) (p. 99) que 
M. Petillon suggére pouvoir bien 


étre le Gulf-stream. J’ai donné 
15 
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dans mes Problémes géographiques 
(T'oung-pao, Vol. IH, p. 166— 
167) l’exacte définition de ce cou- 
rant qui n'est autre que le Kouro 
syo, ou courant noir, qui va de la 
côte orientale du Japon à la Ca- 
lifornie, 

Le roi A yu (fi ff), men- 
tionné à la page 65, est le roi 


de l'Inde Agöka, aussi nommé en 


Chinois fr} Yrı Wl Ajouka et [Sf 
di AM Ayuka. 

Eu restituant à fr] FA son an- 
cienne prononciation de l'époque: 
Ayok, on n’a plus de peine à 
reconnaître le nom Agék(a) qui 
est méconnaissable dans la forme 
mandarine actuelle Ayu. 

Le livre est remarquablement 
pur de fautes d'impression. Je 
n'en ai trouvé qu'une seule, p. 
100, ligne 6 d'en haut, où l'on 
trouve SS recevoir au lieu de 
DVI amour ou aimer. 

Nous attendons avec impa- 
tience le second fascicule de cet 
utile manuel. 

G. 8. 

Histoire du Royaume de Ou, 
par le P. Avserr Tscuepz, 8. J., 
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Chang-hai, Librairie de la Mission 
catholique, 1896. 





Cet ouvrage porte le No. 10 des 
Variétés sinologiques publiées par 
les Jésuites à Zikawei, et contient 
l'histoire du célèbre royaume de Ou 
(4) de 1122-473 avant J.-C. 
L'auteur, qui a parcouru lui-même 
le territoire où cet ancien royaume 
se trouvait, en avait étudié l’his- 
toire et composé les matériaux 
pour elle. Dans une des persécu- 
tions usuelles en Chine, générale- 
ment provoquées et en tout cas en- 
couragées par les lettrés chinois et 
les mandarins, ces papiers furent 
brûlés et dispersés. M. Tschepe 
ne se laissa pourtant pas décou- 
rager et recommenga de nouveaux 
ses recherches, et c'est le résultat 
de ses travaux qu'il a consigné dans 
le livre que nous avonsactuellement 
devant nous, 

L'Introduction contient un ca- 
talogue des livres chinois qui ont 
servi dans la composition de cette 
histoire, avec des annotations sur 
chaque livre, et des extraits très 
curieux tirés de leurs préfaces, 

Je note surtout iei celle du 
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A EA FR, l'Histoire de Mei-li, 
qui est le nom d’une pagode bätie 
sur l'emplacement du tombeau de 
T'ai-pé, le fondateur du royaume 
Ou; et il est curieux de constater 
ici que les Tehang-mao (= E) 
ou «rebelles aux longs cheveux» 
l'ont respectée même dans leurs 
déprédations. A ce respect, les an- 
ciens monuments en Chine sont 
plus dignes de confiance que ceux 
de l'Europe, puisque les rebelles 
chinois de n'importe quel camp 
ennemi ont toujours encore un tel 
respect pour les anciens Sages, 
qu'ils épargnent constamment les 
monuments érigés en leur honueur. 
Il y a dans ce mouvement généreux 
un soubassement de superstition 


qui retient les saccageurs: la crainte 


que les mânes des défunts ne ven- | 


gent l’iusulte offerte à leurs tom- 
baux ou mêmeaux pagodes,temples, 
tablettes etc. érigés au dessus d'eux. 
C'est cette salutaire crainte qui a 
empêché les Japonais d'attaquer les 
tombes des empereurs mandchous et 
les a persuadés à se replier, quand 
ils n'étaient, pour ainsi dire, qu'à 
deux pas de Peking — heureuse- 
ment pour la dynastie régnante. 
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Le second chapitre de l'Intro- 
duction traite de la géographie de 
l'ancien royaume de Ou, facilitée 
par la belle carte jointe à l'ouvrage, 
et qui démontre que ce royaume 
comprenait une grande partie du 
Tehé-kiang et du Kiang-si actuels. 
Page 14 et 15 donne une gravure 
du tombeau et de la pagode restau- 
rés de T'ai-pé (Ax {H) que nous 
n'avons aucune raison de ne pas 
accepter comme personnage histo- 
rique. Confucius, qui a élagué bien 
des fables des anciens livres chi- 
nois, parle de lui comme d’un vrai 
sage et le propose comme un mo- 
déle. 

La tradition chinoise est, du 
reste, unanime sur l'existence de ce 
héros, sur le pays ov il a véeu, et 
sur plusieurs autres points (p. 9). 
Dans le pays méme on en parle 
comme s'il était seulement mort 
depuis peu; et je me rappelle ici 
que quand mon pére voyageait un 
jour dans le pays de Navarre, le 
peuple y parlait du bon Henri IV 
et de sa femme Marguerite comme 
s'ils n'étaient morts que d'hier. Tant 
le souvenir de bons princes est con- 


servé par le peuple reconnaissant. 


Le dernier roi de Ou, For-teh'ai 
se pendit en désespoir de cause en 
l'an 372, et son royaume fut absor- 
bé par celui de Yu. 

L'ouvrage conclut avec un Ap- 


pendice sur le célèbre ministre 


Faneli ( JG AK) du royaume de 
Yué, une étude sur le canal impérial 
et autres canaux au Sud du Kiang, 
et une sur le grand lac T'ai-hou et 
les trois Kiang. Dix-huit gravures 
illustrent la plüpart des personnes 
et épisodes décrites dans le texte. 

La remarque des historiens chi- 
nois que les gens de Ou étaient des 
sauvages et avaient même langue, 
mêmes mœurs que les gens de Yué, 
ne signifie point, comme l'auteur 
paraît le supposer (p. 129, Note 1) 
que la langue de Ou n'était pas la 
langue chinoise. 

Elle était bien chinoise, quoique 
différente du Chinois du Nord. 

Les Chinois prétendent qu'une 
partie de la famille du dernier roi 
Fou-tchai s'échappa au Japon où 
elle fonda le royaume de Famato. 
En tout cas le dialecte chinois le 
plus ancien au Japon est le Go on, 
ou la prononciation du royaume de 


Ou, prononcé encore aujourd'hui 
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au Foukien Go. Or, comme je l'ai 
démontré ailleurs (T'oung-pao IV, 
175) ce dialecte (ou cette langue) 
est parlé encore aujourd'hui à 
Tehang-teheou, près d'Emoui, dans 
la province de Fou-kien, qui faisait 
anciennement partie du célèbre 
royaume de Ou. 

Quelques auteurs européens ont 
tiré des conclusions trop précipitées 
de ces remarques des historiens 
chinois sur la diversité des langues 
des populations méridionales de la 
Chine actuelle. Les anciens Chinois 
nommaient langue différente ce qui 


| n'était que variété dialectique. Les 


Russes nomment chaque peuple 
qui ne parle par leur langue niemets, 
c'est-à-dire <muets»; faut-il en 
conclure qu'ils ne savent pas parler 
du tout? Certes pas! mais ils ne 
comprennent point leur langue, et 
ils sont done pour eux comme des 
muets. La méme chose arrive en 
Chine quand un homme d'une pro- 
vince du Nord rencontre un du Sud 
qu'il ne peut pas comprendre. 

Yam tcha en Cantonnais et 
lim té en dialecte d'Emoui ne res- 
semblent guère au Yin {cha du 
Nord de la Chine, et pourtant ce ne 
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sont que trois prononciations dia- 
lectiques des mots purement chinois 
Pk % «boire du Thé». 

Mais c'est une question qui 
nous mönerait trop loin du livre 
qui nous occupe et dont nous 
recommandons la lecture à ceux 
qui veulent étudier l’antique Chine, 
c'est-à-dire les anciennes popula- 
tions avec lesquelles les envahis- 
seurs de l'Ouest vinrent en contact 
et qu'ils ont entièrement absorbées 
dans le cours des siècles par la seule 
influence de leur culture supérieure 
qui, déjà à cette époque reculée, 
arracha à un de ces rois sauvages 
(Cheou-mong 3 En, 585—560 av. 
J.-C.) l'exclamation: «Ces rites 
sont vraiment magnifiques !» (p.18). 

G.8. 








Transactions and Proceedings 
of the Japan Society, London. 
Ninonar, by W. @. Aston, C.M.G. 
Volume II. London, 1896. 





The second and last volume 
of Mr. Aston's translation of the 
Nihongi has reached us, and we 
congratulate both the author and 
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portant publication. We have given 
in our review of the first volume 
(T'oung-pao 1896, p. 429) a des- 
eription of the scope and contents 
of this work, and we therefore refer 
our readers to what we have said 
there, and which also applies to 
this second volume, 

Iv running through this vo- 
lume, I have come across some 
doubtful passages. Page 103 the 
figure is given of an armchair, 
called fj Jac “tartar couch” in 
Chinese and agura in Japanese. 
Both definitions are wrong. The 
ri PK is our campstool, as may 
be seen from the accompanying 
engraving, taken from an old 
japanese illustrated Cyclopedia, 
with the remark: « f& > ic AB, 





commonly called shögi», which, ac- 


| cording to Hepburn, is indeed the 


the Japan Society with this im- | name of a eampstool, 
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Such a chair with arms is, 
according to this same Cyclopedia, 
called in Chinese ZE Far, and 
has the remark: «4 — Ht 5, 
commonly called Kiyoku-roku’’; 
it is a folding chair. The chair 
represented in Mr. Aston's Nihongi 
is an armchair, called in Japanese 
Hijikake (42§ #), and in Chinese 
Hl FF or MR HR HBF. Now 
Mononobe could impossibly have 
sat crosslegged (agura) upon an 
armchair; but he may have done 
this upon a campstool, so that the 
engraving of this seat in the 
Nihongi must be fanciful. 

Page 106 we find for the first 
time in the Nihongi the mention of 
Shinto Will $4, as late as the year 
A.D, 586. This proves that the term 
(and the religious form) wes in- 
troduced, with so many other nov- 
elties, from China. 

Pag. 127 mention is made of 
an image of Miroku (5j ij) or 
Maitréya, and Mr. Aston rightly 
identifies this name with theCorean 
miryok, the general term in that 
country for Buddhist images, The 
characters A} #3], pronoanced in 


the Amoy-dialect Bilik, of course 
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| became in Corean miryik (substitu- 
tion of r for ), later on miryök. 

The K Ff) tengu, or Celestial 
Dog, mentioned on p.167—168, is 
neither near Cancer, nor in Argo. 
There exist two groups of stars 
bearing this name in the chinese 
sphere. The first is a synonym 
of the asterism Wi siu BB {A or 
s, 2 a, m 9, 1, x, A, u of Scorpio. 
The second FE Ah) corresponds to 
1398, $ and y of Canis major and 
a few stars in Argo. Cf. my Urano- 
graphie chinoise, pp. 154 and 433, 
where they are described in full. 

Very instructive are the regul- 
ations for interments set down by 
emperor Kotoku (p. 217 seg.), 
wherein the greatest simplicity is 
prescribed and the interment of 
gold, jewels and other precious 
articles is forbidden, 

So, too, are his regulations 
against the abuses made of the so- 
ealled purgations, viz. to force the 
companions of a man who died by 
the road-side in another place, or 
of one drowned in a river, to pay 
a fine for that. A tax was also 
levied by the people from persons 


employed on forced labour who 


= 
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cooked their rice by the roadside 
(p. 221—222). The consequence 
of these vexations was, as the 
emperor remarks, “that it often 
happens that if an elder brother 
lies down and dies on the road, 
his younger brother will refuse to 
take up his body”, This barbarous 
custom has prevailed to a very long 
time in Europe, and I remember 
perfectly well that, even in my 
youth, no man would lift up a poor 
mason fallen from a roof, or a man 
dying by the roadside, from fear of 
being obliged "to enter upon the 
succession”, i.e. to be obliged to 
pay the man's debts, take care of 
his burial, etc. People quietly left 
the man where he was lying, until 
the police had come, which, of 
course, always came too late for 
saving the fallen man. 

We really have no reason to 
boast so much of our superior 
civilisation, when we see that such 
abuses were forbidden in Japan in 
A.D, 650, whilst they flourished in 
Europe till the beginning of the 
19th century. 

Pag. 249 we read that roofing 


with tiles came only in use as late 
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as A.D. 655. This fact confirms 
Mr. Monse's hypothesis that the 
roofing-tile originated in China, 
and spread from there all over the 
world '), Roofing tiles were used 
in China as early as 2205 B.O, 
In conclusion we may state 
with great satisfaction, that it has 
not been found necessary to make 
any ‘call upon the Guarantee Fund 
constituted in April 1895. This 
proves that the sale of the Nihongi 
has been satisfactory and that this 
important publication has been 
esteemed at its just value by the 
public, G. 8. 





Joux O'Nettn, The Night of 
the Gods, an Inquiry into Cosmic 
and Cosmogonic Mythology and 
Symbolism, Vol. II, London, David 
Nutt, 1897. 





When we had the pleasure to 
review the first volume of this 
important work in 1893 (T'oung- 
pao, IV, p. 444), we little thought 


1) On the older form of Terra-Cotta 
roofing-tiles, by Eduard 8, Morse. Comp. 
my review of this paper in the T'oung-pao, 
Vol. 111, pp. 440—442. 


that “inexorable death” would cut | 
away, so soon after, our lamented | 
friend and prevent him from pass- | 
through the press. This was, how- | 
ever, realized by the zeal of several 
gentlemen and by the assistance of 
Mr. O'Neill’s brother-in-law, Mr. 
Grattan Geary of Bombay and of 
Mr. Hewitt, who arranged thedoose 
notes left by the author for this 
second volume in a systematical 
order, and saw the book go through 
the press. 

Of course our lamented friend | 
would, if life had been spared, have | | 
elaborated more thoroughly his 
notes, than this could have been 
done by another not so familiar 
with the subject as he himself was. 
Nevertheless, the editors have made 
the most of it, and in the name of 
science we may thank them for the 
trouble they have taken. 

This second volume contains | 


















handbook for the folklorist and 
ethnographer, but calls for t 
serious perusal of all, e en 
most orthodox, believers of an 


twelve chapters treating respectiv- | creed whatever. vo 
ely of The Wheel, Buddha's Foot- If it will prove to be the meaı 


print, Dancing, The Sphere, Kronos 
and Ptah, The Kabeiroi or Khabirim, 
The Heaven's River, The Mountain, 
The number seven, The. South, 







of instilling more 
ance, the excellent man who wr te 
it will not have lived in vain. 
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The Hansei Zasshi, Vol. XII, 
No. 1. Tokio, 1897. 





This magazine, called in Ja- 
panese-Chinese JQ + Ak A: 
which means 
“Revival-periodical”, was till now 
only published in Japanese, but 
will now be published in European 
languages, The aim of the magazine 
is best illustrated by the editor's 
Preface which we copy out here. 

“Tt is twelve years ago that 
syoung Buddhists then in Kyoto 


©rganized a society called the | 


Hansei-Kwai ( KR a €) to 
promote moral improvement, char- 
ity, mission-work and publishing, 
on the basis of buddhistie doctrines. 
The attempt has been very success- 
fol, and at the end of last year the 
society possessed more than 21,000 
members, six branch-societies and 
a monthly magazine called the 
Hansei-Zasshi as its official organ. 
“Henceforth, as part of the 
society's program, we will publish 
this journal in European languages 
and send it out all over the world. 
The purpose is to introduce the 
ddhistic sects, to 


something like | 


CRITIQUE. = = 


make known the true condition of 
the moral world here in Japan, 
and to describe the characteristics 
of Japanese art, customs and 
manners’. 

The aim is pretty clear and the 
japanese Buddhists are going to 
apply the jus talionis upon Europe, 
Our christian missionaries have 
tried to press upon the Chinese 
land Japanese our own religious 
tenets, and now the japanese 
Buddhists are going to preach to 
us the buddhistie tenets. 

Let the emperor of Germany 
beware! His famous . engraving 
representing Europe, sword in 
hand, against the invading Bud- 
dha, will not be able to arrest the 
buddhistie influence in Europe, and 


we will see the beautiful days of 


| mystic ascetism and languishing 


laziness, which characterized the 





first Christians, revive among the 
worn-out population of Europe, 
which is well nigh disgusted with 
its political, social and religious 
institutions, and will only too 
greedily hail a new soother, The 
consequence will only be that it 


will get another priesthood to keep 
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it in ignorance, instead of its former 
priesthood, exactly as bad. 

There is only one thing to say 
in favour of Buddhism above 
Christianity, and that is its abhor- 
rence of bloodshedding and its 
religious tolerance. The blood- 
thirsty central-asiatie nomads, 
which have before invaded over 
and over again Europe, destroying 
it by fire and sword, have become 


totally innocuous since they have 


been converted to Buddhism. If 


Europeans, by becoming Buddhists, 


would become like them, and do 





away with war and bloodsheddin, 
then only we would wish that tl 
aim of the Hansei-Kwai were a 
tained. 

The number is nicely illustrat« 
and contains a. 0. an article on tl 
Influence of Buddhism on tl 
Japanese culture by 8. Ouchi; or 
on the different sects of Buddhis, 
in Japan, by J. Hirota and one i 
Russian by J.Takusu‘*Achievemer 
of Shinran Shönin’ (#3 nn L | 
A or, as we would say, of Re 
Shinran. 


G. S. 
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seiller trés écouté et, on peut le dire, le collaborateur de Li Houng-tchang dans 
ces derniéres années, et c’est par son intermédiaire que les industries anglaise 
et allemande ont obtenu de si importants succés. 

Comment s'étonner, dès lors, que l'Angleterre et l’Allemagne se soient dis- 
puté la faveur de posséder un pareil auxiliaire? Comment s'étonner aussi qu'il 
soit à Londres et non à Berlin, puisqu'il n'a aucune connaissance de la langue 
allemande et qu'au contraire il parle très correctement l'anglais? C’est lui, Lo 
Feng-lo, qui a demandé d'être envoyé à Londres et c'est Li Houng-tchang qui 
l'y a fait nommer, 

C'est fücheux pour l'Allemagne qui voit ainsi ses ambitions menacées, Nous, 
Français, nous n'avons ni à nous en féliciter ni à nous en plaindre, puisque, 
dans aucun cas, Lo Feng-lo n'eût été à Paris. 

Quant à lord Li, il est peu probable que les Anglais aient montré un vif 
désir de le posséder et cela se conçoit, 


Notre collaborateur, M, le docteur O, FRANKE, de la légation allemande à 
Peking, pour le moment en congé en Europe, a tenu le 26 Février dernier, 
dans le «Verein für Erdkunde» à Dresde, une conférence sur son voyage fait 
en 1896 de Peking, par la route de terre, jusqu'en Europe, Au lieu de choisir 
la route postale russe par Ourga à Kiachta, il en prit une autre qui le mena 
par la chaîne de montagnes décrite par les P. J. au 47e siècle sous le nom de 
Petcha et dont on avait plus tard douté l'existence, Il paraît que les Jésuites 
ont eu raison et que cette chaîne existe véritablement et est connue chez les 
indigènes sous ce même nom de Pe-tcha. 

Elle s'élève sur l'immense plateau Man-tien-tsze, situé à 1900 mètres au 
dessus du niveau de la mer, tandis que la crête la plus élevée du Pe-tcha 
monte encore 1200 à 1300 mètres plus haut, On peut trouver un compte 
rendu de cette conférence dans le Journal de Dresde du 5 Mars dernier, N°, 53, 


AMÉRIQUE. 


Le Smithsonion Institution à Washington continue ses intéressantes publica- 
tions. Elle nous donne un bel ouvrage de M. Orıs Turron Mason, conserva- 
teur du département d’Ethnologie au Musée national, intitulé Primitive Travel 
and Transportation, richement illustré, et un autre de M. THomas WiLson, 
conservateur du département d’Anthropologie préhistorique, traitant à fond la 
question du Svastika ou signe de bonheur, L'auteur a rassemblé les matériaux 
pour ce fameux symbole dans l’univers entier. C’est un symbole bien plus ré- 
pandu que celui de la Croix. M. SrewarT Cuuin, directeur du Musée d’Arché- 
ologie et de Paléontologie, donne un mémoire sur le jeu national de l'Afrique 
appelé Mangala, jeu également très répandu dans l'Océanie, tandis que M. A, 


ll 


Saton décrit la statue en bois du Baron Ji Kamon-no-kami Naosuké, sculpté 
et offert au Musée national des États-Unis par Shima Sekka. C'est Naosuké 
qui conclut en 1858 le traité avec l’envoyé extraordinaire de l'Amérique M. 
Harris, L'échec subi par la Chine pendant la guerre Anglo-françuise, et la 
présence d’une flotte de guerre anglaise et française dans les eaux de la Chine, 
en 1860, qui pouvait menacer le Japon, amena ce pays à ouvrir enfin le Japon 
au commerce européen, jusque là entre les mains des Hollandais internés à 
Deshima. 

Le baron [i Kamon-no-kami dut payer de sa vie sa sympathie pour l'Oc- 
cident, Il fut assassiné en 4860 par les émissaires du parti anti-étranger, 

Il va sans dire que le ministre japonais est représenté dans son costume de 
gala national qui lui sied bien mieux que le «tailcoat» officiel de l'Europe sied 
au jeune Japon, costume qui ne peut que le rendre ridicule, de même qu'un 
Européen se rend ridicule quand il endosse le costume d'un mandarin chinois, 
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Le Musée d'Histoire Naturelle Américain va entreprendre une exploration 
scientifique des peuplades qui habitent la côte de l'Océan pacifique boréal, en- 
tre le fleuve Amour en Asie et le fleuve Columbia en Amérique. 

Les frais de l'expédition sont généreusement fournis par le directeur du 
Musée, M. Morris K, Jesup, 
Les explorations dureront pendant une période de six ans. Elles auront pour 
but d'étudier la question si l'Amérique a reçu sa culture de l'Asie ou bien si 
elle est autochtone. 

| Nous ne pouvons qu’applaudir à cette belle entreprise, et nous ne pouvons 

que témoigner nos remerciements à l'initiative de M. Jesup qui emploie sa 
grande fortune à des expéditions scientifiques. 
Nos millionnaires de l’ancien continent peuvent, sous ce rapport, prendre un 
_ exemple sur les millionnaires du nouveau continent, car chez nous, on aime mieux 
laisser le soin d’expéditions scientifiques aux gouvernements, les riches particu- 
liers, hormis quelques rares exceptions, fermant leurs bourses pour de pareilles 
recherches. 





ASIE CENTRALE. 


> 


L'explorateur Chaffanjon, qui avait été chargé il ya deux ans, par le ministère 
«Je l'instruction publique, d'une mission en Asie, est de retour à Paris. Il a 
-wisité la Transcaspie, le Turkestan, la Mongolie et la Mandchourie, Au cours 
«Ze ce long voyage, il a fait d'importantes études, au point de vue archéologique 
SSurtout, bien qu'il n'ait point négligé la partie purement géographique de son 
programme, ; 

L'Asie centrale,. qui ent des civilisations avant l'Europe, offre de nombreuses 
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ruines à la curiosité du voyageur. M. Chaflanjon en a découvert de nouvelles, 
soit près de Samarcande où s’élevait aux temps bibliques la cité d'Aphrosiab, 
soit près du lac Issikoul où se trouvent les cimetières des Nestoriens, soit enfin 
en Mongolie, à Karakorum, la ville noire de Gengis-Khan. 

En Mandchourie, la mission a recueilli des documents qui nous intéressent 
d'une manière plus proche, plus directe. L’effort colonial russe en cette partie 
de la Sibérie pourrait, en effet, nous servir d'exemple précieux. 

M. Chaffanjon avait pour compagnons de voyage MM. Gay et Mangini. 


CHINE, 


Le tour complet de la Chine. 

M. Bonin, ancien résident de France au Tonkin, qui, déjà, à trois reprises 
avait été chargé de missions par Je ministère des colonies au Laos, au Siam et 
en Malaisie, vient de rentrer d’un nouveau voyage, en faisant par terre et par 
mer, le tour complet de la Chine, dans l’espace d'un an et demi. 

Parti d’Hanoi au commencement de 1895, après une pointe au Yun-Nan, où 
il alla relever les sources du fleuve Rouge, M. Bonin pénétra au Thibet avec 
quarante chevaux et mulets et vingt hommes, soldats, guides, interprètes, 
domestiques, etc., en franchissant le Yang-Tsé au bac d’Ashi, d'où le comte 
Szechenyi avait été repoussé par les indigènes. 

Il fut bien accueilli à Tchoung-Tien (FH An) ) par le préfet, qui y représente 
l'empereur de Chine depuis qu'il y a vingt ans, une armée de dix mille hommes 
s’ermpara de la ville. Avec une escorte chinoise, il gagna le royaume purement 
thibétain de Méli. 

Dans ce pays du lama jaune d'où les Chinois sont absolument exclus, il 
visita la lamaserie royale ou gomba, construction superbe, vision réalisée des 
Mille et une nuits, avec ses toits dorés, ses balcons, ses fenêtres peintes, sculptés 
ou guillochés comme des bijoux, tête d'une congrégation de dix-huit autres 
gombas où se déroule une existence somptueuse, purement thibétaine, et, à ce 
titre, plus intéressante que celle de Lhassa. 

Au Khia-La, M. Bonin ne put entrer que quand son escorte de lamas eut 
forcé le passage d'un pont de troncs d'arbres flottants jeté sur le Ta-Tsien- 
Kiang (eau noire). A Ta-Tsien-Lou, la capitale, il vit les trois caractères solen- 
nellement envoyés par l'empereur Kouang-Sou au roi du pays, qui, malicieuse- 
ment les a fait sceller sur la facade de son yämen pour obliger à descendre 
de monture ou de palanquin et à s'agenouiller les mandarins chinois qui vien- 
nent le tracasser. On n'y avait pas oublié encore le passage de l'explorateur 
Bonvalot et du prince Henri d'Orléans en 1893, 

Après une pointe, pour se ravitailler, au Sse-Tchouen, où il rencontra notre 
collaborateur Marcel Monnier, poursuivant son tour d'Asie, et la mission Iyon- 


— 


naise, alors dirigée par M. Rocher, M. Bonin rentra au Thibet par le pays des 
Man-Tzeu et passa au Kan-Sou, en longeant le pays révolté des Doungans. 

Il y trouva, comme vice-roi, l’ancien gouverneur de l’Ili avant la conquête 
russe, esprit très ouvert, beaucoup plus Mongol que Chinois, épris des inventions 
européennes et disposé à les importer. 

La descente du Hoang-Ho jusqu’au sommet de l’immense coude en U qu'il 
dessine vers le nord, amena M. Bonin à Bao-Tou. 

De là il s’enfonca dans le pays des Ordos et visita le premier le tombeau de 
Gengis Khan, sur le territoire du roi de Dzoungar, le premier roi des sept rois 
d’Ordos ou des sept bannières, et le trente-septième descendant direct du con- 
quérant mort presque au pied de la Grande Muraille, au moment où il allait 
envahir la Chine, 

Le souvenir de Gengis est si vivant encore, qu’en Chine son descendant a seul 
le droit d'entrer à cheval dans le palais de l’empereur et de marcher à cheval 
devant sa litière dans les cortèges. 

Le pays dzoungar l'a déifié, bien qu'on n’y pratique pas plus une religion 
quelconque aujourd’hui qu'au treizième siècle. 

Gengis dort, à côté de la première de ses femmes, dans un grand cercueil 

. d'argent posé à même le sol sous deux tentes. A portée, sa selle d'or, son 
ive à deux lames perpendiculaires, l'une pointant vers l'orient, l’autre vers 

ident, son arc et ses flèches plantées la pointe en terre. 

De ses neuf lances, l’une, la noire, qu'il portait à la guerre, est plantée, le 

fer en bas, en plein désert. La sécheresse du climat empêche qu'elle ne se 

rouille, L'ombre du mort la tient et personne n’oserait y toucher. 

Les huit autres, les lances blanches, sont chez les Russes. 

Dans cent cinquante ans, ce grand Dormant asiatique s'éveillera pour con- 
duire à la conquête de la terre les cing peuples: les Mongols bleus, les Chinois 
rouges, les Coréens blancs, les Thibétains noirs et les Européens jaunes (les 
Russes). 

En attendant, son héritier habite, à peu de distance, un palais dont les 
briques ont été apportées de bien loin à dos de chameaux, et qui se cache au 
milieu de massifs profonds d'arbres rares, peuplés d'oiseaux importés de pays 
‚plus cléments, comme dans une oasis de rêve. 

_ Du pays des Ordos, M. Bonin revint au Hoang-Ho, puis piqua à travers le 
désert de Gobi jusqu'à ce qu'il renconträt, à Kara-Mouren, la grande route 
postale de Pékin au Tarba-Gatai. Il la suivit jusqu’au puits de Saïr-Oussou; là 
il prit sa bifurcation sur Ourga, puis revint à la Grande Muraille, gagna Kalgan, 
Pékin, Tien-Tsin et, par mer, ferma le cercle en touchant à Shanghaï pour 
revenir à Hong-Kong et au Tonkin. 
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IL 
[> 


Tehang Yen-Houn, ambassadeur spécial de l'empereur de Chine, a quitté 


kn 
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Pekin hier, pour venir en Europe, porteur de présents du gouvernement et de 
l'impératrice douairière pour la reine Victoria et le président Félix-Faure, en 
reconnaissance des présents rapportés en Chine par Li-Houng-tchang. 


Voici, d'après une dépiche de Saint-Pétersbourg au New-York Herald, les 
noms des directeurs des chemins de fer russo-chinois : 

M. Romanof du ministère des finances; M. Rohstein, directeur de la Banque 
internationale; le prince Oukhtomsky, directeur de la Banque russo-chinoise, le 
compagnon de voyage du jeune tsar et le directeur de la Gazetle (russe) de 
Suint-Pétersbourg; MM. Tzigler et Poklilof, directeurs des constructions à l'ex- 
position de Nijni-Novgorod, et un mandarin chinois comme président. 

A propos de chemins de fer, on lit dans la China Gazette du 24 novembre: 

Il semble que l’entrée en campagne des Belges modifie d’une manière notable 
la situation créée par les entreprises de chemins de fer dans le Nord; on rap- 
porte en eflet que les Belges ont l'appui de la France et de la Russie, qui 
comptent se servir d'eux pour écarter les Américains et les Anglais du champ 
des compétitions. On dit aussi que le bureau principal de l'administration du 
chemin de fer Pékin-Hankéou sera à Shanghai, 

Un correspondant occasionnel nous écrit à ce sujet: 

La nouvelle de la China Gazette me paraît intéressante à enregistrer, bien 
que j'ignore absolument si elle est sérieuse, 

On peut la rapprocher de la mission du chevalier de Wouters, agent du 
ministère des affaires étrangères belge, qui vient d'arriver à Shanghaï; il auraît 
été appelé en Chine par Li Houng-tchang pour organiser le Tsong-li-Yamen à 
l’européenne. 

Les hauts-fourneaux de Han-yang on été fondés et dirigés par des Belges, Je 
crois que la majeure partie du personnel européen appartient encore maintenant 
à cette nationalité, quoique le directeur soit allemand. (Petit Temps, 26 Janv.) 


Le correspondant du Times à Vienne dit tenir de source officielle que, non- 
obstant la réforme du service postal projetée par le gouvernement chinois et 
son intention d'entrer dans l'Union postale, le gouvernement du tsar a décidé 
d'établir ses bureaux de poste particuliers à Shanghaï, Han-Kéou, Tché-fou, 
Tien-Tsin, Pékin, Ourga et Kalgan. Plusieurs sont en pleine activité depuis le 
der décembre dernier, 


Plusieurs journaux anglais veulent voir dans la nomination de Lo Feng-Lo 
comme ministre de Chine à Londres une conséquence de l’alfaire Sun Yet-Sen, 
c'est-à-dire de la séquestration du Chinois de ce nom dans Ja légation de Port- 
land place. 

Mais on fait observer à ce propos que les représentants de la Chine sont 
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habituellement nommés pour trois ans; or les pouvoirs du ministre actuel, 
Koung Ta-jen (qui, d’ailleurs, d’après la Saint James’s Gazette, serait malade) 
expireront au mois d'avril prochain, et si l’on a pourvu un peu tôt au choix 
de son successeur, ce serait uniquement pour empêcher qu'il se produise une 
solution de continuité dans la représentation diplomatique du Céleste-Empire 
en Angleterre, 


Le Times tient de son correspondant de Hong-Kong que le gouvernement 
de cette colonie recommande l'agrandissement de ses chantiers maritimes et la 
construction d’une cale sèche, représentant une dépense de 6,250,000 francs; 
les plans de ces ouvrages seraient actuellement à Londres, On s’attendrait, de 
plus, à ce qne les limites de la colonie anglaise, qui consiste actuellement en 
l'Île même de Hong-Kong, fussent reculées sur la terre ferme (laquelle est sé- 
parée de l'île par un détroit ayant 2,500 mètres de large au goulet occidental), 


D’après des avis de même source, une mission de méthodistes américains éta- 
blie à 80 kilomètres de Fou-Tchéou aurait été attaquée, mais il n'y aurait pas 
de victimes. 


On mande de Pékin que Li Houng-tchang s’est résigné à élire domicile dans 
In capitale du Céleste Empire. Il y a acheté une maison et a mandé par dé- 
pêche auprès de lui M. Detring, le commissaire des douanes mêlé aux premières 
négociations de la paix sino-japonaise, qui passe son congé en Allemagne et qui 
avait accompagné l'ambassadeur de Chine pendant le récent voyage de celui-ci 
en Europe, 


On mande de Pékin que le gouvernement japonais a accepté l'interprétation 
chinoise du traité relatif aux fabriques japonaises en Chine: il recoit en con- 
séquence, à titre de compensation, des concessions de terrains à Tien-Tsin, 
Shanghaï, Han-Kéou et Amoy. 


On mande de Pékin, 25 janvier, à l'agence Reuter: 

Le traité anglo-chinois relatif à la frontière de Birmanie n'a pas été signé, 
malgré le consentement du Tsong-li-yamen, à cause de l'opposition du ministre 

Ce traité comporte l'ouverture du Si-Kiang (on rivière de l'Ouest), au com- 
merce anglais, et le ministre de France demande, afin de contrebalancer les 
inconvénients de cette clause pour les intérêts français, la création d’un chemin 
de fer dans les provinces de Kouang-Si et de Kouang-Toung. 


M. Gérard, ministre de France à Pékin, vient d'obtenir du gouvernement 
chinois la reconstruction de l'église de Notre-Dame-des-Victoires à T'ien-Tsin, 
16 
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qui fut incendiée en 1870 par la populace en furie, pendant que le consul de 
France, un secrétaire d’ambassade, le missionnaire francais et dix sœurs de 
charité étaient mis à mort et mutilés, 

Les ruines de Notre-Dame-des-Victoires s'élèvent encore, surmontées de la 
croix, à la bouche du Pei-ho, La reconstruction de l’église à la même place 
produira une impression salutaire sur l'esprit des populations indigènes, et c'est 
un grand succès que vient d'obtenir notre ministre à Pékin, 


Les journaux anglais avaient annoncé récemment que le fameux traité russo- 
chinois dont on parle depuis si longtemps était enfin conclu. Les clauses mêmes 
du traité furent publiées; mais ces clauses étaient si favorables à la Russie que 
des doutes s'élevèrent sur leur authenticité. Ces doutes étaient justifiés, car 
bientôt après on démentait officiellement de Saint-Pétersbourg les nouvelles 
répandues par la presse anglaise. 

Cela ne voulait pas dire cependant qu’un accord sur certains points particu- 
liers ne fit pas intervenu entre la Russie et la Chine. En effet, quelques jours 
après, on apprenait que la Chine, ainsi qu'on le prévoyait depuis longtemps, 
avait concédé à une compagnie russe le droit de construire en Mandchourie la 
ligne qui doit continuer le Transsibérien et le relier au tronçon qui aboutit à 
Vladivostock. 

C'est là incontestablement une victoire pour la diplomatie russe et les avan- 
tages matériels qu'elle entraine sont considérables. Le premier résultat est 
d'éviter une dépense considérable au gouvernement russe pour la construction 
du Transsibérien. 

A l'origine du projet de cette gigantesque voie de communication, comme 
on ne pouvait compter sur l'adhésion de la Chine, les ingénieurs russes avaient 
été obligés de faire contourner à leur tracé les frontières de l'empire chinois. 
C'était un énorme coude de près de mille kilomètres en plus. L'autorisation 
accordée par le gouvernement de Pékin de traverser la Mandchourie permet de 
supprimer ce surcroît de dépenses et de pénibles efforts. 

Il est certain en outre que la construction du chemin de fer de l'Est chinois, 
ainsi qu'on a baptisé cette future voie de communication, favorisera les progrès 
du commerce russe dans l'Empire du Milieu. Mais il ne faut pas exagérer outre 
mesure les conséquences politiques de cet événement que certains sont portés 
à considérer comme l'indice de la mainmise de la Russie sur la Chine ou du 
moins sur la Mandchourie. Pour l'instant ces appréhensions sont injustifiées. 
Dans tous les cas il faudrait encore quelques années pour qu’elles puissent se 
réaliser et d'ici là bien des événements se produiront, 


La Post de Birmingham tient d'une source russe que la commission d’études 
sur l'achèvement du transsibérien, composée de trois ingénieurs russes, d’un 
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français et de deux chinois, a décidé que le terminus du chemin de fer serait 
Vladivostok; la voie reliera cette ville à celle de Nertchinsk en traversant en 
droite ligne la Mandchourie, ce qui économisera vingt-cinq millions sur le total 
des dépenses, évalué pour un trajet exelusivement russe et ce qui abrégera le 
parcours de 112 kilométres; elle sera construite, dit le journal anglais, avec 
des capitaux français, par des ingénieurs français et russes. 


COCHINCHINE. 


Le Journal officiel publie un décret aux termes duquel les crimes commis 
sur le territoire de la Cochinchine par des Francais ou autres Européens et 
assimilés, soit seuls, soit de complicité avec des Annamites ou Asiatiques et 
assimilés, seront déférés à la cour criminelle siégeant à Saïgon. 

Cette attribution de compétence, spéciale à une catégorie d’aceuses, ne modifie 
en rien à l'égard des Aunamites ou Asiatiques et assimilés la compétence terri- 
toriale des cours criminelles siégeant à Mytho, Vinh-Long, Long-Xuyen et Saigon, 


Le nouveau gouverneur général de l'Indo-Chine, M. Paul Doumer, s'est 
embarqué à Marseille pour l’Extröme-Orient le 17 janvier. II a constitué son 
cabinet ainsi qu'il suit: 

M. Lucien Faure, commissaire adjoint de la marine, chef de cabinet: M. 
Holtz, sous-chef de bureau au ministère des colonies, chef adjoint: M. Sargues, 
<ommis au ministère des finances, secrétaire particulier. 

Le commandant Nicolas, du 26e bataillon de chasseurs à pied; le capitaine 
Lacotte, du 4° régiment d'infanterie, et le lieutenant Dubosc, de l'infanterie de 
marine, ont été désignés pour être attachés au nouveau gouverneur général de 
l'Indo-Chine. 


Le nouveau gouverneur-général de l’Indo-Chine, M. Paul Doumer, député de 
l'Yonne, ancien ministre des finances, est né à Aurillac le 22 mars 1857. Il 
na par conséquent pas encore quarante ans, cependant il est un des person- 
nages les plus considérables de la République. 

Licencié en droit, journaliste, il entra à la Chambre, le 8 avril 1888, comme 
député de l'Aisne et siégea pour ses débuts au milieu des agitations politiques 
les moins favorables à l'affirmation des talents; mais une seule année de légis- 
lature lui suffit pour se révéler homme affable, travailleur énergique, orateur 
précis et disert, Battu aux élections boulangistes de 1889, il devint chef de 
cabinet de M. Floquet, il fut réélu, le 25 octobre 1890, député d’Auxerre et 
reprit au Palais-Bourbon, qu'il n'a plus quitté depuis, une place que son talent 
fit chaque jour plus importante; il y prit l'initiative de projets de lois sur les 
sociétés ouvriéres de production et de consommation et sur la participation aux 
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bénéfices, et fut rapporteur général du budget. Lors de la formation du dernier 
cabinet radical, il fut, comme ministre des finances, du 2 novembre 1895 au 
30 avril 1896, le plus actif collaborateur de M, Léon Bourgeois, dont il était 
resté le principal lieutenant; il a déposé comme ministre le fameux projet 
d'impôt sur le revenu qui est resté la plateforme du parti radical, 


CORÉE. 


On mande de Séoul que le roi Li-Hsi a quitté hier la légation russe, où il 
s'était réfugié lors de la dernière révolution, et qu'il s'est réinstallé dans son 
palais. Des Russes, engagés comme conseillers de la maison royale et des dé- 
partements de la guerre, de la justice ou des finances, sont arrivés dans la 
capitale coréenne; des officiers de même nationalité commandent les troupes 
qui montent la garde aux abords du palais, 

Le journal japonais Yomiuri se dit informé que des capitalistes français au- 
raient décidé Ja construction d'un vaste hôtel qui serait ouvert à Séoul dans 
le courant de cette année. 

On annonce de même source que tous les chemins de fer qui seront con- 
struits dans le royaume péninsulaire auront le même écartement de rails que 
le transsibérien, lequel, en vertu d’un traité secret entre la France et la Chine, 
serait relié à Wiju, vid Moukden, de sorte que l’on pourra quelque jour se 
rendre directement en chemin de fer de Pétersbourg à Séoul. 


Si nous en croyons des informations de Séoul reçues par le Lloyd de l'Asie 
orientale, le roi de Corée, qui est veuf depuis un an et un mois (la reine fut 
assassinée en octobre 1895), serait sur le point de se remarier avec une proche 
parente de M. Waeber, ministre de Russie, 


Le dernier courrier d’Extréme-Orient nous apporte les renseignements sui- 
vants relatifs à la Corée: 

Les écoles de langue francaise et de langue russe qui ont été fondées à Séoul 
en janvier et en mai 1896 paraissent prospérer. La première compte 42 élèves 
d'un âge moyen de 17 ans; la seconde, 40 élèves d'environ 22 ans. On leur 
enseigne principalement la conversation. 

Les revenus et les dépenses du royaume péninsulaire pour le dernier exercice 
financier se chiffrent par 4,191,192 yen et 4,190,427 (le yen est supposé valoir 
2 fr. 76). 


Les nouvelles de Séoul, en date du 1er février, qu’apporte en Europe le 
dernier courrier d'Extr&me-Orient, nous confirment que le roi Li-Hsi quitta la 
légation russe, où il était depuis longtemps réfugié, pour rentrer dans son pa- 
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lais. Il ne s'y attarda pas, car voici la proclamation par laquelle il notifie ce 
haut fait à son peuple: 

«Nous avons passé une nuit entière dans notre palais de Kyenwon. Nous 
pensons avoir ainsi accompli notre devoir jusqu’à un certain point». 

On annonce que l'ex-ministre de la guerre, Min Yong-Hwa, est accrédité 
comme envoyé extraordinaire de Corée en Russie, en France, en Grande- 
Bretagne, en Autriche-Hongrie et en Allemagne, 

Le premier ministre vient d'être relevé de ses fonctions, après avoir donné 
sa démission pour la quatorzième fois. 

Le ministre de la justice a fait approuver par le roi la mise en accusation 
posthume des deux ministres assassinés il y a une année. L'Indépendant, de 
Séoul, cite encore le fait suivant, qui donnera idée de la justice coréenne: 

Récemment, la cour, mécontente d’un certain gouverneur de province, lui 
enjoignit d'envoyer sous escorte à Séoul son premier secrétaire pour y Etre 
puni à sa place. 

Le gouverneur expliqua qu'il ne savait de quoi il était coupable, et qu'en 
tout cas il ne pouvait se laisser punir ainsi par procuration. La cour répondit 
qu'à défaut du premier secrétaire, une autre personne pourrait suffire, mais 
qu'il fallait que le gouverneur envoyät quelqu'un sous peine d’être lui-même 
frappé de mesures sévères. 


La Garde Coréenne. 


Voici, d’après les journaux coréens, quelques détails sur le bataillon de la 
garde royale nouvellement formé dont l'instruction est dirigée par le colonel 
Quotiata, de l'état-major général russe, et par deux officiers et dix sous-officiers 
russes, 

Le bataillon comprend 800 hommes choisis dans différentes troupes locales 
et préalablement soumis à la visite du médecin régimentaire Tchervinsky, 
L'instruction a lieu tous les jours de neuf heures du matin à midi et de deux 
heures à cing heures du soir. Les hommes sont armés du fusil Berdan; les 
commandements se font en russe et les journaux coréens s’étonnent de la fa- 
cilité avec laquelle les hommes ont appris ces commandements. Ce bataillon est 
destiné à fournir les gardes intérieures et extérieures du palais royal. 

Outre ce bataillon, qui doit plus tard fournir des cadres aux futures troupes 
coréennes qui seront instruites À l’europeenne, les officiers russes sont encore 
chargés d’instruire trente jeunes gens (cadets) des meilleures familles corénnes, 
qui étaient confiées au lieutenant Khmiélev, et qui sont maintenant sous la 
direction du lieutenant Afanassiev. Ils font leurs manœuvres sur la place d’Ar- 
mes; ils s’y rendent au son des tambours et des clairons et ont déjà un aspect 
très militaire et très hardi. 
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FRANCE. 


On a reçu, à la chancellerie, un avis officiel d’un voyage du roi de Siam en 
Europe. 

Ce voyage durera environ quinze mois. 

Aprés avoir séjourné quelque peu en Russie, en Allemagne, en Autriche, en 
Suisse et dans le nord de l'Italie, il passera un mois à Paris. 

Il se rendra ensuite en Angleterre afin de parcourir ce pays et l’&tudier, 
pendant un an, au point de vue maritime et commercial. 

Sa suite se composera du premier ministre Krom-Luang Dewawongse et de 
quarante-deux autres personnages, pour lesquels on va rechercher un logement. 


L'Académie des sciences vient de décerner à Mgr. le prince Henri d'Orléans 
le prix Tchihatchef, destiné par le fondateur à récompenser les travaux les plus 
importants sur l'histoire naturelle dans l'Asie centrale, et dont la valeur est 
de trois mille francs. 


Le chambre de commerce de Lyon nous communique les dépêches suivantes 
qu'elle vient de recevoir de sa mission d'exploration dans la Chine méridionale: 


Mong-Tsé (Yun-Nan), 31 janvier. 

Le groupe de la mission lyonnaise chargé plus particulièrement de l'étude 
du Si-Kiang (West-River), parti de Canton le 16 novembre, vient d'arriver 
sans incident à Mong-Tsé. Le voyage a duré soixante-quinze jours, Les voya- 
geurs, MM. Vial, de Lille, et Rabaud, de Bordeaux, sont en excellente santé et 
ont recu le meilleur accueil dés autorités chinoises, 

Ils ont rencontré à Mong-Tsé M. Roy, ingénieur de la Compagnie de Fives- 
Lille, qui vient aussi d’arriver. 


Yun-Nanfou, 2 février. 

M. Brenier, chef de la mission lyonnaise, le docteur Deblenne, l'ingénieur 
Duclos, sont arrivés, après avoir exploré les régions inconnues du sud-ouest du 
Koei-Tchéou, province limitrophe du Yun-Nan et du Kouang-Si. Ils étaient 
partis de Tchoung-King (Ssé-Tchouen) depuis le 10 novembre. 

Le voyage a été rendu fort pénible par les rigueurs de l'hiver; néanmoins, 
les explorateurs sont en excellente santé, 


M, Lemaire (Victor-Gabriel), ministre-plénipotentiaire de Are classe, ancien 
ministre de France en Chine, vient d’être admis à la retraite après cinquante- 
‘six ans sept mois vingt-trois jours de services, Sa pension avec jouissance du 
fer juillet 1897 s'élève à 10,000 francs. 
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Société de Géographie. 


La Société de géographie a réuni le 20 Mars sa commission, sous la présidence 
de M. André Lebon, ministre des colonies. 

M. C. E. Bonin, vice-résident en Indo-Chine depuis sept ans, chargé précé- 
demment de missions au Laos et en Malaisie, a rendu compte d'un voyage de 
deux années qu'il vient d'eflectuer, pour le gouvernement général de l'Indo- 
Chine, avec l’approbation des ministères des colonies et des affaires étrangères, 
le long des frontières de la Chine propre, du Tonkin aux possessions russes de 
Sibérie, en terminant ensuite par mer le tour complet de l'empire chinois. 

Le conférencier a successivement décrit la région du Yun-Nan, habitée par 
les Lolos, les sources du fleuve Rouge, dont il a le premier fait la topographie 
exacte, les hautes chaînes parallèles du Thibet oriental, dont les cols dépassent 
d'un demi-kilomètre l'altitude du mont Blanc, les royaumes thibétains de Meli 
et de Kiala, les provinces chinoises peu connues des Man-Tsé, du Kan-Sou, où 
sévit la rébellion des mahoındtans doungans, les campements des Ordos autour 
du tombeau de Gengis-Khan, le Gobi et la région désertique qui sépare Pekin 
des grands marchés sibériens de Ourga, Kiakhta et Maimaitchin. 

Une description rapide de Pékin et du littoral chinois a terminé cet intéres- 
sant exposé d’un voyage que personne n'avait encore fait, 

Un publie nombreux a fait à l’orateur le plus sympathique accueil. 


M. Vivien de Saint-Martin vient de mourir à l’âge de quatre-vingt quinze ans. 

Tl était le doyen des géographes français et avait entrepris deux œuvres 
monumentales, le Nouveau dictionnaire de géographie et l'Atlas de géographie 
universelle, que son grand Age l’a obligé à laisser achever le premier par M. 
Rousselet, le second par M. Schrader, 

La longue existence de cet érudit a été remplie par les travaux les plus 
variés; il est surtout connu par ses mémoires sur l'Afrique romaine, par son 
histoire de la géographie et par une intéressante série de l'Année géographique, 
parue régulièrement de 1862 à 1876 et continuée depuis par MM. Maunoir 
et Duveyrier. 


En l'absence de M. Hamy, président, retenu par un deuil récent, la séance 
était présidée par le prince Roland Bonaparte, assisté de M. Charles Maunoir, 
secrétaire général. 

La mission Chaffanjon. — M, Chaffanjon retrace en fort bons termes les 
grandes lignes du voyage d'exploration qu'il vient d'accomplir en Asie centrale 
par la Transcaspie, le Turkestan, lu Mongolie, la Mandchourie et la Sibérie 
orientale, 

Parti de France, en octobre 1894, avec MM. Louis Gay et Henri Mangini, 
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M, Chaffanjon, après avoir organisé son expédition à Tachkent, a exploré ln 
région du lac Issyk-Koul et de Thien-Chan, puis celle de l'Ili, Le voyage de la 
Dzoungarie s’est opéré par la région des lacs Sairam-Nor et Ebi-Nor et celle 
de Tarbagataï, le Jac Oulioun-Gour, l'ouest du désert de Gobi et V’Irtych. 

La mission franchit ensuite l’Altai par Toutla et le Tal-Nor pour arriver à 
Kobdo, l’une des plus importantes villes de la Mongolie septentrionale, d'où elle 
gagna Ouliaçoutaï en traversant les bassins des lacs Kara-Nor et Kirghiz-Nor. 

D’Ouliagoutai, les voyageurs découvrirent une courbe au nord vers la Selenga 
puis se dirigèrent vers les rives de l'Orkhon où ils retrouvèrent les restes de 
Karakoroum, l’ancienne capitale de Gengis-Khan. A Ourga ils visiterent les 
temples et les palais bouddhiques, 

Après quatre mois de séjour à Irkoutsk où ils se reposèrent et préparèrent 
le voyage de Mandchourie, M, Chaffanjon et ses compagnons reprirent la route 
à travers la Mongolie orientale par Ourga, la vallée du Keroulen et le lac 
Dalai-Nor. Ils pénétrèrent ensuite par la vallée de Khaïlar dans les Khinghans, 
qu'ils traversèrent en suivant la route des caravanes reliant Khaïlar avec 
Tsitsikhar, capitale de la Mandchourie. 

A partir de Tsitsikhar, les pluies incessantes suivies d'inondations extraordi- 
naires ne laissèrent libre que la route du nord; toutes les autres routes étaient 
sous l'eau. 

La mission Chaffanjon remonta ensuite la vallée de la Nonni et de la Soungari 
et arriva sur l'Amour à Blagovetchensk, Après une exploration sur la Zeia, 
elle descendit le fleuve jusqu'a Khabarovka où les inondations avaient pris de 
telles proportions que l'Oussouri et l'Amour formaient une vaste mer au pied 
de la ville, 

De Vladivostok, le voyage étant terminé, la mission, après avoir recueilli ses 
nombreuses collections, se dirigea vers le Jupon, où elle passa quelques jours 
avant de s’embarquer pour la France. 


Aprés avoir assisté & la guerre du Japon en qualité de correspondant de 
journal, M. J. Lalo revint en France à travers la Sibérie et en suivant Je 
trackt sibérien, cette grande route qui relie Vladivostok à Moscou et qui, dans 
peu d'années, sera remplacée par le chemin de fer transsibérien, 

M. Lalo employa d'abord ce genre de locomotion au départ de Visdivostok, 
Ce port est, en effet, relié au transsibérien par un tronçon de chemin de fer 
qui, au moment du passage du voyageur, n’atteignait pas encore Khabarovka, 
la capitale de la Sibérie orientale. Il dut donc s'embarquer à Iman, sur lOus- 
souri, un des affluents de l'Amour, qu'il rejoignit à Khabarovka. Après une 
navigation de plus de vingt jours, tant sur l’Oussouri que sur l'Amour et la 
Chilka, aux rives variées et pittoresques, il atteignit Sretensk, le point extrême 
de la navigation. 
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De ce point à Irkontsk, il franchit en tarentass les 1,031 verstes qui séparent 
ces deux villes, rencontrant, non loin de sa route, les travaux du chemin de 
fer qui la suivra presque parallélement. 

L'arrivée de l'hiver obligea M. Lalo à séjourner à Irkoutsk pour y attendre 
la neige permettant l'emploi des traineaux et la congélation des fleuves in- 

- dispensable pour les traverser. 

Après une vingtaine de jours de traineau, il atteignit la ville de Tomsk, à 
1,523 verstes d’Irkoutsk. Non loin de là, il retrouva la partie du transsibérien 
livrée déjà à la circulation, C’est de cette façon qu'il traversa les grandes plaines 
des Kirghiz et atteignit les monts Oural, ayant reçu, sur son passage, un accueil 
bienveillant et sympathique de la part de tous. 


Le royaume de Lilliput, — M. Emile Muller, professeur au lycée de Tach- 
kent, écrit à la société que MM. Olifsen et Felipsen, officiers danois, ont 
découvert sur le plateau du Pamir une nouvelle peuplade, dont il donne la 
description. 

Ces hommes, écrit-il, se distinguent par l'extraordinaire petitesse de leur 
Stature, et, ce qui n’est pas moins digne de remarque, c'est que leurs animaux 
“omestiques sont aussi extrémements petits. Leurs bœufs ne sont, disent ces 
woyageurs, que de Ja taille d’un âne d'Europe, et ce dernier animal n’est, lui- 
ænème, pas plus grand qu'un chien. Leurs chèvres et leurs brebis sont de vraies 
zeniniatures. Le royaume de Lilliput, en un mot, 

Ces anomalies doivent, suivant les explorateurs, dont nous avons donné les 
moms, Être attribuées aux conditions exceptionnelles du genre de vie dans les 
ænontagnes et à l’extröme pauvreté de l’alimentation qui est la cause d'un arrêt 
ans le développement des animaux. 

Tout à fait sauvages, ces hommes sont mal armés et ne sont occupés pendant 
toute l’année, qu'à faire la chasse aux bêtes à poil, Ils sont tous adorateurs du 

feu, de mœurs douces, et n’ont aucun objet de valeur leur servant de monnaie 
pour les échanges. 

M. Muller dit, en terminant sa lettre, que, dans le territoire de Samarcande, 
il y avait, en 1895, douze institutions russes d'instruction publique: une école 
de filles, ayant 4 classes; une école de la ville pour garçons, ayant 3 classes, 
son internat et des cours du soir; une école paroissiale pour filles et garçons; 
5 écoles russes indigènes avec des cours du soir pour les indigènes adultes, Il y 
avait, en tout, dans les écoles russes, 451 enfants, et, dans les écoles russes indi- 
gènes, 217 musulmans. L'entretien de ces établissements a coûté 28,035 roubles, 


Au Musée du Louvre. 


La collection japonaise que M. Emile Molinier, conservateur des objets d’art, 
a eu l’heureuse idée d'entreprendre, voilà tantôt deux ans, au musée du 
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Louvre, commence à prendre forme. Grâce aux actives démarches de l’attaché 
de la conservation M. Migeon, grâce aussi à ses achats éclairés, les pièces de 
choix, une à une, viennent s’adjoindre au petit noyau primitif, et nous aurons 
la satisfaction, avant peu, de voir la collection suffisamment enrichie pour qu’une 
installation spéciale s'impose et que l'administration, en la groupant enfin dans 
une salle à part, la mette définitivement en valeur. 

Les dons, en attendant, vont leur train. On a placé sous les yeux au public, 
aujourd'hui, trois pièces d’un haut intérét offertes par des amateurs du goût 
le plus délicat et du jugement le plus sûr, MM. Manzi, Hayashi et Raymond 
Keechlin, 

La première est une peinture gouachée, de l'école des premiers maîtres de 
l'estampe, exécutée dans le style de Gwagetsu-Db, et remontant aux premières 
années du dix-huitième siècle. Elle représente une figure de femme en pied, 
drapée dans une de ces robes à ramages d'un effet si somptueux et si riche, 
et posée dans une de ces attitudes légèrement contournées qui font décrire au 
corps des mouvements onduleux d'un si joli dessin d'arabesques, 

Le don de M. Hayashi n’est pas moins précieux, C'est une étude charmante 
d’Hokousai, Le maître s'y est représenté, au milieu de ses élèves, buvant à 
petits coups le saké. La composition est d’une exécution libre et souple, et elle 
est traitée avec cette grâce spirituelle qui est frappante dans les scènes fami- 
lieres de l'artiste, 

Le paravent offert par M. Kæchlin appartient à l'école de Motonobou et re- 
monte à l'époque où les peintres japonais n'étaient pas encore dégagés des 
influences chinoises, On y a représenté, avec des intentions satiriques très peu 
dissimulées, l'histoire légendaire des Sept Sages des bambous. 

Il faut, en même temps que ces belles œuvres, signaler quelques achats ré- 
cents d’une sérieuse importance. Deux dessins à l'encre de Chine: un corbeau 
perché sur une branche, d'exécution très large, et trois singes sur un rocher. 
Ce dernier morceau est du fils de l'animalier Sosen. Une boîte en tronc de 
bambou, ornée d’incrustations de burgau et de bronze, est une œuvre originale 
et d’un très bel accent de Gamboun, qui vécut à In fin du dix-huitième siècle 
et au commencement de celui-ci. Un inrd, en laque noire décorée en or, repré- 
sente un cerf dans les roseaux. La pièce, infiniment délicate, est de Shômi et 
remonte au dix-septième siècle. 


JAPON. 


Nous publions ailleurs, p. 253, un résumé du traité russo-japonais signé au 
mois de mai dernier par le maréchal Yamagata et le prince Lobanof. A la date 
du 23 janvier, le correspondant de Tokio communique, sur ce sujet, les infor- 
mations suivantes, qui permettent de se faire une idée du jugement que portent 
les Japonais sur cet événement politique: 
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On vient d’apprendre ici que la Russie et Je Japon sont convenus des con- 
ditions que voici, par rapport à la Corée: 40 Les deux puissances y auront le 
même nombre de soldats; 2° aucun des deux ne prendra de disposition finan- 
cière avec le gouvernement coréen sans le consentement de l’autre; 3° le Japon 
aura la responsabilité de défendre les parties méridionales et occidentales de la 
Corée, et la Russie celle de défendre les autres parties; 49 la ligne télégraphi- 
que entre Séoul et Fou-San dépendra du Japon, et la Russie aura le droit 
d'établir une ligne télégraphique de Vladivostok à Séoul. 

Actuellement, cette convention est à peu près sans eflet, La Russie surveille 
absolument les affaires militaires et administratives de la Corée, et le gouver- 
nement du Japon laisse à la Russie sa liberté d'action. 

Le 19 mars, le parti de l'opposition a présenté à la Chambre une interpel- 
lation écrite contre le gouvernement japonais relativement à cette convention 
et à son effet, mais le gouvernement n’y a pas encore répondu. 


Le dernier courrier de Tokio, parti à la date du 13 février, apporte les nou- 
velles suivantes: 

La commission du budget propose d'importantes réductions dans les dépenses 
de divers ministères, notamment du ministère des affaires étrangères. Sur 
quatre légations nouvelles que le gouvernement proposait d'établir, elle n’en 
approuve que deux (Siam et Hawaï) et repousse celles du Mexique et du Brésil. 
Sur cinq nouveaux consulats projetés, elle n’admet que ceux de Sydney et 
d'Anvers, et rejette ceux de Chicago, de Manille et de Nieou-Tehoang. 

En revanche, la commission élève le chiffre des fonds destinés aux chemins 
de fer et aux téléphones, Il en résultera probablement une élévation du chillre 
de l'emprunt projeté pour les travaux publics, qui atteindra alors de 61 à 66 
millions de yen (de 165 à 188 millions de francs). 


Après l'alfaire regrettable du coup de fouet donné par le ministre d'Alle- 
magne à un étudiant japonais, un autre incident vient jeter du discrédit sur 
la colonie allemande. Quelques Allemands de Yokohama ayant été entendus 
faisant de la musique chez eux malgré le deuil national de l'impératrice dou- 
airiere, les journaux ont commencé une campagne très vive contre les étrangers 
qui froissent le sentiment le plus vif du peuple, l’amour du souverain et de la 
famille impériale. 

A propos de ce même deuil, on se montre froissé de ce que les gouvernements 
européens n'aient pas cru devoir s’y associer, comme la cour mikadonale avait 
participé au deuil d'Alexandre II. 


La Chambre vient d'être saisie d’un projet de loi portant approbation du 
traité de commerce et de navigation signé à Paris le 4 août 1896 entre la 
France et le Japon. Ce document comporte 25 articles. L'article ter dit: 
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Il y aura réciproquement pleine et entière liberté de commerce et de navi- 
gation entre les États et possessions des deux parties contractantes: les Fran- 
cais au Japon et les Japonais en France jouiront de la plus complète et cons- 
tante protection pour leurs personnes et leurs propriétés, 


Yokohama, ter mars. 
Le gouvernement japonais a décidé l'adoption d’un étalon d’or dans la pro- 
portion de 32 1/3 et 4, 
Le yen d'argent sera graduellement retiré de la cireulation. 
La plus basse monnaie d'or sera de 5 yens. On se propose d'appliquer cette 
réforme au mois d'octobre prochain, 


La nouvelle de la mort du prince impérial du Japon vient d'être apportée 
à San-Francisco par le vapeur Pérou, Cet événement se serait produit il ya 
plusieurs semaines, mais on ne l'aurait pas divulgué avant l'expiration de la 
période de deuil officiel ordonné en l'honneur de la défunte impératrice-douairière. 

Le prince Yoshihito Harunomiya, fils unique du mikado, était né à Tokio 
le 31 août 1879 et avait été déclaré heritier du trône le 3 novembre 1889. 
Il avait fait ses études à l'Ecole des nobles et passait pour très libéral, acces- 
sible même aux influences étrangères, 

Avant la naissance du prince, le mikado, qui, sans avoir eu aucun enfant de 
Vimpératrice Haruko, a perdu dix enfants et qui n’a plus que quatre filles, 
avait désigné pour son successeur un neveu, le jeune Arisugawa Takehito. 
Celui-ci fut remplacé de droit dans la qualité de prince héritier (kotaishi) par 
un fils du mikado et d’une dame de la cour, qui fut reconnu prince héritier, 
en vertu de la loi du 11 février 1889, qui stipule que la succession au trône 
appartient à la descendance mâle du souverain régnant, à commencer par ses 
fils. Cette loi n’a fait d’ailleurs que consacrer un usage depuis longtemps établi 
au Japon. 

Il est probable que l'héritage de la couronne mikadonale appartiendra de 
nouveau au prince Arisugawa Takehito, qu'avait adopté le souverain et qui est 
son plus proche parent, Il est né le 11 février 1862 et porte le titre d’altesse 
impériale. Il est fils du maréchal prince Arisugawa, qui fut généralissime des 
armées japonaises au début de la guerre contre la Chine et mourut, au mois 
de janvier 1895, pendant l'expédition qui aboutit à la prise de Wei-Hai-Wei. 
Le prince est actuellement contre-amiral de la flotte japonaise, 


La cour du mikado a distribué plus d'un million de francs aux pauvres à 
l’occasion des funérailles de l'impératrice douairière et, comme on dit au Japon, 
«pour faire connaître la vertu» de la défunte, En méme-temps, le souverain 
a autorisé la réduction de la peine de tous les criminels: 15,789, sur un total 
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de 70,000, ont été tout à fait libérés et une large mesure d’amnistie est 
accordée aux criminels de Formose, 


Les officiers japonais qui ont pris part à la dernière guerre contre la Chine 
demandent au gouvernement d'élever un monument aux chevaux qui ont suc- 
combé pendant la campagne. Ce monument est destiné à rappeler les services 
que ces animaux ont rendus, soit dang les reconnaissances, soit dans les trans- 
ports, soit dans les batailles. 

Les promoteurs de cette idée font valoir que les soldats qui ont succombé 
dans le cours de la guerre ont le temple de Jassoukoumi-Sindcha, à Tokio, qui 
leur est consacré. Deux fois par an, en mai et en novembre, leur mémoire est 
fétée solennellement, tandis que pour les chevaux on n’a encore rien fait. 

Ils proposent par conséquent de combler cette lacune en élevant le monument 
en question dans le parc même au milieu duquel se trouve situé le temple de 
Jassoukoumi-Sindcha, 

Ce monument doit consister en un piédestal de quatre métres carrés sup- 
Portant une colonne de quatre métres de hauteur sur laquelle sera placé un 
«cheval de cuivre d'un mètre de hauteur. 


Les journaux de Berlin rapportent qu'une vingtaine d'ingénieurs et d’arma- 
teurs allemands ont formé au Japon un syndicat dont le but est de s'assurer 
la concession des travaux que le gouvernement du mikado va faire exécuter, 
tant pour l'armée que pour la marine, avec les fonds provenant de l'indemnité 


de guerre payée par la Chine. 


Le prince Foushimi et le maréchal Yamagata, chefs des deux ambassades en- 
voyées par l'empereur du Japon au couronnement du Tsar, ont, dès leur retour 
au Japon, fait envoyer le grand cordon du Soleil-Levant au général de Boisdeflre, 
le grand cordon du Trésor Sacré à l'amiral Sallandrouze de Lamornaix, et des 
décorations de ces ordres aux autres membres de la mission française. 

En même temps, le Mikado conférait au Président de la République le grand 
cordon de l'ordre du Chrysanthème, réservé aux souverains, et la grand’eroix 
du Soleil-Levant à M. Hanotaux et à l'amiral de Beaumont, commandant l’esca- 
dre francais en Extréme-Orient. 


RUSSIE. 


Le Messager officiel de Saint-Pétersbourg publie le texte d'un traité conclu 
entre la Russie et le Japon au sujet de la Corée, En voici le résumé : 

La Corée garde sa pleine liberté d'action dans les questions de politique in- 
térieure et extérieure. La Russie et le Japon se déclarent prêts à aider toujours 
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le roi Li-Hsi à maintenir l’ordre; cet objet ne peut ue atteint que par l’or- 
ganisation des forces indigènes régulières. 

Les deux parties contractantes ont pour but d'éloigner aussitôt que possible 
toutes troupes étrangères du royaume coréen. Mais le Japon sera autorisé à y 
entretenir 200 soldats pour la protection des lignes télégraphiques et trois 
détachements militaires pour la protection des communautés japonaises à Séoul, 
Fousan et Gensan. La Russie, de son côté, aura le droit de conserver des dé- 
tachements militaires d'une torce égale en Corée, 

Ce traité a été signé le 28 mai 4896 par le prince Lobanof et le maréchal 
Yamagata qui, on s’en souvient, s'était rendu au sacre du tsar; le memoran- 
dum a été signé à Séoul le 2 mai 1896 par M. Wæber, représentant de la 
Russie et par M. Komura, représentant du Japon. 


u Pekin, 28 janvier, 

L'ambassadeur chinois en Russie et en Allemagne a tölögraphi au gouver- 
nement chinois pour lui annoncer que la Banque russo-chinoise prendra mille 
actions du chemin de fer de Mandchourie et lui demander que le gouvernement 
nomme un directeur de ce chemin de fer, 

Le Tsong-li-yamen a reçu un décret confidentiel nommant l’ambassadeur lui- 
même au poste de directeur de cette ligne. Il restera à son poste à Berlin 
pendant six mois encore, puis il rentrera en Chine. 

. La Chine recevra 20%, des bénéfices du chemin de fer russe à travers la! 
Mandchourie et deviendra propriétaire de la ligne au bout de trente années, 


Le correspondant du Times à Odessa lui communique de nouveaux détails 
relatifs à l'établissement de lignes directes de navigation entre les ports de la 
mer Noire et ceux du Japon. La nouvelle compagnie, subventionnée par le 
gouvernement mikadonal, sera nommée Compagnie orientale de navigation à 
vapeur océanienne et possédera seize navires; de ceux-ci, une demi-douzaine à 
été commandée en Angleterre, pour le mois d'avril. 

On signale de même source, l'arrivée à Odessa de nombreux Chinois qui se 
rendent dans le Caucase pour se livrer à la culture du thé. 

Cette plante, dit le Times, vient très bien dans cette région, et l'on espère 
que le thé russe du Caucase rivalisera rapidement avec les autres thés en 
vente sur les marchés européens. 


SIAM. 


On n'a pas encore de détails sur l'agression dont a été victime le ministre 
d'Allemagne à Bangkok et que nous apprenait une déptche du New-York 
Herald. Voici, par compensation, d'après la Siam free press, quelques renseig- 


— 
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nements sur l'incident au cours duquel un agent consulaire des États-Unis a 
été menacé par des soldats siamois: 

C'est à Chieng-Mai qu'il s'est produit, le 19 novembre. M. Kellett, qui rem- 
plissait temporairement les fonctions de vice-consul des États-Unis en cette ville, 
fut informé qu'un de ses secrétaires indigènes, Naï-Sye, avait été saisi par des 
soldats et mené de force à la caserne, sous prétexte qu'il portait une canne, 
en contravention avec les lois locales, Avec deux de ses hôtes, — un commer- 
cant, M, Zurcher, et le révérend William Harris, — M. Kellett se rendit à la 
caserne et exigea la mise en liberté de son secrétaire, On refusa de lui rendre 
la canne, corps du délit, mais on ne lui opposa pas de résistance jusqu’à ce 
qu'il fit arrivé à quelques mètres au delà des murs de la caserne, Alors MM. 
Kellett, Zurcher, Harris et le clerc Naï-Sye furent entourés par une bande de 
soldats furieux, qui les menacèrent de leurs fusils chargés et de leurs baïon- 
nettes. Ils durent céder à la force et Naï-Sye fut reconduit à la caserne, au 
milieu d'un grand enthousiasme, 

Ce ne fut que tard dans la soirée que le commissaire siamois fit relâcher le 
prisonnier et daigna s'informer par un domestique si les blessures de M. Kel- 
lett étaient graves. Celui-ci répondit qu’il n'avait aucune communication à faire 
à l'autorité responsable, tant qu'il n'aurait pas reçu les instructions du ministre 
des États-Unis à Bangkok. 


On câble de Bangkok au New-York Herald que le gouvernement siamois a 
adressé des excuses au ministre d'Allemagne pour l’agression dont ce diplo- 
mate avait été l’objet, M, Kempermann a, de plus, été décoré de l’ordre de 
l'Eléphant blanc. 

Quant au vice-consul américain Kellett, on n’a pas de nouveaux détails sur 
l'enquête ouverte par le ministre des États-Unis aux fins d'établir les responsa- 
bilités dans l'affaire de la caserne de Chieng-Mai. 


On fait actuellement de grands préparatifs à Bangkok pour le voyage du roi 
Chulalongkorn, Orfèvrès, tisserands, peintres et fondeurs rivalisent d'activité en 
vue de fournir à leur souverain une collection complète des produits de l’art 
siamois, qu'il puisse offrir en présent à ses hôtes européens. Voici, d’après la 
Siam free press, le programme du voyage: 

«Le yacht royal Maha-Chakri se rendra directement à Gênes, d’où Sa Ma- 
jesté voyagera par chemin de fer, On s'arrêtera en Italie, en Suisse et en 
France, avant d'aller en Angleterre, pour les fêtes du jubilé (seconde quinzaine 
de juin). 

«D’Angleterre, le roi ira sur son yacht en Suède, en Danemark et en Russie, 
Il renouera avec le tsar les relations qu'il avait entretenues avec lui lorsque 
Nicolas II était césarévitch. Il sera de retour à Bangkok en septembre, à moins 
qu'on ne réussisse à le convaincre de passer par les États-Unis. 
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«Pendant l’absence du roi, le gouvernement siamois sera entre les mains de 
ses ministres, dont le conseil sera présidé par la reine». 

Le journal anglais ajoute qu’une des raisons du voyage de Chulalongkorn 
est son désir de discuter en personne avec le quai d'Orsay les différends qui 
se sont élevés entre lui et la France, 


Le Times est officiellement autorisé à annoncer que le roi Chulalongkorn 
visitera l'Angleterre pendant les mois de juillet et août de l’année en cours 
et qu’il y sera reçu par la reine à Windsor ou à Osborne. Il voyagera sur son 
yacht Maha-Chakri, de 2,500 tonneaux, que commanderont des officiers de la 
marine royale britannique. 

Rappelons à ce propos que le roi de Siam, né à Bangkok en 1853, couronné 
en 1868, a fait élever en Angleterre plusieurs de ses fils et neveux, Il passe 
pour un véritable scholar en matière de bouddhisme; c'est à sa munificence 
qu’est due la splendide publication des Sacred books of the East, entreprise 
sous la direction de Max Müller et on lui doit aussi la restauration de quelques- 
uns des temples des grandes cités ruinées de l'île de Ceylan, 


Bangkok, 27 mars, 
Le roi de Siam a inaugur& aujourd’hui solennellement le chemin de fer de 
Korat, L’assistance, très brillante, comprenait toute la cour et une centaine 
d'invités. De Bangpam, où a eu lieu un déjeuner, ceux-ci se sont rendus à 


Aguthia, 


On mande de Bangkok au New-York Herald que le gouvernement siamois 
a consenti à laisser juger par une commission mixte l'affaire du vice-consul 
intérimaire des Etats-Unis à Chieng-Mai, M. Kellett, qui avait été outragé par 
des soldats indigènes dans les circonstances que nous avons dites. Cette affaire 
est d'ailleurs considérée par M. Olney, le secrétaire d’État américain, comme 
ayant été fort exagérée par les rapports de certains journaux. 

M. Barrett, ministre des États-Unis à Bangkok, a obtenu, de plus, du roi 
Chulalongkorn, que l'affaire Cheek fût soumise à l'arbitrage d'un Européen. 


Les troubles continuent au Siam; on signale chaque jour des engagements 
entre les troupes siamoises, les Cambodgiens et les Laotiens. Successivement, le 
consul d'Amérique à Chieng-Mai, deux missionnaires français et un commerçant 
italien ont été attaqués, dépouillés, laissés pour morts. 

Les meurtres des protégés français se succèdent sans susciter aucune émotion, 
Le gouvernement essaie de contracter un emprunt pour réorganiser l’armée sous 
les ordres d'un général belge et d'officiers anglais, 

La santé de Norodom, mauvaise depuis quelque temps, ne s’améliore pas; il 
est soigné par les docteurs Augier et Pineau. 
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TONG-KING. 


Hanoi, 3 decembre, 1896. 

Une mission militaire japonaise vient d’arriver au Tonkin dans le but d’en 
étudier l’organisation. Elle est composée du général Rava Kami, chef de l’etat- 
major général de l’armée japonaise, le même qui a dirigé des opérations de la 
dernière guerre contre la Chine, du colonel Morata, ancien élève de l’Ecole de 
guerre de Paris, du colonel Sditti et de trois autres officiers supérieurs. 

Après avoir longuement visité Haïphong, dont elle a beaucoup admiré les 
docks et les grandes installations industrielles, la mission est montée à Hanoi, 
où elle a été reçue avec les plus grands honneurs militaires. 
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CORRESPONDANCE. 


M. le professeur E. Chavannes m'a fait parvenir sa réponse &.mon article 
sur la première Inscription chinoise de Bouddha-Gaya, réponse qu'il a publiée 
dans le no. 1 de la Revue de l'Histoire des Religions (Tome XXXVI, 1897). 
Dès que j'aurai terminé mon examen des traductions de M. Chavannes de ces 
inscriptions, je répondrai point pour point aux objections de M. Chavannes 
ainsi qu’aux nouvelles versions proposées par lui. 


Leide, 1 Mai 1897. G. SOHLEGEL. 


NOTES AND QUERIES, 


— rel — 


2) The Climate of Siberia. 


We hardly can think of a siberian winter but as one surpassing 
all ideas of coldness. And yet this is not the case. Even with 25 
degrees Celsius of frost, the atmosphere is nearly always calm and 
pure and the sun has such a force, that the melted snow runs 
from the roofs, and that the furcoat, which even the poorest 
beggar wears, becomes nearly too warm. 

On the contrary, in Europe, the cutting northwinds in winter 
penetrate the warmest fur, so that nobody will venture abroad by 
a frost of 25 degrees without necessity. One of the greatest ad- 
vantages of the siberian climate is its dryness which is very healthy. 
Diseases of the lungs are unkaown in Siberia, and consumptive 
Europeans coming thither, get cured or, at all events, better. 

(Ostasiatische Lloyd of March 12th 1896.) 


Errata. 


Vol. VII, p. 567, ligne 9 d’en bas au lieu de Pip ‘lisez FR. 
>» > p. 568, ligne 2 et 3 d’en haut au lieu de «un cœur dé- 
taché» etc., jusqu'à «êtres créés», lisez: Le commentaire 
(FR) expliquant l'expression <cœur d’une extrême sin- 
cérité» dit: c'est agir d'une manière sincère envers tous 
les êtres créés. 
> » p. 568, ligne 14 d’en bas, au lieu de fi] HR GR, lisez 
ra a 
Vol. VIII, p. 110. Par une faute du compositeur la date du décés 
de M. Du Rreu a été imprimée 2 décembre au lieu de 
21 décembre. Le 1 après le 2 étant probablement tombé 
du cadre pendant la mise en page. Nous prions nos 
lecteurs de bien vouloir corriger cette date dans leurs 


exemplaires du T‘oung-pao. 


ZWEI MANDSCHU-CHINESISCHE KAISERLICHE DIPLONE, 


ÜBERSETZT UND HERAUSGEGEBEN 


VON 


GUSTAV SCHLEGEL und ERWIN RITTER VON ZACH, 


ee — 


Die hier veröffentlichten mandschu-chinesischen Diplome kamen 
vor einiger Zeit durch Vermittlung der Direction des Römermuseums 
in Hildesheim in unsere Hände. Es sind zwei Rollen von 2,38 M. 
Länge, 0,31 M. Breite, aus Damastseide in fünf Farben, mit stili- 
sirten Pilzornamenten und Drachen, letztere am Beginne, sowohl des 
mandschu als chinesischen Theiles, die eingewobenen Worte »kaiser- 
liehes Diplom” umgebend. Auf diesem vielfarbigen Grunde ist nun 
der Text wieder in verschiedenen Farben eingetragen und suchten 
wir die Anordnung desselben in unseren Tafeln annähernd wieder- 
zugeben. Die Rückseite ist mit weissem Papier beklebt und an dem 
einen, freien Ende der Rolle gleichsam zum Schutze des Ganzen 
mit gewirkter rother Seide überzogen. 

Leider haben die Rollen durch Alter, Feuchtigkeit und andere 
schädliche Einflüsse viel gelitten, so dass die Entzifferung des 
Textes an einigen Stellen nicht geringe Schwierigkeiten bot. Dem 
Inhalte nach gehören die beiden Rollen zusammen und haben wir 
es mit Diplomen zu thun, in welchen der Kaiser Kia-K'ing 
(1796-1820) einem tüchtigen Officier, dessen Frau und Eltern 
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für die dem Reiche geleisteten Dienste Ehreutitel verleiht. Bezüg- 
lich dieser Art von Auszeichnung dürfte von Interesse sein, was 
W. F. Mayers in seinem Werke » The Chinese Government”, p. 63 
u. fig., uns darüber mittheilt: 

»The system of conferring titles of honour is one of the most 
frequent forms of reward for merit or service, or of Imperial 
bounty on occasions of rejoicing. These titles may either be con- 
ferred — show F& — upon an official in person, or bestowed — 
fing $f — upon his wife, or his parents or grandparents whilst 
still living, or, lastly, they may be granted as a posthumous 
distinction — tséng ff — to his deceased progenitors. The 
patents by which these titles are conferred are designated Kao 
Ming Fk fi for all ranks from the Ist to the 5th inclusive and 
Che Ming ¥ Gz for all the inferior ranks....... The titles... 
are set forth in all historical state papers and family records, on 
funeral cards, ancestral tablets and tombstones. They are also 
frequently displayed on ornamental boards placed over the entrances 
to dwelling houses”. 

Es erübrigt noch einiges über das Verhältnis des Mandschu- 
textes zum chinesischen zu bemerken. Wir finden in unseren Di- 
plomen nicht jene sklavisch genaue Übersetzung des Chinesischen, 
der wir wenigstens in den Sse-schu begegnen. Vielmehr können wir 
hier von einer gewissen Selbstständigkeit des Mandschu sprechen, 
das Facta bringt, wo sich der chinesische Text in allgemeine Be- 
merkungen verliert; der Mandschutext ist sachlicher, wichtiger; er 
ist aber auch kürzer und ärmer im Ausdrucke, ihm fehlen alle 
jene elassischen Citate, alle jene »allusions littéraires”, die der chi- 
nesischen Version einen so eigenthümlichen Reiz verleihen, deren 
Übersetzung aber auch in so hohem Maasse erschweren. Es gelten 
hier die Worte des P. Corentin Petillon in den Variétés sinologi- 
ques N°. 8: »Ces vagues insinuations à un fait historique ou légen- 
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daire, à un passage classique, auront une saveur très goûtée des 
initiés ..,... il n'en reste pas moins acquis que le lettré chinois, 
par son goût excessif pour cette figure de rhétorique, cause le 
désespoir de l'étudiant européen”. 

Während der Erstunterzeichnete mit der Übersetzung des chi- 
nesischen Theiles beschäftigt‘ war, wandte er sich wegen des 
Mandschutextes an einen bedeutenden Altaisten und Sprachforscher, 
der nach anderthalb Jahren die Rollen zurücksandte mit der Be- 
merkung, er hielte eine Übersetzung für überflüssig, da der 
Mandschutext mit dem chinesischen gleichen Inhaltes wäre. Ausser- 
dem gab er eine Transscription die, wie später sich herausstellte, 
zahlreiche Fehler und Ungenauigkeiten aufwies. Unterdessen war 
der Zweitunterzeichnete zur Fortsetzung seiner sinologischen Stu- 
dien in Leyden eingetroffen und erklärte sich bereit, Übersetzung 
und Erläuterung des Mandschutextes zu übernehmen. Es sei ihm 
an dieser Stelle gestattet, den HH. Professoren Willy Bang und 
Charles de Harlez in Louvain seinen tiefgefühlten Dank für 
manchen Wink und Belehrung auszusprechen, die sie ihm in der 
liebenswürdigsten Weise zukommen liessen. 

Nachdem so durch gemeinschaftliche Bearbeitung und Hilfe von 
genannter Seite eine Übersetzung der beiden Texte zustande ge- 
kommen war, haben wir die Herausgabe beschlossen, von der An- 
sicht ausgehend, dass die Veröffentlichung soleher Documente nicht 
nur für den Sinologen, sondern auch für den Ethnographen von 
einigem Werth sein dürfte. 

Nachträglich erfahren wir noch vom Herrn Museumsdireetor 
Professor A. Andreae, dass diese Diplome ein Geschenk des Herrn 


Seezolldirector Onımer in Macao an das genannte Museum waren. 
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L 


Uebersetzung des chinesischen Textes. 





Diplom Seiner Majestät. 

In Folge des Rathschlusses des Himmels in der Regierung ge- 
folgt '). 

Das Kaiserliche Dekret; lautet: 

Die Gesetze ehreu die verwandtschaftliche Liebe *) und nur *) 
die Bambustafeln *) sind hehr. 

Der Linke Aunalist°) vergilt huldreich und freigebig °) die 
Verdienste ?), belohnt die (dem Volke erwiesenen) Bemühungen ©) 
und lässt diese (Belohnungen) überall den Dienern des Fürsten 
zukommen *), | 

Du ELDASE, Unter-Hausmeier des fünften Rauges ®), des tein- 
farbig rothen Mandschu-Banners, um einen Grad befürderter (Officier), 
warst voll stillen '°) Diensteifers ''), und auch in den Vorschriften 
und Gesetzen bewandert '?). 

Gegenüber den Geschlechtern der Kaiserlichen Familie warst Du 
unermüdlich zu helfen beflissen; 

In der Vertheidigang des Ahnenhortes Unseres Kaiserlichen 
Hauses warst Du voll Umsicht und Sorgfalt '?). 

Deshalb haben WIR Dir in Unserer Kaiserlichen Huld (den 
Titel) »Kriegerische Tugenden besitzender Inspector der Reiterei” 
zuerkannt, wozu WIR Dir das Diplom verleihen. 

Oh! wisse dass der hehre Wille des »Rothen Hofes’ '*) stets 
zu ehren und ewig zu fürchten ist, und da Du Dich auf den 
Glanz des »Rothen Hotels’ '°) stützest, so musst Du um so emsi- 


ger deine Pflichten erfüllen. 
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A 


Uebersetzung des Mandschu-Textes. 


Auf himmlischen Rathschluss bekannt gemachtes Diplom. 


Der Befehl des durelı himmlischen Rathschluss in der Regierung 
gefolgten Kaisers (lautet): 

Für die bei der Auswahl der Krieger geleisteten Dienste dem 
glücklichen Reiterofficier eine Belohnung verleihend, bilden WIR 
durch Verwendung (Anstelluug) der Leute das Heer. Du ELDASE, 
um einen Grad beförderter Palast-Officier der fünften Rangsclasse 
im einfarbig rothen Mandschu-Banner hast in allen Fähigkeiten 
das übrige Heer übertreffende Kürassiere ausgewählt und aufge- 
nommen, uud hast von jeher die tapferen und kräftigen Truppen 
in der Kriegskuust einzuüben verstanden; (darum) nun haben WIR 
nach der Regel der Gnadenverleilung Dir den Titel »kriegerische 
Tugenden besitzender Officier” verliehen, und das die Ernennung 
zur Kenntnis bringende Diplom übergeben. Oh! Da Dein ausser- 
ordentliches Verdienst das Heer öffentlich anerkannt hat, so sei 
unermüdlich eifrig in der Bezeigung Deiner Verehrung und An- 


wendung Deiner Kräfte! 


| 
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Das Dekret lautet (weiter): 


Wenn "*) sie (die Staatsdiener) die Herrschaft (Macht) begrün- 
den ‘?) und ihren Eifer zeigen '*), so baut '®) der Staat auf seine 
alle ihre Kriifte entfaltenden *®) Diener — und wenn sie (die 
Frau) das Buch der Ceremonien zu erklären weiss *') und bewan- 
dert ist im Buche der Lieder, so stützt die Familie sich auf die 
einträchtige Helferin **). 

Du, Frau WANG, Gattin des ELDASE, des Unter-Hausmeiers 
des fünften Ranges des einfarbig rothen Mandschu Banners, unı einen 
Grad beförderten (Officiers), hast deine Person tugendhaft und sorg- 
filtig gehütet **), Deine dir verliehene Natur **) war talentvoll und 
aufgeklärt. Du vermochtest die beständigen (unwandelbaren) Tugen- 
den auszuüben **) und stehest als Muster der Weiblichkeit ?*) dar, 
Du hast dich nie über das was im Hause gesprochen wurde ausge- 
lassen ?”) und warst auch im Einklang mit dem Ton deiner Gürtel- 
juwelen **), 

Deshalb verleihen WIR Dir in Unserer Kaiserlichen Huld (den 
Ehrentitel) » Würdige Dame” **), 

Oh! wenn die grossen Belohnungen für die fünf Verdienste ”) 
ausgetheilt werden, so werden diese (im Register des) Inspectors 
für verdienstliche Thaten *') eingeschrieben und durch die glänzenden 
Kapiteln *?) der Reichsannalen werden diese rühmlichst durch das 


ganze Land **) verbreitet. 
Kia King, 14. Jahr, erster Tag des ersten Monats *). 


An ELDASE. 


Auf der Rückseite des Diplomes stehn die Zeichen Bi + A 


HBATAFLRZEAS, Littera Wan, Nummer 


999, der Unter-Hausmeier Ældase. — Duplikat. 
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Der kaiserliche Befehl (lautet): Einträchtiger Sinn in unermüd- 
lich eifrigem Wirken stützt sich auf die Hauptfrau und lässt ge- 
deihen (entwickelt) die hervorragenden Sitten des Zeitalters. Du, 
Frau WANG, Gattin des ELDASE, des um einen Grad beförderten 
Palast-Officiers der fünften Rangsclasse im einfarbig rothen Mandschu- 
Bauner, hast daheim Deine Pflichten erfüllt und das Haus in 
Eintracht zu halten verstanden, hast unermüdlich durch Warnen 
und Aufmuntern helfend Dich glänzend ausgezeichnet; (darum) nun 
haben WIR nach der Regel der Gnadenverleihung Dir den Titel 
»würdige Frau” verliehen, Oh! Da WIR durch Preisen der häus- 
lichen Tugenden Dich als Muster des Weibes haben hingestellt und 
aus dem kaiserlichen Palaste ausserordentliche Gnade haben gelan- 


gen lassen, so bemühe Dich! 


Am 1. Tage des 1. Monats des 14. Jahres der Regierung 
Saicungga Fengéen's. 


ELDASE (betreffend). 
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NOTEN 
zum chinesischen Text. 


1) Wells Williams übersetzt die Phrase Fx FE AK ji mit 
sintrusted by Heaven with the care of the empire”. 

Diese Phrase darf nicht mit dem darauf folgenden Satz 
ze) FA >das kaiserliche Dekret lautet:” verbunden wer- 
den; etwa »das Dekret des Kaisers, der im Folge des Rath- 
schlusses des Himmels in der Regierung gefolgt ist, lautet:”. 

Pauthier hat s. Zeit ganz fälschlich den auf zwei Spalten 
vertheilten Anfang des mit 'Phagspa Buchstaben geschriebenen 
chinesischen Ediktes des Jahres 1294 verbunden und übersetzt: 
2° E' »Saint? Commandement* de l’empereur®® qui 
‘if’ K° rögne* par la grâce * du ciel* suprême” ! obgleich 
au: 7 er selbst in seiner Note bemerkt, dass in dem mon- 
a" fiz‘ golischen Briefe Argun's an Philipp den Schönen 
die Anfangsphrase müngke tengri yin kütsündür, »par la force du 
ciel suprême”, von einem Punkt gefolgt ist, der andeutet, dass 
dieser Satz nicht mit dem folgenden construirt werden darf *), 

Die Formel bleibt vereinzelt stehen, wie in unseren west- 
lichen Dekreten; z.B.: 


Wir von GOTTES GNADEN 
KAISER yon DEUTSCHLAND und Könıs von PREUSSEN 


Geruhen, ete. 
2) GA FH bedeutet nicht, wie Wells Williams in seinem Wib. 
angiebt, »your accomplished relative’, sondern »liebe Ver- 


wandten” oder »Liebe für seine Verwandten” (relative affection). 








*) Journal Asiatique, 1862, S. 39. 


3) 


4) 
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Der Ausdruck ist dem Tso-tschuen, 14. Jahr des Herzog's Hi, 
entnommen. Es wird da gesagt, dass Herzog Muh von Schao, 
über die uuzulänglichen Verdienste von Tscheow nachsinnend, 
alle Glieder des königlichen Hauses in Tsching-tscheou versam- 
melte und daselbst die Ode (des Sehi-king, II, 1, Ode IV) 
dichtete: »Von ullen Menschen unserer Tage sind keine doch 
den Brüdern gleich”. In der 4ten Strophe wird gesagt: »Brii- 
der zanken sich zwar innerhalb ihrer Mauern, aber sie wehren 
sich gegen fremde Beleidiguugen. Haben also Brüder auch 
kleine Streitigkeiten untereinander, so vergessen sie doch nicht 


die verwandtschaftliche Liebe” (74 fs AL AA Jil fli OR 
m a = | 4 
LCARMAH. RARA. LH, 
Dh $28 HE AE Hs FE USL BH WE AE oh à KE BS 
$i. Vgl. Legge’s Ch'un Ts'ew, S, 192a: »they will not for 
them cast away their relative affection”. 

% ist eine Initialpartikel = ff, »nur”, wie im Sehi III, 1, 
Ode I, 6: # 6 WR FR, »nur eure Tugend pflegend”. Siehe 
K'ang-hi's Wtb. s. v. 

fifi und IE sind Synonyma, fifi Fig, ZB, Kien ist = Pih 
(Wörterbuch fad Fle Rl-ya). Die Glosse dazu sagt: 

Kien sind Latten von Bambus. Im Alterthum, als man noch 
kein Papier hatte, schrieb man auf Bambus Latteu, und nannte 
diese Bambustafeln (Kien-tschah) oder Dokumente (pih) fffj 47 
fil th. te Ae A AR, BRITZ MAL. — 
#3 M. Peï-wen-yun-fou, Cap. XCIII x, fol. 64 recto. Vergl. 
Schi, II, 1, Ode VIII, 4: MH W fifj +, »but we are in awe 
of the orders in the tablets” (Legge, 8. 264), und = MR, »a 
written doeument”’. 

Legge bemerkt in seiner Note zu der citirten Stelle im 
Schi: » fifi = refers, no doubt, to the orders from the court 


——m 
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5) 


6) 


7) 


about the expedition, written, of course, in these days, on 
tablets of wood”. 

Im Text steht irrthümlich pi »niedrig”, das aber gar 
keinen Sinn giebt. In Groeneveldt und St. Aulaire’s »Manual 
of Chinese running-hand writing”, S. 78, findet man dieses 
Zeichen als Cursivform für #2. \ 
te 5. Siehe Schi-king II, vu, Ode VI, 5: FX 11 CE, 
KL, an inspector is appointed, with a recorder to 
assist him. Demzufolge ist der {fF $# in unserem Dekret der 
Assistent Registrator, der mit dem Inspector die Aufsicht bei 
Hofgelagen hatte. Vgl. Pei-wen-yun-fu, Cap. XXXIV 5, fol. 71 
verso für mehrere Belege, 

Wahrscheinlich liegt auch hier ein Schreibfehler vor, und 
muss man statt the i ; Æ #, der Linke Aunalist, lesen. Man 
liest im Li-ki (nt sb), dem Buch der Ceremonien, dass der 
Linke Annalist die Thaten, und der Rechte Annalist die Worte 


verzeichnet (HM EREZ. FUN #1 2 & El. 


Der Ausdruck A [Æ stammt vom Dichter Ts'ao Tschih (Mayers’ 
Manual, N°. 759): fi RK Hh Ki (Æ FF , » die Tugend gleicht 
der huldreichen und freigebigen Mutter des Himmels und der 
Erde”. 

Der Ausdruck #% ME ist dem Buch der Ceremonien entnom- 
mon: FERNER MRS 
»wenn ein edler Mensch das Volk mit Aufrichtigkeit und Nach- 
sicht regiert, so wird der Dauk seines Volkes nachhaltig (tief) 
sein", 

Der Dichter Wang Ngan-schih (Mayers, Manual, N°. 807) 
sagt: 2 GE ANS WE HR Rl, a WE PEE AN ME AT, 
»wenn ich mich schon schäme, dass ein Scheffel Reis als 
Gegengeschenk zu gering ist, dürfte ich dann noch darüber 


seufzen, dass meine Lehre allein kaum Anwendung findet?” 


— 
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Die Zusammenstellung AH FH kommt nicht im Peï-wen- 
yun-fu vor. Sie ist aber gleichbedeutend mit $f JF, » Ver- 
dieuste belohnen”, die sich da (Cap. II, fol, 48 recto) vorfindet. 
Der Verfasser des Diploms hat #% durch JH} ersetzt, weil 
schon im ersten Gliede $f fé stand. JHf sind »dem Volke 
bewiesenen Verdienste: A A. REA WE: Ver- 
dienste um das Reich nennt man 3} kung; Verdienste um 

das Volk heissen ff yung (K'ang-hi). 

8) {mE steht für mE = jig xt, >allerseits zukommen las- 
sen” (Siehe die Belege im Pei-wen-yun-fu). Æ ‘fF sind die 
Beamten des Königs. Vgl. Tso-tschuen, Herzog Tseh'ing, XI. 
Jahr (Legge, Ch'un Ts'ew, 8. 376: Æ F5 2 &, »a city held 
by an officer of the king”), 

9) Vgl. Mayers, The Chinese Government, S. 4, N°. 35: Hh 4%, 
Assistant Major-Domo, of 4 degrees of rank, from 4th to 8th. 

20) % ist = jf, ruhig, ohne Aufsehen zu erregen. Vgl. Schi 
IV, 1 (1) vi, wo À erläutert wird als 2ER iti mt 2, 
tiefsinnig und in einer ruhigen Weise. Siehe Legge's Index 
zum Schi s. v. 

11) Die Zusammenstellung 7h JF findet sich nicht im Pei-wen- 
yun-fu. Da aber nach dem Schwoh-wen 7h = À ist, und 
nach dem Rh-ya 7h 2B: 4 im bedeutet, so dürfte 7h 
Be statt des mehr bekannten 3 LE, sich hasten, stehen, 
Letzterer Ausdruck findet sich im Sehi (I, vi, Ode XI, 1, S. 
161 von Legge's Übersetzung): Eh if Be 7p, »what skill in 
the swift movements of his feet’. Im modernen Chinesischen 
bedeutet der Ausdruck »diensteifrig, dienstbeflissen, willfährig”, 
engl. obsequious. 

12) Der Ausdruck fi HG, korrecter # SE geschrieben, findet 
sich in dem berühmten Gedicht Li sao, Section XI, Strophe 73: 


fe Vt ME A E Tr RE 46 © Fi MA, nach Legge's 
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Ubersetzung: »Exert yourself, ascending above and descending 
beneath, And seek for those whose rules and measures shall 
agree with yours” (Journal. R. A. Soc. October 1895, pp. 845 
and 860). 

Wells Williams übersetzt den Ausdruck mit > Winkelhaken” 
(a square, like a carpenters); aber in unserem Dekret wird der 
Ausdruck wie im Zi sao gebraucht = #4 fi, Regel, Norm, 
Massstab u.s.w. Für weitere Belege, siehe das Pei-wen-yun-fu, 
Cap. XCIX +, fol. 206 recto, s. v. BE ; u. a. den Vers 3 
A, »für alle Zeiten dieselben Vorschriften und 
Gesetze”. 

13) Diese Sätze sind parallel: 


i OX K © tH WH. A wR H BM 


folgend kaiserlicher Familie’ aufeinanderfolgenden Geschlechtern, helfend beflissen (warst 
du) nur eifrig. 


ae JM M ee 
schiitzend hohen Hauses ’ Ahnenhort, überall vermochtest (du) sorgfültig zu sein. 

X ji oder himmlische Weiher" ist ursprünglich der Name 
einer Sterngruppe im Fuhrmann (siehe diesbezüglich Schlegel’s 
»Uranographie Chinoise”, S, 389). Vgl. auch FE fi — IR, 
»of the same imperial generation” (Wells Williams); eigentlich 
ein Seitenstrom des himmlischen Weihers. Vgl. Pei-wen-yun-fu, 
Cap. XXII r, fol. 140 verso. 

Der Ausdruck 2 #5 ist im Pei-wen-yun-fu (Cap. XIII £, 
fol. 110 recto) durch verschiedene Citate belegt, wovon wir uur 
die Zeile 4 F a BL LE FRE, » Vater und Sohn sind 
in hundert Schlachten dem Ahnenhort (den Grenzen unserer 
Ahnen) gefolgt” anführen wollen. Vgl. Schi II, m, Ode X, 7: 
MAHEH, A Bil HE Hi, >gute Männer sind ein Hort, 
die grosse Masse ist eine Mauer” und 2? ffé HR, »des 
Königs Verwandten sind eine Festung”. 
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14) JH, auch fH RE und FF RE geschrieben, bedeutet der 
kaiserliche Palast, eigentlich der rothe Hof, die rothe Halle. 


Der Ausdruck ist im Pei-wen-yun-fu (Cap. XXIV +, fol. 102 
verso) belegt, und wird oft in Verbindung mit J} Pf, »die 
rothen Stufen”, gebraucht, z.B.: F5 fee Kl se , FF Pk He OE, 
»die rothe Halle schaut glänzend aus, und die rothen Stufen 
strahlen Licht aus”. 

15) ys Ki}, Tschu Ti, wird folgendermassen iu der Encyclopiidie 


Æ AF erlüutert: MAM fr RER KE, HZ 
KB. Fe MP MAA F th. odie Gasthöfe für die zu 


Hofe Kommenden in der Hauptstadt werden 7% genannt, Tschu 
Ti ist ein Hotel mit rother Thüre”. Vgl. Pei-wen-yun-fu, Cap. 
XXXVIII, fol. 96 verso. Im Dekret ist natürlich das rothe Hotel 
“= JB RE, der rothe Hof, im vorigen parallelen Satz. Beide 

Ausdrücke bezeichnen einfach den kaiserlichen Palast, 

16) Wir haben hier wieder zwei parallele Sätze: 


Eau BABA © KH. 
am mk we, À BM A © SH. 

17) Der Titel ae 157 4 H, »General, der die Herrschaft begriin- 
det”, ist durch ein Citat aus den Büchern der Wei-dynastie im 
Pei-wen-yun-fu (Cap. V, fol. 69 verso) belegt. 

18) Der Ausdruck Ir {i ist wahrscheinlich ein Schreibfehler fiir 
ac %. Keiner der Ausdrücke findet sich im Pei-wen-yun-fa, 
aber Wells Williams citirt: #} % 11. 3, »to try to exalt 
one’s family”. Der Parallelismus mit 5% (der Schi-king) zeigt 
dass #f hier ebenfalls ein Substantiv sein muss = Diensteifer, 
Eifer, Emsigkeit. Hierauf bezieht sich der 146. von Davis’ 
Chinese moral maxims EEE YE He 4 i LER. 
sein Erbgut geht zu Grunde durch Lustbarkeiten, aber blüht 
gewiss durch Emsigkeit”, 

19) À ist hier ein Verbum = HG im parallelen zweiten Satz, 


a 


274 GUSTAV SCHLEGEL und KRWIN RITTER VON ZACH. 


und bedeutet »sich stützen auf” (to trust to, to depend on 
another, Wells Williams). 

20) Der Ausdruck ‘Ef JJ ist wieder klassisch und dem Schu-king 
entnommen: TE AUF, Uy FB. >I wish to spread 
out the influence (of my government) through the four quarters; 
— you are my agents (Legge, Shoo, p. 80). 

Aus den andern im Peï-wen-yun-fa citierten Beispielen er- 
hellt, dass ‘Ef JJ auch »seine Kräfte anstrengen”, FH A, 
bedeuten kann. Also: der Staat baut auf seine Diener, die alle 
ihre Kräfte anstrengen (oder: die seine Macht ausbreiten). 

21) Der Ausdruck ff M Fu HF ist dem Tho-tschuen zum 27ten 
Jahre des Herzogs Hi {&% entnommen, wo wir lesen: Hy #4 


RR K= HH. Ar. WEA. AR ME. 
RMHR. Kil eines. HHS, 


»darauf veranstaltete der Marquis eine Jagd in Pi-leu und stellte 
eine dritte Armee auf. Er erkundigte sich dann nach einem Befehls- 
haber dafür. Techao-Ts'ui sagte: Kih-hwoh kann dafür dienen. 
Ich habe ihn reden hören; er erklärt alles, was die Ceremonien 
und die Musik betrifft, und ist bewandert in dem Buche der 
Oden (Schi-king) und dem Buche der Geschichte (Schw-king)... 
Nehmt die Probe mit ihm, Euer Gnaden!” (Vgl. Legge's 
Ch'un-Ts'ew, S. 200, 2018, und Pei-wen-yun-fu, Cap. XNXXVIIT, 
fol. 13 recto, s. v. ft M). 

Der Dichter Wang-kien (IE 4&) sagt: BE HAA. 
By HB Fa 7G, »der das Buch der Ceremonien erklären 


kann, besitzt bestimmt viele Talente, und der in dem Buche 
der Oden bewandert ist, von dem kann man glauben, dass er 
tugendhaft sei (ebendaselbst). 

22) Der Ausdruck Jr] AP @ HN bedeutet eigentlich »einträchtige 
Helfer”, und bezieht sich auf eine Stelle im Schu-king (II, vant, 


1, 9): MEET RIND, A BE 7% ep, mügest 


_ 
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Du und deine Genossen nicht versiiumen einträchtig eurem 
Fürsten zu helfen”, nach Legge's Übersetzung, S. 252; »do you 
and your companions cherish all the same mind, to assist your 
Sovereign”, in welcher jedoch die Kraft der doppelten Verneinung, 
fa] DR = »keiner nicht”, nicht zur Geltung kommt. 

Für ‘Ee JJ und ff AS findet man auch BE 7j A] À, 
»mit vereinten Kräften und einträchtig”, wo HH fiir 3} steht. 
(Vgl. Schu-king, IV, 111, § 4). Der Ausdruck fa] AP kommt 
öfter vor, z.B. im Schu-king: FA BL B+ A Fi © A 
di, »I have of ministers capable of government ten men, one 
in heart and one in practice” (Legge, S. 292), 

Der Verfasser des Diploms hat aber letzteren Ausdruck auf 
die Frau des Eldase bezogen und fr] AP CZ Hh gleichgestellt 
mit fy Hf, die »innere Helferin”. In der Geschichte der 
Kaiserin Kwoh der Weï-Dynastie liest man: FE # ih EZ 
RT HE ARE ARM PA M. die Barston im 
Alterthum regierten das Reich nieht allein mit Hülfe ihrer 
auswärtigen Helfer, sondern auch mit der ihrer inneren Helferin” 
(Vide RR). 

In der Geschichte der Kaiserin Meng der Sung-Dynastie 
KEN PH) liest man, dass die Kaiserin-Mutter Süen- 
jin zum Kaiser sagte: »Eine gute innere Helferin zu bekommen 
ist keine Kleinigkeit (*£ {= XX 5 56 fr A1. BEA 
Bh) JE a0 HF th, . Der Ausdruck entspricht unserer Redeweise, 
dass in der Ehe der Mann der Minister des Auswärtigen und 
die Frau der Minister des Inneren ist. 

Wir haben deshalb den Ausdruck mit » einträchtige Helferin”, 
d, i. die Hausfrau, übersetzt, weil im nächsten Passus gleich von 
ELDASE’s Frau die Rede ist. 

Befremdend jedoch ist es, dass der Verfasser des Diploms 
nicht die geläufigen Ausdrücke Ab if >auswärtige Helfer” — 
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Minister, und fy Hj »innere Helferin” — Gattin, anstatt ‘Et 
N © Hi, vibre Kräfte entfaltende Diener” und re mM € 
Hf} , »einträchtige Helfer” verwendet hat. 

Für den Ausdruck Py H} als Bezeichnung der Hausfrau 
vgl. auch »Allusions littéraires” von Pater Corentin Petillon, 
8. 28, 

23) Der Satz FE Æ HL IH bezieht sich auf einen Passus in der 
Ode auf Frau Tschung (441 ER) im Schi-king (I, nr, Ode TIT, 4): 
#618 AS EL IE PE SP. nach Legge's Übersetzung: 
»Both gentle was she and docile, virtuously careful of her 
person”. 

Frau Wang wird hier mit dieser Dame verglichen. 

Im LS PE et man: $9 ME AR AR, TE EE, 
»folgsam und schmiegsam, ihre Tugend wahrend, war sie an 
der rechten Stelle in ihrem Hause”. Vgl, weiter er 
Cap. LXXI, fol. 64 recto. 

24) Yt FA ist die angeborene, vom Himmel verliehene Natur = 
K FA. Der Satz bezieht sich auf eine Stelle in den Büchern 
der späteren Han-Dynastie, wo erzählt wird, dass Tu K'in 
(Ak BR), als er eine Frau suchte, eine Jungfrau verlangte, 
die eine keusche Natur hatte, deren Mutter im Ruf der Sehön- 
heit stand, und die in Geschicklichkeit ein grosses Muster für 


alle Zeiten sein sollte KM ATZE, a # À 
BE: BEER HE KA BBE (Siche Pei-wen-yun-fu, Cap. 


XCHI &, fol. 11 recto). 

25) NE fi sind die beständigen unwandelbaren Tugenden. Der 
Ausdruck ist im Pei-wen-yun-fu nur durch eine einzige Stelle 
aus dem Yih-king belegt: FR [ej HH MER RZ EN der 
seine Tugenden nicht beständig ausübt, wird vielleicht Schande 
erfahren. 


26) Der Ausdruck I FE oder I FE Z fii ist nicht im Pe- 
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wen-yun-fu belegt. Nach dem Schih-ming hiess das Oberkleid 
der Frauen Kuei, wovon der obere Theil breit und der uutere, 
herabhängende, schmal war, wie der Kuopf eines Schwertes 
M AE We ARE ER 4 EE TE MN 
th, , Vide Encyclopidie Kwang-sze-lui-fu, Cap. XII, fol. 8 
verso beim Artikel Æ Fe HEE JJ SIE. 

Der Ausdruck RE 44 bedeutet Gewand und Rock; 1 FE 
ist Kopftuch und Gewand, 


27) Der Ausdruck fy 5 ist dem Zi-ki entnommen, wo vorge- 


schrieben ist, dass die Frauen nicht aus dem Hause klatschen 
sollen, und auch keinen Klatsch ins Haus bringen sollen A 


= I tH A Ah Ir F N (Peï-wen-yun-fu, Cap. XCIU +, 
fol. 65 verso). ‘ 


28) Der Ausdruck 3% FB) ist im Pei-wen-yun-fu nicht belegt. Es 


soll offenbar heissen HF, Juwelen, die am Gürtel getragen 
werden (fl 3); mit Rücksicht auf eine Ode im Schi-king I, 
vır, Ode VIII, worin ein reizendes Bild geschildert wird vom 
häuslichen Leben und der Eintracht zwischen Maun und Frau. 
Letztere sagt, dass sie seinen Freunden gerne ihre Gürtelgehänge 
geben möchte (A fil LA a —&). Der Kommentar sagt zu 
dieser Stelle: EM 45 HT m, HEFG, fy A SRM, die 
Gürtelgehänge sind die Hang-kwang, Kü-yu, Tsehung-ya und der- 
gleichen Juwele. Solche Gürtelgehänge bestanden aus sieben 
kostbaren durch Perlenschnüre verbundenen Steinen. Legge giebt 
in seinem She, 8. 136, eine Abbildung solch eines Zierathes. Beim 
Gehen klingelten diese Juwelen, weshnlb man im Schi (I, vi, 
Ode IX, 2) liest: fil Æ 4% YY (für GY El), »Ibre Gürtel- 
gehänge klingelten” (the gems of her girdle-pendant tinkle). 
Im Kapitel über Musik in den Annalen der Sung-Dynastie 
liest man: 3f6 JE # JE BEER GY MES, » alle ihre Bewegungen 
waren gemessen, und ihre Gürtelgehänge klingelten”. Vgl. das 
19 
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Pei-wen-yun-fu, Cap. XXXVII ¥, fol. 154 verso für weitere 
Belege. H 

Eldase's Gattin wird offenbar mit dieser im Schi beschriebe- 
nen häusliehen und braven Frau verglichen. 

29) ‘ A, im Chinesischen J-Jin; v. Mayers’ Chinese Govern- 
ment, 8! 64, im Mandschu Jjishön Hehe, eine Frau, die sich be- 
trägt, kein es sich geziemt. 

30) Die fünf Arten von Verdiensten ( . 2} ) sind im Per-wen-yun-fu 
8. wh Æ i DJ zu finden. 

Sie werden auch im At ER, Kap. VIH, Rubrik # Ey Ka, 
fol. 42 verso, aufgezählt: 

1. JA fi at Se A, EM, A BH, wenn einer mit 
seinen Tugenden den Ahnentempel begründet und die Götter des 
Landes befestigt hat, so spricht man von » Patriotismus”; 

2. WF H FF, wenn dies durch Worte geschieht, nennt 
man es Lao, »Bemühungen” (nach dem $f BK: FF, »Tugend- 
duft”); : 

3. FA 7 MH, geschieht es durch Kraft, so heisst es 
» Verdienst” (kung). 

4. BJ HS Fl fk. seine Verdienste klar machen, heisst 
» Hervorhebung” (Erhebung; Selbsterhebung); 

5. eA A fi]. wenn das Verdienst sich täglich anhäuft, 
so nennt man das »fortgesetztes Verdienst. 

Letztere beiden Bezeichnungen bedürfen einer Erläuterung: 
AX fah, besser iX] geschrieben, bedeutet eigentlich prahlen, 
»sich selbst erheben”. FR À Ak Hk AL Dh, er war verdienst- 
lich, weil er sich selbst nicht erhoben hatte (he was meritorious, 
because he did not brag of himself); FL HE FF 4%, lasst uns 
die Verdieuste unseres Fürsten hervorheben. 


Der Kommentar zu den Jahrestafeln verdienstlicher Diener 


des Kao-tsu im Schi-ki (58 EB Jey NE N EL 46 SE) sagt: 


ZWEI MANDSCHU-CHINESISCHE KAISERLICHE DIPLOME, 279 


»Seine Verdienste vermehren, heisst fortgesetzte Verdienste. 
Unter den früheren Dyuastien herrschte die Verpflichtung nur die 
Besten and Tüchtigsten zu erheben ohne auf Stand zu achten” 
BHBAB. ww AG MR À, FH 
PY Au. 

Demzufolge übersetzt Wells Williams den Ausdruck [fg] HA 
mit: »worthy services”, »accumulated merit”. 

Han Wu-ti setzte elf Adelsklassen für Verdienste ein 
EA: 1. +, Stern, 2 BR ML A, 
»Wiichter der Gestüte und Wagen”; 3. RER nn »Gute Rit- 
ter’; 4. JG FU —E, »Meister der Streitwagen"; 5. fF FA, 
»Oberhaupt der Beamten”; 6. F¥ GE, »Glockenträger”; jeder 
Befehlshaber über 25 Mann trug eine Glocke, um die Befehle 
(den Soldaten) mitzutheilen (A A) AG AM, Pr VW‘ Fu 
FH. K'ang-hi); 7. + FH, »Hauptimann über Tausend”; 
8. 3 jy, »Herr der Musik”; 9. AK: > Waffenheroll”; 
10. Be FE JE FS, »Oberer Volkslenker"; 11. TE 745 ‚ » Militär- 
garde”. (BSR RER coud A BR, Kop. 
VII, fol. 17, Art. Mk À ). 

31) 5] #5 war ein Amt, wo verliehene Ehrenbezeigungen ver- 
zeichnet wurden, unter einem Vicepräsidenten, der den Titel 
F] Hy BB rH trug (Bridgman, Chinese Chrestomathy, S. 598, 
N°. 290). Das Amt bestand schon unter der Tscheu-Dynastie. 
Wir lesen im Tscheu-li, Buch XXX, dass das Sze-hiun die Auf- 
sicht hatte über die Verordnungen, nach welchen den sechs 
Edlen Land verliehen wurde, um ihre verschiedenen Verdienste 
auszuzeichnen. Die Verdienste für den Fürsten werden glänzende 
Thaten genaunt; die für das Reich, Verdienste; die für das Volk 
heissen Bemühungen; die Verdienste in Sachen heissen Arbeiten; 
Verdienste in der Verwaltung heissen Thatkraft, und die im 


Kriege werden nach den vielen Kriegsgefangenen berechnet. 


a 
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Alle, die Verdienste besitzen, werden auf des Kaiser’s Banner 
eingeschrieben, und (nach ihrem Tode) wird ihnen im grossen 
Winteropfer geopfert, welches der Iuspeetor der verdienstlichen 
Tinten verkündet (HAMM, ME 
HY. EHAD. BAAA.RIOM # 
YAR. GCAAA. RIAL. LABS. 
BETFEC KAR. FFKR. 1 HE. 


Vgl. Biot, Le Tcheou-li, II, 8. 186—187, und die 4, Note, und 
das Pei-wen-yun-fu, Cap. XII, fol. 97 verso). 

32) Die 4 =, »gläuzende Kapiteln”, sind im Pei-wen-yun-fu 
(Cap. XXI £, fol. 129 verso) durch verschiedene Citate belegt, 
wovon wir nur eines anführen wollen, worin es in Antithese 
mit Mi vorkömmt: AK AK Ak a, BE, > Ehrer- 
bietig folge ich den ausgezeichneten Gesetzen, und mit Ehr- 
furcht füge ich mich den glänzenden Kapiteln”. 

Für den Ausdruck JX HU siehe das Pei-wen-yun-fu, Kap. 
XLVI, fol. 27 recto: BR Hh fh At, A SY jae BR, »wenn 
den ausgezeichneten Gesetzen nicht zuwider gehandelt wird, so 
werden alle Erwartungen siimmtlich geregelt sein”. 

33) Giles übersetzt in seinem Wörterbuche den Ausdruck Zé 1 
BE mit »to give peace to his spirit”. Da er keine Beleg- 
stellen angiebt, ist uns unbekannt, worauf er seine Übersetzung 
gründet, 

Nach den, im Pei-wen-yun-fu, Cap. XXII, fol. 170 verso, 
angeführten Citaten, kann damit nur das Land im allgemeinen 
gemeint sein. In der Ode auf den Wein von Tschang Tsai-ling 
(EI) sagt der Dichter: »Die Lumpen trinken 
ihn (den Wein) bis zur Neige, im Vertrauen, er sei ein Ge- 
schenk des Boden” (EEEAÄZEH, tei Ft HE 
< Jr Bi .). 


In der Geschichte von Sieh Hien (iH &., Mayers, Manual, 
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N°. 141) liest man: FR 4 9% EL. för ML St BE, > mache nicht, 


dass Deine geringen Diener Hass gegen das Land hegen müssen”. 
In den Annalen des Kaisers Yang der Sui-Dynastie steht; 
A Im FR BE , A Be Ai FR, »Deine Gnade ergiesst sich 
über das Land, und Deine Gunst erstreckt sich bis auf todtes 
Gebein”. Letzterer Ausdruck bezieht sich auf eine Lobrede, die 
das Volk dem Wen-wang der Tcheou-Dynastie, 1231—1135 vor 
Chr., spendete, als er todte Knochen begraben liess, obgleich sie 
ihm fremd waren: DE 4H A jE We TAB, >die Gnade 
und Gunst des Westlichen Oberhauptes erstrecken sich bis auf 
todtes Gebeins. (Siehe den $} 4% #4 $F, Cap. II, fol. 30 recto). 
34) Dieses Datum entspricht dem 14. Januar des Jahres 1809. 
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L 
Transscription des Mandschutextes. 


abkai hesei ulhibure fungnehen: !) 
abkai hesei forgon be aliba 
höwangdi hese cooha be sonjofi gung alibuha ?) de moringga-i 
höturi hafan *) sang bume niyalma be baitalara de coohai 
dain obumbi gulu fulgiyan-i manju gösai *) sunja jergi faidaha 
hafan °) emu jergi nonggiha °) Eldase si erdemu geren-i cooha 
ci sain uksin ”) be sonjome gaime ofi aifini baturu jiyang- 
kiyan ®) cooha bodogon be urebume mutehe te kesi selgiyehe 
doroi simbe horon erdemungge hafau *) seme fungnefi ulhibure 
fangnehen buhe ai !°) ferguwecuke gung be dain cooha iletulehe 
be dahame wesihuleme hösutuleme yabure be kiceme akémbu: 
höwangdi hese hösun be akömbume faé$fame yabure de uhei 
mujilen da sargan de akdambi jalan-i amba kooli be bada- 
rambumbi gulu fulgiyan-i manju gösai sunja jergi faidaha 
hafan emu jergi nonggiha Eldase-i sargan Wang halangga 
hehe si dorgi de ijishön yabuha boo be höwaliyambume 
mutehe targabume jombume aisilara be akémbufi eldembambi 
te kesi selgiyehe doroi simbe ijishön hehe '') seme fungnehe 
aya dorgi baita de erdemu algifi hehe-i durun alibuha *) ejen-i 


yamun ci ferguwecuke kesi be isibuha be dahame kice; 
Saicungga fengsen-i '*) juwan duiei aniya aniya biyai ice 


Eldase 
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L 


NOTEN 
zum Mandschu-Text. 


1) ulhibure fungnehen ist die officielle Bezeichnung soleher Diplome 
für Beamte und Officiere von der 1,—5. Rangsclasse im Gegen- 
satze zu lacibure fungnehen für die folgenden Classen; vgl.: 
Han i araha uonggime toktobuha manju gisun-i buleku bithe 
(fi ay ier a iff I ge ), 3. debtelia (4), pg. 12: ulhibure 
Jungnehen #E ff. sunjaci jergi ci wesihun hafasa be fungnere 
bithe be ulhibure fungnehen sembi. tacibure fungnehen Wi Aq - 
ningguci jergi ci fusihön hafasa be fungnere bithe be tacibure 
fungnehen sembi, 

2) alibuha ist Schreibfehler statt ilibuha. 

3) Unsere Übersetzung lässt sich nur rechtfertigen, wenn man an- 
nimmt, dass nach hafan ein de ausgefallen ist. 

4) Bezüglich der Mandschu-Banner vgl. Mgr. de Harlez, Les Régle- 
ments militaires de l’empereur Kia-King, Journ. Asiat. 1889. Die 
lite der Armee des himmlischen Reiches wird durch die acht 
Banner (jakön gösa, /\ X) gebildet, von denen jedes wieder nach 
der Nationalität seiner Bestandtheile in ein mandschuisches, mon- 
golisches und chinesisches Corps zerfällt. Die acht Banner werden 
nach der Farbe ihrer Fahnen von einander unterschieden. Kubuhe- 
suwayan, gulu suwayan, gulu danyan, gulu fulgiyan, kubuhe 
Sauyau, kubuhe fulgiyan, gulu lamun, kubuhe lamun be jakön gösa 
sembi. Gulu fulgiyan IF. $L , einfarbig roth steht im Gegensatze zu 
kubuhe fulgiyan $ XL, roth mit einem weissen Saume; vgl. Buleku 
bithe, 3. debtelin, pg.22 reeto: turun kiru i debsibuku buljin fulgiyan 
bocongge be gula fulgiyan sembi; turun kiru i fulgiyan debsibuku 
de Sanyan bituhangge be kubuhe fulgiyan sembi. 


ay 
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5) faidaha ist vielleicht Schreibfehler statt faidan-i, wie im zweiten 
Diplome; faidan-i hafan Hit th erklärt das Buleku bithe, 4. 
debtelin, pg. 14 verso, mit: wang beile beise i dukai faidan de 
afaha hafasa be faidan i hafan sembi. Es ist also ein Palastofficier 
im Dienste der Prinzen des kaiserlichen Hauses (wang, beile, 
beise). | 

6) jergi entspricht sowohl dem chines. ff als auch dem SR: jergi 
nonggimbi heisst in der Qualificationsliste eines Beamten oder 
Officiers eine lobende Bemerkung eintragen und ihm dadurch 
das Recht auf Beförderung geben, vgl. Mu. 3axapons, Mannumypexo- 
pycexilt caonaps, pg. 980. 

7) uksin bedeutet einerseits Panzer, andererseits die mit Panzer be- 
kleideten im activen Dienst stehenden Truppen; vgl. Buleku 
bithe, 8. debtelin, pg. 4 recto: nirai urse ei sonjoci cooha dain 
de yabure hoton tuwakiyara juce terengge be uksin sembi. 

8) jiyaugkiyan ist Schreibfehler statt kiyangkiyan. 

9) Die Ehrentitel für die einzelnen Rangsclassen sind nach dem 
Buleku bithe, 3. debtelin, pg. 16 folgende: 

I. Rangselasse a) horon be algimbuha amban at 157 K K: 
b) horon be badarambuha amban Tre 17 K RK. 
TI. a) horon be selgiyehe amban pt BAK *- 
b) horon gungge amban 3 Dj kK K: 
III. a) horon jurgangga daifan 3 En K K: 
b) horon aisilaha daifan K Do kK Kk 5 
IV. a) horon be iletulehe daifan fq pt K K. 
b) horon be tucibuhe daifan FH A *- 
V. a) horon erdemungge hafan Zt fü BB- 
b) horon bodohonggo hafan pt MK Rp. 
VI. a) horon akdun hafan K fi BB. 
b) horon akdun aisilaha hafan K fi te Bp. 


ZWEI MANDSCHU-CHINESISCHE KAISERLICHE DIPLOME. 285 


VII. a) horon fafuringga hafan #5 5€ Bp. 
b) horon fafuringga aisilaha hafan SH f£ MW. 
"WII. à) horon tuwancihiyangga hafan (B pe Ff. 
b) horon tuwancihiyangga aisilaha hafan 6 ABM: 
1IO) ai wie aya entsprechen dem chines, A J§¥, ferguweme saisara 
mudan; wegen aya, das v, d. Gabelentz in seinem Wörterbuche 
nicht verzeichnet, vgl. Buleku bithe, 12. debtelin, pg. 13 verso, 
oder Manju gisun be niyeceme isibuha bithe (iR À fi Re), 
1. debtelin, pg. 7 verso. 
um % Zu gleicher Zeit mit den in Note 9 angeführten an Officiere 
verliehenen Ehrentitelu, erhalten auch deren Frauen eine solche 
Auszeichnung; diese Titel sind nach dem Buleku bithe a. a. O. 
folgende: 
I. Rangsclasse. uju jergi unenggi hehe HK A. 
II. unenggi hehe K A. 
III. mergen hehe JX A. 
IV. gingguji hehe ZF A. 
V. ijishön hehe ‘ A. 
VI. nesuken hehe # A. 
VII. dahashön hehe FEN: 
12. Saicungga fengsen »ruhmwürdiges Glück” FX Be ist der Nien- 
hao des Kaisers Jén-Tsung-Jui {= 2 FF der jetzigen Dynastie. 


— 
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IL. 
Uebersetzung des chinesischen Textes. 





Diplom Seiner Majestät, 


In Folge des Rathschlusses des Himmels in der Regierung gefolgt. 

Des Kaisers Dekret lautet: 

Wenn einer, in den Reihen der mit Harnisch und Helm Be- 
kleideten ') stehend, im Stande ist die aufrichtigen Grundsätze ?) zu 
entfalten, um sein Vaterland zu vergelten, so wird dann auch der 
Hof *) rühmlichst das Glück des Holzspalters eröffnen *). 

Du, LIUSISA, bist der Vater des Unter-Hausmeiers ‘) des 
fünften Ranges des einfarbig rothen Mandschu-Banners, des um einen 
Grad beförderten ELDASE, 

Dich selbst ehrend und Dein Betragen überwachend ®) hast Du 
Deinem Sohne Rechtlichkeit gelehrt, und ihn sorgfältig unter Deine 
Flügel genommen ?). 

Du hast Dich von ganzem Herzen *) auf die Kriegskunst ver- 
legt, und, ähnlich den (alten) Vortrefllichen und Verdienstlichen °), 
hast Du das grosse Erbgut (den Staat), mit Bogen und Pelz 
(durch Deine ererbten Tugenden) '°) weiter und grösser gemacht '"). 

Deshalb haben WIR Dir in Unserer Kaiserlichen Huld (den 
Titel) »Kriegerische Tugenden besitzender Inspector der Reiterei” 2) 
zuerkannt, wozu WIR Dir das Diplom verleihen. 

Ha! Der Glanz der Gnade '*) reicht bis oben hinauf ™), und 
wer das Geschenk einer besonderen Gunst geniesst '*), muss das 
niedere Volk mit Wohlthaten tränken '*). 

Deshalb haben WIR die Stellaug Deines geehrten Namens am 
Hofe hervorgehoben !?). 
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Il. 
Uebersetzung des Mandschu-Textes. 





Auf himmlischen Rathschluss bekannt gemachtes Diplom. 


Der Befehl des durch himmlischen Rathschluss in der Regierung 
gefolgten Kaisers (lautet): . 

Wenn man als Officier im Dienste steht, geziemt es sich dem 
Reiche Treue zu beweisen, und das macht den Wandel des Vaters 
rühmlichst bekannt, Du LIUSISA, Vater des Eldase, des um einen 
Grad beförderten Palast-Officiers der fünften Rangsclasse im ein- 
farbig rothen Mandschu-Banner hast, selbst der Treue pflegend, 
Deinen Sohn in Pflicht und Sitte unterrichtet und die Ruhe sichernd 
die Herrschaft zur Blüthe gebracht; (daram) nun haben WIR nach 
der Regel der Gnadenverleihung Dir den Titel »kriegerische Tugenden 
besitzender Officier” verliehen und das die Ernennung zur Kenntnis 
briugende Diplom übergeben. Oh! Da WIR die unermessliche Gnade 
von oben gewährt haben, lassen WIR sie dem mit ausserordentlicher 
Würde ausgestatteten Unterthan zukommen. 
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Das Dekret lautet [weiter]: 


Wenn häusliche Lehren gestreng und klar sind, so preisen 
WIR die alten Tugenden des Einprägens der Treue, [und wenn] 
das weibliche Betragen rein und vollkommen ist, so loben WIR die 
früheren Sorgen des Wohnungswechsels '®). 

Du, Frau TSCHANG, bist die Mutter des Unter-Hausmeiers 
des fünften Ranges des einfarbig rothen Mandschu-Banners, des um 
einen Grad beförderten ELDASE. 

Schon frühzeitig hast Du Dich der Ermahnungen '*) befleissigt, 
und auch zeitig Lehren und Vorschriften geübt *°). Du hast Deinen 
Gatten mit Anstand begegnet, und ehrfurchtsvoll die Gepflogenheit 
der sämmtlichen Ehrerbietungsbezeigungen verherrlicht. Du hast 
Deinen Sohn in vollendeter Weise erzogen, und reichlich die löb- 
liche Absicht entfaltet Deine Verdienste verzeichnet zu sehen 7‘). 

Aus diesen Gründen verleihen WIR Dir in Unserer Kaiserlichen 
Huld den Titel » Würdige Dame”. 

Ha! Wir schenken Dir einen Vorhang von Fasanenfedern **) 
um Dich hervorzuheben und auszuzeichnen *), sodass Dein vor- 
trefflicher Ruf noch besser hervortritt. Möge dieses glänzend ge- 
schmückte Schreiben **) Dir reichlichen Segen und ewigen Frieden 


spenden ?°). 
K'ia-king, 14. Jahr, erster Tag des ersten Monats ?°). 


An ELDASE. 


Auf der Rückseite des Dekrets stehen die Worte Be] + A Ë 


Ju + Au FH BH KR = SE fH SE. Littera Wan, Nummer 999, 


der Unter-Hausmeier Eldase. — Duplikat. 
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Der kaiserliche Befehl (lautet); Wenn die häuslichen Lehren 
streng und deutlich sind, preisen WIR den Unterricht in der Ge- 
rechtigkeit; wenn das Muster (Vorbild) des Hauses (der häuslichen 
Tugenden) vollkommen erreicht wird, preisen WIR die Mühen um 
die Tugend. Du, Frau JANG, Mutter des Eldase, des um einen 
Grad beförderten Palast-Officiers der fünften Rangselasse im einfarbig 
rothen Mandschu-Banner, bist in Ceremonien und Sitte unterrichtet, 
hast von jeher nach Gesetz und Vorschriften gehandelt, bist Deinem 
Ehemanne, wie es sich geziemt, beigestanden und in Verehrung 
ihm uachstrebend hast Du Deinen Wandel sehr hervortreten lassen ; 
(darum) nun haben WIR nach der Regel der Gnadenverleihung Dir 
den Titel »würdige Frau” verliehen. Oh! Da WIR durch feierliche _ 
Verleihung des Gewandes den Ruhm der Tugend verbreitet haben, 
ist Dein glanzreicher Name noch mehr berühmt geworden. Das 
Diplom haben WIR elegant verfasst und glänzend ausgestattet. 


Am 1. Tage des 1. Monats des 14. Jahres der Regierung 
Saicungga Fengéen's. 


ELDASE (betreffend). 


— 
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IL. 
NOTEN 


zum chinesischen Text. 


1) Der Ausdruck bedeutet einfach Krieger oder Officier. In den 
Büchern der zweiten Han-Dynastie BEE) findet man 
den Satz: A BE Wi) Er 17 FF © BL, >wenn Gefahr da ist, 
so schätzt man die mit Harnisch und Helm (bekleideten) 
Diener”. Das heisst: in Zeiten von Gefahr schätzt man die 
Soldaten. Vgl. Pei-wen-yun-fu, s. v. FE. 

. D #4 ist nicht in das Peï-wen-yun-fu aufgenommen; der Ausdruck 
ist gleich HH DK, Loyalitätslehre, patriotische Grundsätze. Eben- 
daselbst, Cap. LXXVIII, fol. 12 recto: FE H KR 2%, »seine 
patriotischen Grundsätze entfalten”. Vgl. Ht 4A}, faithful. Der 
ganze Passus kann mit »seine patriotischen Gefühle entfalten” 
übersetzt werden. 

Pater Petillou führt in seinen » Allusions littéraires”, S. 132, 
die vier Zeichen #& FR #42 Hd an, die der General Yoh-fei 
(HE NE) auf seinen Rücken hatte tätowiren lassen. Er über- 
setzt sie mit » Fidélité entière au service du royaume”, 

8) HE ff] steht natürlich wieder in keinem einzigen europäischen 
Wörterbuche. Der Ausdruck wird im Pei-wen-yun-fa, Cap. V, 
fol. 29 recto, durch verschiedene Citate erläutert. Er bedeutet 
den kaiserlichen Hof. Wir führen hier nur ein Citat an aus den 
Gedichten von Wang Ngan-schih, Staatsmann und Dichter un- 
ter der Sung-Dynastie (Mayers, Chinese Reader's Manual, N°. 807): 
PEL aL Steet eo 
habe Phrasen geschnitzelt und Sätze gemeisselt und Sie dem 
Kaiser angeboten, um einen kleinen Gehalt zu angeln und 


mich am kaiserlichen Hof zu erfreuen”. Der Ausdruck bezeichnet 


pe 
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auch den Kaiser selbst. Der Dichter Ts'ao-nieh (WW KR) sagt: 


tif ## EAN Be Æ FE [4 , »Ich biete zugleich meine freudigen 


Glückwünsche dem Kaiser an”. 


4) Die Phrase Ar $4; X ff kommt nicht im Pei-wen-yun-fu vor. 


Dagegen findet man (Cap. LXVI ¥, fol. 100 verso) den Aus- 
druck Rit 113 durch drei Citate belegt, woraus erhellt, dass er 
»Heil verkünden” bedeutet, zB: AB Hit, LEN 
F, »wenn die leuchtenden Götter Heil verkünden, regieren 
heilige Kaiser die Welt”. 

Hr (= Br) Zr, »Brenuholz spalten”. Dieser Ausdruck 
wird durch verschiedene Citate im Pei-wen-yun-fu (Cap. XI +, 
fol. 23 recto) beleuchtet. Er kommt schon im Sehi-king 
(I. Buch VIII, Ode VII, 4) vor: Py Hin StH, HE 
Fr Fe, »wie bringen wir es fertig Brennholz zu spalten? 
ohne Axt sind wir nicht dazu im Stande” (Legge, She-king, 
8. 157) und, ebendaselbst (TI. Buch V, Ode III, 7. Legge, S. 
339): Hr À Ml Be, »die Holzspalter folgen der Richtung der 
Fasern”. Deshalb sagt der Dichter Hwui-hung (8 pe): AL 
WA $m Br ir, »seine Richtung war gleichmässig (Wortspiel 
= seine Fasern liefen in der guten Richtung) wie gespaltenes 
Brennholz”. 

Im Tso-tschuen het man: H Py Hy, HF Hh 
Æ Fig, >der Vater spaltete das Brenuholz; sein Sohn aber 
vermochte es nicht zu tragen” (Legge, S. 613 und 617s). 

K'ung-kih (FL 1K), Enkel des Confucius, sagte einst: Ich 
habe einmal gehört, dass ein Vater gewesen ist, der das Holz 
spaltete, und dessen Sohn es nicht zu tragen vermochte. Dies 
hatte seinen Grund darin, dass er entartet war: FRA, 
eA A HE FO HE OR 
Encyclopedic fy BS KA Wok, Cap. XVI, Artikel 4 -F-, Väter 


und Söhne, fol. 4 recto. Dieser K*ung-kih war der Sohn des 
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K'ung-li (FL fl). Siehe Mayers, Chinese reader's Manual, N°. 
320 und 321. ‘a th 

Um den ganzen schwierigen Satz zu verstehen, kann fol- 
gende Anecdote dienen. Als nämlich Schan-t'eou (Mayers’ Ma- 
nual, N°. 587) Präsident des Inneren war, und Leute austellte 
für die Staatsverwaltung, eröffuete er ihnen erst im Geheimen 
die Staatssachen, und stattete hernach öffentlichen Bericht dar- 
über ab. Zur Zeit nannte man dies »Herzog Schan's Sacheröff- 


nung” UEERERBTE JU A A it, ER 
EMR BRD BE. WE A UL Dh ie + A'ang-his 


Wörterbuch, s. v. Rik: 

Der Sinn des Ganzen wiire also, dass der Kaiser schon pri- 
vatim am Hofe die preiswürdigen Thaten des Vaters des Eldase 
verkündet hatte, und ihm jetzt mit diesem Dekrete ein öffentliches 
Zeugniss verleiht. 

Wir haben hier SE X mit »rühmlichst eröffnen” übersetzt; 
sonst bedeutet der Ausdruck sich weit öffnen, wie z.B. im Vers 
He Wi ME ER, »die Jaspisquelle öffnet sich weit” (Siehe Pei- 
wen-yun-fu, Cap. XXXVIII, fol. 79 verso). 


5) Siehe Note 9 des ersten Dekrets. 
6) Die Zusammenstellung # 4% kommt nicht im Pei-wen-yun-fu 


vor. Wells Williams giebt ji 4%, >in full health and prosperity”, 
aber diese Bedeutung passt hier nicht, da ji hier ein Zeitwort 
sein muss, wie im zweiten Glied À tuh. Das Zeichen ji wird 
aber sehr oft für jf gebraucht (K'ang-hi: We [F] Mk), wel- 
ches u. a. auch bedeutet »to attend to reverently"', »to respect”; 
und da #% im zweiten Glied ebenfalls dasselbe bedeutet; »to 
give importance to”, »to regard seriously", können wir ruhig 
WE Ay wit »sich selbst respectieren, achten” und #% FH mit 
»seine Handlungen überwachen’ übersetzen. 


Die Übersetzung des Satzes #5 {7 im À HE, im Wörter- 
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buche von Wells Williams, als »to work sedulously without 
weariness", ist unrichtig. Es sollte heissen »to watch incessantly 
one’s conduct”. 

Der Satz ist dem Li-ki entnommen, und lautet vollständig 
fins 7A 1 in BGS FT OR FE, HAM R 
4, £ 3 ii WH M, »es giebt unter den Gelehrten solche, 
die im Studium nie aufhören, die unablässig ihr Betragen über- 
wachen, die zuriickgezogen lebend nicht unmoralisch sind, und nie 
müde werden, ihr Wissen den Höheren einzuflössen” [ [| 3 
28 tk 60 32 HS A th, den Höheren sein Wissen mittheilen, 
heisst, dass man der Gerechtigkeit dient, und diese seinem 
Fürsten einflösst]. 

Vergl. weiter die Citate im Pei-wen-yun-fu (Cap. LXXXIII, 
fol. 96 verso): AG 47 FF -F-. »ein edler Mensch, der sein Be- 
tragen überwacht", und 4% J 47 m Hit Ht fi, »ernsthaft 
in seinem Betragen, und keusch in der Liebe”. 

Überdies ist das Zeichen ff eine Vulgirform für ji. 
Die Chinesen schreiben dergleichen Zeichen oft mit dem Klas- 
senhaupt # (145) anstatt des Klassenhauptes Ay (118). Und 
so setzt der Schreiber des Dekretes in der letzten Spalte #4 
(ein Zeichen, das nicht besteht) anstatt des richtigen Zeichens jit , 
und in Spalte 2 das Zeichen #f anstatt jff, u.s.w. 

7) Der Ausdruck yak Des ist dem Schi-king (III, Buch I, Ode X, 8, 
Legge’s Übersetzung, S. 463) entnommen, wo gesagt wird, dass 
König Wu seinen Enkeln gute Rathschläge hinterliess, und 
seinem Sohne Erleichterung und Stütze sicherte (34 DA te Ge 


VU rk BF). 


Der Ausdruck bedeutet buchstäblich »Schwalbenflügel”, wie 
aus dem Vers 2É FX JR J£ À, ja TEA M, > das Schaf 
hat seinen Körper mit Tigerstreifen geziert; die Schwalbenflügel 
äffen den Flug des Phoenixes nach”, erhellt. 

20 


— 
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Als Zeitwort bedeutet ff aber »mit den Flügeln schützen”, 
wie eine Henne ihre Küchlein, und figürlich seine Flügel über 
Jemanden ausbreiten, um ihn zu schützen (Vgl. ei 
Cap. CII +, fol. 129 verso). 

Der Ausdruck ME i ist dem Schu-king entnommen: Fk 
Fat 0 Ee) SE NE RE. DR MR ME M. Ich warne Much, 
meine Edlen, dass das Verdienst nur dureh einen festen Willen 
verherrlicht wird, und dass ein Erbgut nur durch Sorgfalt er- 
weitert werden kann”. Vgl. Legge’s Shoo-king, 8. 532. Man 
sieht, dass in diesem Dekrete selbst der einfachste Satz klas- 
sisch ist. 

8) Der Ausdruck AR ZR MD, »sich im tiefsten Herzen befleissigen", 
ist nicht in das Peï-wen-yun-fu aufgenommen. Im Schi-king (IV, 
Buch I [1] vi) wird anstatt ZA, FA, ohne das Klassenhaupt, 
mit dem 3, Ton, geschrieben; FA. WA NY), exerting all his heart 
(Legge, S. 575). Es wird dann sién ausgesprochen; und im 
Emoi-Dialekt wird das Zeichen ## noch aris ts'ien aus- 
gesprochen. 

9) Der Ausdruck § AE kommt schon im Schu (V, m1, 10) vor: 


REA ME, br ME AE, nach Legge: she gave office 


only to the worthy, and employments only to the able”, Men- 
eius (IT £, ıv, 2) sagt: RK FE fe , BE TE MR, sden 
Wiirdigsten Stellen geben, und den Talentvollsten Ämter geben”, 
Wir finden weitere Belegstellea im Pei-wen-yun-fu (Cap. XXV, 


fol. 168 recto): WE c MH À À EE F FE. »die Dorf- 


ältesten boten dem Fürsten eine Liste der vortrefflichsten und 
talentvollsten Männer an”, Siun-taze sagt: FRE Re Fe À 
im SE, »die Vortreflichen und Talentvollen brauchen nicht 
auf die Rangordnung zu warten, um erhoben zu werden”, u.s.w. 
10) Dieser höchst sonderbare Ausdruck, der sonst in keinem der 


europäischen Wörterbücher zu finden ist, wird durch verschiedene 
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Belegstellen im Pei-wen-yun-fu (Cap. XXVI 5, fol. 55 recto) 
beleuchtet. Er ist gleich dem Ausdruck 4% 3%, »Sieb und Pelz”. 
Kin Liki test man: AH & FA MR ft. LHS 

-F th 64 FF BE, oder Sohn eines guten Bogenmachers, lernt 
gewiss Siebe zu machen; der Sohn eines guten Eisengiessers, 
ernt gewiss Pelze zu verfertigen”. 

In dem Gedichte, durch Kao-schih dem Tschin Tso-siang 
angeboten, sagt der Dichter: Af] FF] 3 7 hi, SP) We Min] 
5 x, »Eure Familie hat Thiiren und Fenster fortgesetzt 
(jig. für die Lehre fortgesetzt. Siehe Peï-wen-yun-fu, Cap. LV, 
fol. 184 recto für die Belegstellen), und der Stamm Eurer Gnaden 
hat Bogen und Pelz ererbt”. ÿ 

Der Dichter Li Kiun-wang (EB er sagt: EZ HA 
x Fa. NX fe im] FE a, »Scepter und Mantel erleuchten 


die edlen Verdienste; der feine Gelehrte ererbt die Siebe und 
Pelze”. Wells Williams übersetzt also ganz richtig den Satz 
# # Hr 3% mit »to continue the family calling or profes- 
sion”, und as mit »to maintain a family reputation, alluding 
to the handing down of fur ro 

Li) de ki, eigentlich fortsetzen, wie einer, der die Pflichten oder 
das Amt eines anderen auf sich nimmt. Z.B. 4% 7, »to carry 
out a father's plans”. Ziusisa hat die Pflichten seiner Vorgänger, 
den Staat grösser zu machen, weiter fortgesetzt. 

12) Dies ist nur ein Ehrentitel, vgl. Mayers, The Chinese Government, 
N°. 456, S. 65. 

13) FA JE. Das Zeichen 3; ist sehr undeutlich in dem Dekret; 
aber die Zusammenstellung besteht und ist im Pei-wen-yun-fu 
(Cap. XXII +, fol. 81 verso) durch verschiedene Citate belegt, 

We wovon wir nur eines anführen, weil darin auch die im Dekret 
folgenden Worte E.:...- RE vorkommen. Das Citat ist einer 
Dankschrift des Liu Tsung-yaen (Mayers, Manual, N°. 413) 


ra 
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für ein (kaiserliches) Geschenk von Kirschen CHA 70 
HE RE AE Æ) entnommen, und lautet: 
Aw”) ii 2 RO. WT, i He 


»Selbst ausserhalb der Siiulen und Stufen (des kaiserlichen Pa- 
lastes) geniesse ich den Glanz (Eurer) Huld. 

»Sie schmeckten mir, und inwendig enthielten sie den netzenden 
Saft (= die erquickende Huld)”. 

Hier bezieht sich der Ausdruck auf die Guust, die Gott dem 
Kaiser verliehen hat und die ihn verpflichtet auch seinerseits 
den Untergebenen Segen zu spenden. | 

14) Der Ausdruck [| 3ff ist dem Yih-king (Theil II, fol. 54, 
Kua ff, wvı.) entnommen, wo man liest: # LA Hk LE 
it 1, >zuletzt werden sein Ruhm und sein Glück bis oben 
reichen”; was die Glosse erklärt mit: EEE SH AR Gy fl 
Ht E th. > Schang-tai will sagen, dass sein Ruhm und Glück 
bis oben veruommen werden”. Ein anderer Kommentar 
hinzu: BRD A 4 SR. BARE ET dr owe 
Jemand's Ruf weithin verbreitet wird, so nennt man das Ruhm; 
und wenn Jemand am Hofe einen Titel bekommt, so nennt 
man das Glück”; und weiter: Jk BRR F th. 
»sein Ruhm dringt oben bis zum Kaiser hinauf”, In der 
Mandschu Übersetzung des Yih-king ist | jf übersetzt mit 
dergi-de isinara be kai, »nach oben gelangt ist”. 

Das Zeichen Jf£ haben wir hier mit »geniessen” übersetzt, 
mit Rücksicht auf die Stelle im Schu-king (V, Buch XXIV, 
§ 14): fo Ay FX S i, >Ich, das Kindlein (= der 
König), werde ewig viel Glück geniessen”; nach Legge’s Uber- … 





») statt A PRB? vel. Permenyunfu (Cap, IX, fol. 27 ver): A REP AH. 


E € RB. ‚zwischen den Säulen und Stufen und den Opferschalen”. Eine Zusammen- 


stellung # # besteht nicht. 













ZWEI MANDSCHU-CHINESISCHE KAISERLICHE DIPLOME, 297 


setzung, 8. 577: »I, the little child, will long enjoy much 
happiness”. 
Der Ausdruck AK ÿ wird im Pei-wen-yun-fu (Cap. XCL, 
fol. 115 verso) durch zwei Citate beleuchtet. Das erste ist vom 
Dichter Tu: CBE Ak Ok vB. ie AR A Ae. > eine 
literarische Eleganz erhält besondere Gunst, und Dein Nachruf 
wird gewiss unübertroffen sein”, und das zweite vom Dichter 
Ho King-ming (ff AN: He He BE 3c. mi 
Kl RE, »besondere Gunstbezeigungen werden über die Gelehr- 
samkeit ausgegossen ; die reinen Beförderungsstufen weigeren sich, 
gebunden zu sein” (Verpflichtungen zu haben). 
Um letzteren Satz zu verstehen, muss wieder ein neues Citat 
angeführt werden, nl. aus der Bittschrift, worin Zi Schang-yin 
(Mayers, Manual, N°. 364) als Herzog von Ju-nan für eine Be- 


förderung bedankte (45 jij ES By Uc F4 A ht Im Fr AK): 
& RRR BRR CR. Se i BED] 


# FI =, >Das goldene Siegel und das rothe Band daran 
sind schon der Ruhm der nach Sorgen suchenden Welt, und die 
hohen Grade und reinen Stufen feuern noch mehr die Erwartungen 
höher hinaufzusteigen au”. Mit den reinen (Beförderungs)-Stufen 
sind die aussergewöhnlichen Beförderungen gemeint, wie aus der 


Zeile von Sia-ling erhellt: jpg PEP BA Mk OR py SBE, odie reinen 


(Beförderungs)-Stufen und glorreichen Ämter hängen nicht von 
einer Wahl ab” (PS Bt [%& 14). Vergleiche hiemit was in 
der Vorrede des Si-yü Ki gesagt wird: »Die rothen Siegelbänder 
und die purpurnen Fransen sind die Seile und Netze, die uns 
an die Welt knüpfen” (G. Schlegel, La Loi du Parallelisme en 
style chinois, 8. 65—66). 


16) LA PE spielt hier auf einen Passus im Zi-ki (Cap, VIII, 


3% $e, fol. LXIII) an: LAK, A) BK A FF 
FT vit. A HS MN Æ th. > wenn oben ein grosses 
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Wasserbecken ist, so werden die Männer des Volkes am unte- 
ren Lauf warten, wissend dass der Segen gewiss kommen wird”. 
Die Glosse sagt: | Af À AE. Wa Vir ih fi F PF. 
FE VA BR À AME KB] BAF, »wenn oben ein gros 
ses Wasserbecken ist, so lässt man (sein Wasser) mit Schleusen 
(jij = ME) überall nach unten gelangen; so dass keiner unter 
den Männern des Volkes es nicht unten erhält”; und weiter: 
EAA SR the HL HE WM Arie Worte 
»wenn oben ein grosses Wasserbecken ist, das man dem Volke 
zukommen lässt!" bedeuten, dass die Wohlthaten des Fürsten 
kommen werden, | 

Daraus hat sich nun die Bedeutung von j# als Segen, 
Wohlthat ( Hi #22) und Gnade ( PA #2) entwickelt. Vgl. den 
im Pei-wen-yun-fu (Cap. © +, fol, 112 recto) angeführten Passus 
aus dem Pr F4 0 i , Geschichte der früheren vortrefllichen 
Männern aus Ju-nan: JE di 5 HE BK KT, Æ er 
# »als Fing-tun Prefect von Tung-kiun war, tränkte er (die 
Gegend) mit seinen Wohlthaten”. 

Meng-tsze (VII 1, 1x, 6) sagt: Fy ZA FR, Psy 
Wr ER, »wenn, im Alterthum, die Menschen ihre Wiiusche 
erfüllt sahen, so spendeten sie dem Volke Wohlthaten”, und 
Van 2} A CM RE, RES HERR 
À; »Yü half dem Schun während verschiedener Jahre; und 
spendete dem Volke lange Zeit Segen” u.s.w. 

Der Ausdruck % # bedeutet »die Stellung am Hofe", Das 
Wörterbuch yon K'ang-hi, s. v. 3%, eitiert als ‚Beleg den 


Bi LE Te FF GE. wo man liest: i Ay Fl HER. 
Pr 5h X # th. »am Hofe hat jeder seinen festen Platz; 


und dies nennt man seine Stellung", 
Medhurst übersetzt deshalb ganz riehtig den Ausdruck mit 
»the place in which a person should stand at court”. Wells 


k 
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Williams übersetzt unrichtig: »to manifest; as Christ did the 
will of God”. Wie unser Dekret zeigt, ist # ein Substantiv, 
‚wird hier tschu ausgesprochen, und bedeutet, nach der Glosse zum 
Tso-tschuen, die Rangordnung der Stehplätze (fr A th). 
Legge, S. 640, übersetzt die Stelle im Teo: HOR hig H 
a, Au ME 34 SR, rif we do not disanuul our ruler's 


appointment, I certainly have this rank and position”. Wells 
Williams scheint demnach das Substantiv # tschu »Stellung” 
verwechselt zu haben mit der Partikel # (vulgo #) tschoh, 
die nach einem Zeitwort gestellt wird, um eine transitive und 
gegenwärtige Handlung auzuzeigen. 

Der Satz KH: #5 1 3° bedeutet also: die Stel- 
lung® Deines Namens** hervorgehoben ! (manifested the 
position of your name at court). | 

8) Diese zwei Sätze laufen parallel: 
Er  - 
Subst Subject Adjectiv Ztw.  Ztw-Subst, Genitiv Adj,-Subst. (Object) 
ER AM EZ w-F 

Der Ausdruck Era je. »hüusliche Regel”, wird durch viele 
Citate im Pei-wen-yun-fu beleuchtet, woraus erhellt, dass damit 

bus die erste Erziehung gemeint ist, welche die Kinder zu Hause 
"bekommen und die Grundlage ihrer Studien bilden. Wir haben 
deshalb: den Ausdruck mit »häusliche Lehren'' übersetzt. Vgl. 
im Emoi-Dialekt den Ausdruck Ad ka-hoat Kr Re ye. welltaught, 

» tuled and regulated, as a family (Douglas). 


Die Worte Er HL beziehen sich auf einen Passus im Tso- 
tehuen, Herzog Hi, XXIII. Jahr (Legge, 8. 184 und 186), wo 
Hu-tuh sagte: »nach der alten Regel, sollte der Vater dem Sohne 
Treue einprägen, sobald er zum Staatsdienst reif geworden war” 


BEHO.FTZEH ZA HS il th: 
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und weiter sagte er: »wenn ich als Vater meinen Söhnen Ab- 
trännigkeit lehrte, wie könnte ich dann Euer Gnaden dienen?” 
REF MR, AK A Ut 1, as their father, should 
ee rere 
fit to serve your lordship?). mit 
d ow ù 

ge DUR ae DE 
yun-fu. Das Zeichen Fun, wohl zu unterscheiden von dem 
Zeichen & Au, »Topf”, bedeutet einen Gang in den weiblichen — 
Gemächern des Palastes [EY FA fitj BS Bs K'ang-kij. — 
Vgl. Seki III, Buch II, Ode Ill, 6: EL; Legge, 8. 
478. Metaphorisch werden hiemit die Frauen selbst bezeichnet. | 
PIE bui-kun, ist eine tugendhafte Frau. | 


Der Ausdruck RE 46, » Wohnung wechseln, umziehen™ ist 
Friedhofes, wo sie erst wohnte, nur Trauerfeierlichkeiten nach- 
ahmte. In der Nähe eines Marktes, wo sie hinzog, ahmte er 
die Käufer und Verkäufer nach. Endlich zog sie in eine Woh- 
nung neben einer öffentlichen Schule, wo er nun Anstand 
und Manieren von den Schülern lernte. (Siehe die Geschichte 
tugendhafter Frauen Fi A ff). Oft findet man den vollstän- 
digen Satz Æ # RE £ > Meng's Mutter wechselte ihre Woh- 
nung”, wie im Pe-wen-yun-fu, C +, fol. 151 recto; oder wird 
darauf angespielt in den Worten 5 #4 $4 3B. »Meng’s Mut- 
ter zog m wiederholten Malen um”. Vgl Mayers, Manual, 
N°. 496. 

19) Der Ausdruck $1 ££ bedeutet » Ermahnungen”, » Sittenspräche”, 
Er ist im Pei-mm-gum-fu, Cap. XXVII, fol. 46 verse, dureh 
zwei Citate belegt. Das Erste ist sus den Gedichten des Sali 
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(fir 36 Be): Be Æ JE SR BAR, das 


Leben erhalten ist keine Arzenei, aber Sprüchwörter sind mo- 
ralische Sittenstachel”. Das zweite ist vom Dichter K'ung-p'ing 
(FL): A FH D, LH SR, >Sie haben nur bittere 
Worte im Munde und befleissigen sich moralischer Sittenstachel”. 
Sprüche werden deshalb ff 7, »Stachelreden”, genannt. 

In der Bibelübersetzung sind die Sprüche Salomons ebenfalls 
mit 153 FF übersetzt. Vgl. Schu-king IV, Buch III, Theil I, $ 12: 
MET OK FF. they can still consult together about 
remonstrances (which they wish to address to me)” nach Legge’s 
Übersetzung, wo der Ausdruck durch Hi Ak: » Warnungen”, 
»Ermahnungen” erklärt wird. 

Die Form fe #4, den die Worterbiicher von Medhurst, 
Wells Williams u. a. geben, ist im Pei-wen-yun-fu nicht belegt. 

= 0) Der Ausdruck 5} HA wird schon im Schu-king (Theil V, Buch 
XXIV, § 7, Legge, 8. 573-574) erwähnt: Hf Z Fil Mu, 


We Wa # HA, »where the people will not obey your lessons 
and statutes, mark off the boundaries of their hamlets”. Wei- 


tere Belege findet man im Peï-wen-yun-fu, Cap. XLVI, fol. 23 recto. 
21) Hier haben wir wieder zwei parallele Sätze von je 10 Wörter: 


wR U ta. Kw RR € M. 


Verbum Subst, Prep, Subst. Adv. Verb. Adv. Verb. Genitivp. Subst. 
K TT AK RRR H S à. 
Begegnend Gatten | mit Anstand ehrfurchtsvoll | verherr- 
licht | gesammelter | Ehrerbietung | ihre | Gepflogenheit; 
Unterrichtend | Sohn | mit | Vollendung | reichlich | entfaltet | 
zu verzeichnender | Verdienste | seine | löbliche Absicht. 


Die Zusammenstellungen xt %, HE fe und jE JE sind 


merkwürdiger Weise nicht in das Pei-wen-yun-fu aufgenommen 


und finden sich, selbstverstiindlich, in keinem der europäischen 
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| chinesischen Wörterbücher. Demzufolge können’ sie aueh keine 
zusammengesetzten Zeitwörter sein, und müssen pees wi 
ound ME als Adverbia betrachten. | Mead 5 sd | 
Die Zusammenstellung $f FH ist dagegen in das poe 
fu (Cap. XU, fol. 97 verso) aufgenommen, und u. a. belegt durch 
ein Citat aus dem Tso-tschuen. Die citirte Stelle steht im Tso 
zum zweiten. Jahre des, Herzogs Hoan (Legge's Übersetzung, 
8. 38, Spalte XI, und 408 des englischen Textes) und lantet: 
LAT ERG. LAE. SRD 
EB . 16 th, »wenn der Herzog auszog, so kündigte er (seinen 
Feldzug) im Ahnentempel an, Bei seiner Rückkehr, beging er 
das Trinkopfer allda; und sobald. er den Becher niedergesetzt 
hatte, verzeichnete er sein Verdienst in den Tafeln. — So er- 
heischte es die Regel”. Legge’s Übersetzung wird ‚dureh Tw’s 
Kommentar bestitigt: ARE. WEE MRR. F 


TH HE AD th, »nachdem er mit dem Trinken fertig war, 
schrieb er sein Verdienst und seine Arbeit in die Tafeln ein, das 


heisst, dass er sofort seine Verdienste verzeichnete”. Es wäre 

besser und dem Text getreuer gewesen, wenn Legge, anstatt 

»he had the transaction entered in the tablets”, geschrieben hätte 
she had his merits booked (oder recorded) in the tablets”. 


In Ptan-yoh’s Schriften (it Fe #) liest man: A1, 
Ei wy \ # BR ue SE am (beim Tode einer fürstlichen Person) 


»pries man ihre Tugenden, verzeichnete ihre Verdienste, prüfte 
ihr Ende, und stellte (dann) ihren posthumen Titel fest’’. 
Solch ein Trinkopfer war üblich. Wir lesen im Tso-tschuen, 
XVII. Jahr des Herzogs Hoan: ARM. MREHR 
EH Ki. Wt B® € né th, »im Sommer fiel (der 


Herzog) in Tsching ein; im Herbst, im 7. Monat, kam der 
Herzog von seinem Einfall in Tsching zurück, und beging den 
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Ritus des Trinkens wegen vollbrachter Expedition”, (Legge, 
Ch'un Ts'ew, S. 66, hat die Stelle nicht übersetzt). 

Unter den gewählten Phrasen (4% #) ) im Pei-wen-yun-fu 
findet man noch HE F1 ER 4 Eh, »Er schlug die Laute 
am hellen Tage und verzeichnete seine hohen Verdienste", 

Da nun im zweiten Satz $f ein Præteritum des Zeitworts 
»verzeichnen” ist, so muss das im ersten Satz correspondirende 
RR ebenfalls ein Præteritum des Zeitworts »sammeln’ sein. 

Dies zur Rechtfertigung unserer Übersetzung. | 

22) #2 SH, »ein Vorhang von Fasanenfedern”, kommt schon im 
Schi-king (I, v, Ode III, 3) vor: 72 HH VW BA, »mit ihrem 
Fasanenfedern-Vorhang kam sie zu Hofe”. 

Die Vorder- und Hinterseite vom Damenwagen waren im 
Alterthum mit einem Vorhaug abgeschlossen. Für Prinzessinnen 
war dieser Vorhaug von Fasanenfedern gemacht (Siehe Legge's 
She-king, 8. 96). 

23) Der Ausdruck 4% ist nur durch ein einziges Citat im 
Pei-wen-yun-fu belegt. Er findet sich im Tso-tehuen, 21. Jahr 


des Herzogs Teh'ao, wo man liest: Js} AE 00 0 o fil H ° 
BB th % A LE th, »Puh, ein Mann von Techu, »... ging 


herum und rief: Die, welche ein Abzeichen zur Schau tragen, 
sind des Herzogs Männer”. Der Kommentar Jt. sagt dazu, dass 
Puh-tschu ein Grosswürdenträger der Stadt Tschu war; und dass 
hwui ein » Kennzeichen’ bedeutet (jE ES Je} &, k Kk u ak 
(= Mk) #4); der Kommentar Ak sagt zu dem folgenden Satze: 
ARCHE. EMMA E HM; »das Volk folgte seinen 
Befehlen und alle zeigten ein Abzeichen, um sich zu unter- 
scheiden”. 

Hier steht im Tso-tschuen irrthümlich das Zeichen {4 für 
das Zeichen ik, weshalb K'ang-hi den Passus aus dem Tso 
nicht unter #4 (Kl. 60/14), sondern unter fix (Kl, 50/11) 





— 
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anführt. Die »Erweiterung” der betreffenden Stelle ( 7c {4 Sit) 
sagt: 484 dau ill An WE BE. Bp TL py te SO Bd KE 
by BH E. RSH PB, die Form des Awui war wie die 


einer Flagge; man schrieb darauf sein Amt und seinen Namen, 
und trug es auf dem Rücken”. Der jf 3 sagt zur Erklärung 
des Zeichens $i ; dass es ein Abzeichen war, nl. dass man ein 
purpurfarbiges Stück Seidentuch auf dem Rücken trug (Five Mk 
th EAE FE AD). Das BA A tae hinaus Ak 
# À Did k X, »der Hui ist wie die heutige Feuerwehr- 
Jacke". Die chinesischen Soldaten tragen noch heutzutage eine 
rothe Jacke, worauf hinten und vorne ein runder weisser 
Lappen genäht ist, worauf ihr Name und das Regiment, zu dem 
sie gehören, in schwarzen Lettern gedruckt stehn, oft mit dem 
Epitheton 9, »tapfer”, auf der Rückseite, was manche euro- 
püsche Autoren zu geistlosen Witzeleien verführt hat (Wells 
Williams, Middle Kingdom, II, 8. 160). Anstatt #4 #2 wird 
auch 754 #E gebraucht, wo das Zeichen fifi = Æ ist, und 
erklärt wird als ein rothes Abzeichen über den Schultern wie 
ein Schwalbenschwanz Jy Lk WE, mm AB th. 
(Pei-wen-yun-fu, Cap. V +, fol. 19 recto). Nach diesen Erläu- 
terungen wird es deutlich, dass Legge’s Übersetzung von 4 
mit »Flag” ') weniger genau ist, da M£, das identisch mit 
fit und tek ist, hier Abzeichen (englisch badge) bedeutet. 
hie 4B th, K*ang-hi, s. v. Wir müssen also die Stelle im Tso: 


Hi teh 45 A FE th, übersetzen: »die welche ein Abzeichen 
(rothen Uberwurf, Seapulier) zur Schau tragen, sind des Her- 
zogs Männer", oder englisch: »they who display a badge (purple 
scapular), will be for the duke”. 


1) Chun-ts'ew, S. 6894: „they who display a flag will be for the duke”, 
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Im vorliegenden Dekret wird das Zeichen #2 (= fig) nun 
offenbar in der Verbalbedeutung »auszeichnen” gebraucht, wie 
im Schu-king (II, Buch I, Kap. IT, 2) (i #24 Fr HM, nach 
Legge's Übersetzung: »(Shun) carefully set forth the beauty of 
the five cardinal duties”, eine Bedeutung, die sich ganz natürlicher 
Weise aus der substantivischen Bedeutung des Zeichens RR 
» Auszeichnung” (distinguishing badge or mark), ergiebt. Der 
Ausdruck # ft yang luoui im Dekret ist also ein zusammen- 
gesetztes Verbum. 

24) Der Ausdruck FI #% FRj oder 4% PR ist nicht in das Papier 
yun-fu aufgenommen; ebensowenig der Ausdruck Ha A, »glän- 
zend geschmückt”, weder unter At, noch #2 oder HK. Wells 
Williams, in seinem Wörterbuche des Canton-Dialektes, übersetzt 
den Ausdruck BK 48% FZ mit »elegantly coloured”, and führt in 
seinem grossen Wörterbuche den Satz au: Fr. 4 EK #%, den er 
ebenfalls mit »elegantly adorned” übersetzt. 

25) Im Pei-wen-yun-fu, Cap. XXXIVr, fol. 181 recto, ist der Aus- 
druck 7 ji »reichlicher Segen” belegt; anstatt  % findet 
man ebenfalls JE #%& (Cap. IVr, fol. 157 recto), aber auch 
(fol. 157 verso) den Ausdruck & FJ #£. Der Verfasser des 
Diploms hat zur Abwechslung fe ie geschrieben, um nicht 
zweimal das Epitheton j¥ zu verwenden. 

26) Dieses Datum correspondirt mit dem 14. Januar des Jahres 
1809. 

Die Satztheilung in den zwei letzten Spalten ist ganz 
gleich der der zwei letzten Spalten im ersten Dekret, nl. 6 und 4, 
6 und 4 Zeichen. Daselbst lesen wir nämlich: 


GHA € À #. me mw. 
Kunz & &. MX % 


so dass wir im zweiten Dekret ebenfalls lesen müssen: 
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EEE En 
A 6 mH MARKER M. 


Beide Siitze sind also parallel, was die richtige Auffassung 


des sonst etwas dunklen Baues im zweiten Dekret ermöglicht. 
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IL. 


Transscription des Mandschutextes. 


’ 


abkai hesei ulhibure fungnehen: 
abkai hesei forgon be aliha — 
höwangdi hese coohai hafan-i tuéan de bisire be dahame gurun 


de unenggi be tucibuci acambi ama-i yabun be ambarame 
iletulebumbi gulu fulgiyan manju gösai sunja jergi faidan-i 
hafan emu jergi nonggiha Eldase-i ama Liusisa si beye 
unenggi be yabume jui jurgan giyan be tacibuha elhe obume ') 
doro be badarambuha te kesi selgiyehe doroi simbe horon 
be*) erdemungge hafan same*) amcame fungnefi ulhibure 
fungnehen buhe ai desereke kesi be dergici isibuha be daha- 
me ferguwecuke wesihun be bahafi aliha jiramin fejergi de 
isibuha: 


héwangdi hese booi tacihiyan cira getuken oci tondo be taci- 


buha dorgi durun yooni yongkiyaci sain joboho be saigambi 
gulu gavyan-i‘) manju gôsai sunja jergi nonggiha °) emu 
jergi nonggiha Eldase-i eme Jang halangga hehe si doro 
yoso be taciha kooli tacihiyan be aifini urebuhe dorolon-i 
eigen de aisilaha ginggun be alhödaha yabun umesi tucibube 
te kesi selgiyehe doroi simbe ijishön hehe si°) amcame 
fungnehe ai doroi etuku bufi sain be algimbuha be dahame 
fujurungga gebu ele algika hesei bithe eldengge obuha 


umesi iletulebuhe: 
Saicungga fengsen-i juwan duici aniya aniya biyai ice 


Eldase 
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I. 


NOTEN 
zum Mandschu-Text. 


1) elhe obume, obwohl dem chin. FR FR entsprechend (vgl. Si gi 
ed. v. d. Gabelentz, 8. 281, Zeile 12 von unten), muss hier 1 
folgenden gezogen werden. 

2) be hat wegzufallen, wie aus dem 1. Diplom ersichtlich. 

3) same, Schreibfehler statt seme. 

4) Sanyan statt fulgiyan. 

5) nonggiha statt faidan-i hafan, ein durch das doppelte jergi ı 
anlasster Schreibfehler. 

6) si statt seme. 


“yowıq 1049110818 
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weisse Zeichen. 


MELANGES. 


Note sur une inscription Persane trouvée sur les bords 
du fleuve Orkhon en Mongolie 


PAR 


E. BLOCHET. 


Cette inscription, dont un facsimilé a été publié par M. Radloff 
dans son «Atlas der Mongolei>, est gravée sur une stèle de 
pierre quadrangulaire dont les angles supérieurs sont arrondis; 
elle porte 37 lignes d'une écriture beaucoup plus cursive que 
monumentale, et qui offre une identité paléographique presque com- 
pléte avec l'écriture employée en Perse à la cour des Mongols des- 
cendants de Djingiz-khän, a la fin du septiéme et au commencement 
du huitième siècle de l'hégire, 

La Bibliothèque nationale possède un manuscrit de l’histoire de 
la «Conquête du monde», Djihän-kushä, par Athä-Melik Djouveini, 
daté de 689 de l'hégire (1291 de notre ère), dont l'écriture offre les 
plus grandes analogies avec celle de notre inscription. Il est très pro- 
bable que c'est vers la fin du XIII siècle de notre ère, ou dans 
les premières années du XIV, que doit se placer la date de l'érec- 


tion de la stèle sur laquelle elle est gravée, 
21 
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À une époque indéterminée, les Bouddhistes ont jugé convenable 
de graver sur cette pierre un énorme emblême qui ne laisse entières 
qu'une ligne en haut et neuf lignes en bas. Tout le reste est 
mutilé, ce qui rend la lecture et la traduction de cette inscription ” 
très difficile, en quelques endroits même impossible. 

Voici comment on peut essayer de lire et de restituer les 
parties que l'inscription postérieure des Bouddhistes n’a pas irré- 
médiablement détruites: 


zul pis doll paid JUL 25 rill id 39 jet W pati es 1 


Geh bail Ugh ust 1, re P iu pes 9 I) „or xs az 2 
SUR DEREN 
opas” [gil asians 2... eee eee esa! jel, ..... 5 &) pe 3 


whet colle Wiles 
dés Aime à slate sub 9 Moye 35 Wet wu 4 


ges eld..... DUG plie Pilemibe 

wm palme es... aKGli> Serer Er Er rer . 5 

IS suceuse ses ler ¢ ous pres” pg fi 6 
kb Je I Au le Js 

AB ı sss Je ol dt ob wid de ......... 7 
Sell „ui ziel! BydS cad bl 

res Ale on pe cle AU On a wie) 8 
OPA 752 cp} foe à! ately sa 

kurse Ps saute ob on es all gal DS ue 9 
P allan BILLS roa 3 ola, solo 

Lg... Ce nennen we] > els ils SR 10 
ern. 38,0 


ROS ere eer ES AR NE A Se BL ER RR 11 


es © © © © © © © © © ew + + ee 
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ETT yet dt, prt oy Bl 2... aS yew 12 
5 tea Shen ne. di: 

as ee ee ili Pred zul dl mid 18 
mal (gsie lei dy 

hd... poe se cee gel full ma sud isle Qi 14 
(OS Jams 


CN Tale > [>> oped... -] athe alll MS ero Les? 15 
> tym ds sy MS a>> oy 

Lee Pd... >] (élu 5p crmb Patan LS Dr ker 0 16 
SS 1 Bi BL 51 ee) 


OP Ponts ze a... 9 défie aps esse, 17 

Fee 62 re rarer cred AP ce eee eee Cpl Lo, ali pea jf pal 18 
GE 

ars» a Les... cp Agr nn. 9 19 

Es OS SED use serie Lp 58 pero. 20 

En ee ah pl 

Sere yr WA 22 

ra Nel ny s oe le ils Sur ,0 23 

LEONE re RR cpl yew? or 24 
Up haere Fey cise yee 5 AOS hail 2 

pese. Use à Gi Jus pui ut ope +... Keg puni 25 
wen Bele 5 Pole ap isn 2... Me alé u ul 

RR Ka ol ah pce PLUS AA ew ah 26 
BEES BIS aan 9 » tb pui 

jé à obus 5...,,...... u, 27 

Tet bete 28 

Bo vue ER Bey elle) Gr onl GB & ........ 29 


Xl > 
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he D pus OS est ae 5 Melee wie, alé 30 
NT SE ah Ok 10 Je bles AE mis Unt Sr gif 


ur 25 

#> Gb 23... GA dues VE 2... AT me 31 
url en al so aps colar Qi uns sf Jus op gal 
GL is 

À cpt je Ub gs WH oe UL et duo pt! Ju> 82 
Le Ab 29 de al Le al à mm Pal Uh aig 
CONS: de rl 


Gb ai... vus Gb m5 gat oles Gall ni ail At 38 


Ab ehr 

el le Gb ety the ppt dus Gab ge Ke Cl Alb 34 

met sa DI ani je als ren CAN m aptes 35 
a SAIT LE AT + alu Woo ul as sul py 
OL ai 

sald 5 dyo Ml we Gt aus duo Qa! = re >> 36 
5 Kale (A CHAN mets net ...,. cpt ole 
age cue eee enw 

Dit Bye ad dus Ml pile vont cn JUS ae » 37 
Jp lis 


Traduction. 


1. C'est Lui, le Vivant, Celui qui gouverne toute chose. Tl est 
le Véridique, le Tout-puissant, le Glorieux. Il répand ses bienfaits 
sur les hommes. 


2. Louanges au Créateur. . .... qui... les âmes des hommes... .. 
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8. ... Ils ont atteint un degré divin, ils ont abandonné tout 
plaisir 

4. et ils ont délaissé l'amour des honneurs; ils ont acquis la 
nature des savants, du bien et... 
+++ la voie droite enseignée par Mohammed 

ee 

6. les piliers de la religion de Mohammed et les fondements de 
la loi de l'élu (Mohammed) ... comme a dit (le prophète) sur lui 
soit le salut: ..... une troupe 

7. x... vers la Vérité .... jusqu'à ce que .....,..,. le pôle 
de ceux qui sont arrivés à la Connaissance, l'homme modèle, celui 
qui a accompli le pélerinage de la Mecque, le fakir Aboû-l-Ma’ali 

8, l'auguste, le Sheikh Borhän-ad-Millah-wa-ad-Din "Omar-ibn 
Mohammad ......:.....,,:., et celui qui soupire après le jour 
du jugement dernier, l'homme persévérant et appliqué 

9. "Abd-al-Avval Abod-'l-Faiz Said ibn Rahmän? ...,...,.. 
à cause de .....,.,,, le droit chemin de Khanbaltk pour exercer 
leur métier? 

10. vers Karakoroim ..........,, serviteurs du palais 

Messe 

12. Saïd ....... le professeur, fils du Sheikh Rashıd (ou Roshd) 
-.... @ ordonné 

pt: aa celui qui protège et qui aide, l'homme aux pensées 
pures, le chef des savants, celui qui rend forts les faibles. 

14. le Kaan? dont les bontés et le bonheur sont passés?, Aboû .. .. 
le deuxième mois (ou la deuxième ville) ..... du Khagan 

15. ...... qu’Allah fasse durer son règne ....... a ordonné; 
le khadjeh illustre Sadr-ad-Din, fils du khadjeh Mohammad Bokhari, 
puisse sa vie durer 


: |: a il demanda une lettre ...... il n'avait point de 
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17. ....... le khadjeh Mubarak shah ....... ‘Aziz-khâtoûn? 

18. l'affaire de la part du natb Rizä-ad-Din ......... Sheikh 
Sa‘id ..... ils donnérent..... 

19. et Aboû ...... Sa’id-ad-Din M(ohammad) .............. 

20. .... le grand .... Fakhr-al-Oumeräi (la gloire des émirs) 

‚a eu pitié .... 

21—22. ..... 

23. Dans ..... la construction da monastère il dépensa,..... 

24. le fils? de Sa'id-ad-Din ..... les grands et les principaux 
personnages ont répandu également la justice sur tous les hommes 


et ..... notre maitre 


25. le sheikh des imams ...... fils du sheikh-al-islam, Kamal- 
ad-Din et notre maitre..... Rokn-ad-Din, le prédicateur, et le khadjeh 
glorieux et le khadjeh ..... .. le khadjeh Dahman? et le khadjeh 


26. le khadjeh Sa‘ad-ad-Din Lasadr et le khadjeh Aboû Bakr 
LUN et d'autres hommes purs se sont rendus dans ce monastère 


et y ont vécu dans l'indépendance 


A7, wehrt. et il envoya sans nombre. ...: 

a 

QOS well dans le monde, Ainsi soit il par le maitre des mondes 
par le pouvoir ...... le Sofi Djaläl-äd-Din 


30. le khadjeh Rozwin Bahram? et le khadjeh Mohammed, le 
kadi 5 balish, le khadjeh Aboü Bakr, le reis, 15 balish, Pahlevan 
Salar 10 balish, le khadjeh Fakhr-ad-Din, le kadi, 5 balish, 


31. Shams-ad-Din .......... 5 balish, ‘Omaid-ad-Din ...... 
5 balish, Khair-ad-Din ibn ‘Abd-Allah, 8 balish, Taghai? khadjeh 
10 balish, Sa‘ad-allah? ..,... 7 balish. 

32. Djamäl-ad-Din le Söfi 5 balish .............. 5 balish, 
‘Izz-ad-Din-Bakr, 5 balish; l’&mir? Hosain, 10 balish; "Alä-ad-Din- 
‘Ali, 2 balish; ‘Ala-ad-Din ....... ? balish. 
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33. Madjd-ad-Din, 9 balish; ‘Imâd-ad-Din, 10 balish; Mohammad 
«+... 5 balish; Shams-ad-Din, 8 balish; "Abd-Allah Tavil, 5 balish; 
Hosäm-ad-Din ..... 5 balish. 

34. Zahir-ad-Din Bereka, 5 balish; ‘Imad-ad-Din .... 5 balish; 
Shihab-ad-Din ........... 

35. le khädjeh Saif-ad-Din ......... , le khadjeh Moubäriz-ad- 
Din fröre de notre maitre, Shams-ad-Din Myändji?, Nadjm-ad-Din, 
le centenaire, Borhän-ad-Din ......... ; Tadj-ad-Din ‘Isa....... 

36. le khadjeh ...... Fakhr-ad-Din, le sôfi, 5 balish, "Abd-al- 
Djalil, le söfi, et le khadjeh ‘Imad-ad-Din ..,...,... le khadjeh 
Shams-ed-Din ...... Medjlis?; le khadjeh Tadj-ad-Din..... 

37. le kbadjeh Kamäl-ad-Din, fils d''Alam-ad-Din, (fils de?) Hosim- 
ad-Din Söfi le chef (litt: le plus grand) du grand monastére..... ‘ 


Notes. 

1. 2. La lecture ,.. ‚ui à Li 4 vez à Louanges et bénédic- 
tions infinies .... est très conjecturale, 

3, 4. slic, pluriel de xc, peut avoir deux sens; “ce qui reste, 
vestige» ou “sommet, point extrême»; wie signifie «les som- 
mets des montagnes». Au commencement de la ligne 4 ou pourrait 
songer à lire le second mot wlwx, pluriel de xy“, mais ce dernier 
mot ayant la signification de «doute», le sens de la phrase dans 
l'inscription serait peu satisfaisant. 

7. Après la lacune vient un mot que l'on peut lire 545, qui 
signifie en Arabe, soit «gräce, faveur accordée par la divinité», 
soit > «fondation pieuse». Comme il est question dans ce texte 
d'un monastère »Läl>, ou pourrait être tenté de lire ici ce mot 
précédé d'un nom de fonction resté dans la lacune «le .......-. 
de la fondation pieuse». 

8. Après ViJLulé il y a un autre mot dont la dernière syl- 
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labe est, ou du moins semble être ai à première vue on pourrait 
songer à y voir le nom d’une ville se terminant en Au, ¢ et 3 
permutant constamment en turc; mais il n'y a pas zu), tout au plus 
pourrait-il y avoir & Sans doute faut il lire alice, affaires. 

11, Au commencement de cette ligue, il semble y avoir 

PPM .... 8 lS Va plallb cdg Lo 

Mais le seus à attribuer à ces quelques mots est très douteux; 
witb gens cherchant la science, étudiants, est le seul mot sur; on 
peut lire au commencement Lu, construction. 

12. Cette lecture est douteuse: su) signifie littéralement sia 
A ce mot a été arabisé en Jul. 

3. .... dl Qui Ces deux mots, qui signifient littéralement 
Veime bénie de..,.», ne sont guère qu'une simple formule de 
respect, comme on en peut juger par le passage suivant de l’His- 
toires des Mongols de Rashid-ed-Din, Ms. Supp. Persan. 209 f. 445 v. 


wane Ogg cle LS ple dle pui af Lis 


on eut dit que Ghäzan khan (litt. l’äme bienheureuse de Ghäzan khan) 


La lecture 5,5 est très douteuse sur l'estampage. 

14, On trouve au commencement de la ligne le mot oe avec 
les deux points bieu marqués, aussi que la ligne au dessus de l’alif. 
Il semble dans ces conditions qu'il faille lire kaan, le mot oe 


étant souvent dans les manuscrits, même anciens, une façon d'écrire. 


&ts. Cependant cette lecture n'est point absolument sûre. Si l'on 
considérait la ligue placée au dessus de l'alif de oe comme un 
hamza trop développé, on pourrait, en admettant que l’un des points 
du ‚> soit dû à un accident quelconque arrivé à la pierre où & 
l'estampage, y voir la particule arabe ot qui se met au commen- 
cement d'une nouvelle phrase et repond à la formule Ass Lal 
Le sens de cette phrase serait alors tout différent et il faudrait lire 
iL. au lieu de Lil comme nous l'avons fait. Pour cette lecture 


A 
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il faudrait admettre d'abord que la ligne placée au dessus de l'alif 
soit un hamza et, en second lieu, que l’un des deux points du 5 
est fautif. 

Le mot ge: empereur, & la fin de la möme ligne, est plus sur, 
quoique le ., manque complètemeut; on verra plus loin ce qu'il y 
a à tirer de cette ligne. 

15. Le mot ı>1> signifie «un savant, un docteur». Il a 
quelquefois le sens de descendant d’Abot Bekr et d'Omar, par op- 
position au titre de Atm Seyyid qui siguifie «descendant d’Ali>. 
Of. Schefer, Histoire de l'Asie Centrale, p. 80. Ce mot, en persan, 
et aussi en turc, a fini par perdre sa valeur, et il ne signifie plus 
guöre que chef, et méme marchand. Il est certain que dans la pré- 
sente inscription, ce mot désigne un homme que sa science et ses 
vertus ont rendu respectable; c'est ainsi que le célèbre astronome 
Näsir-ad-Din Thoûsi, le pensionnaire d'Hoûlâgoû, est tonjours qua- 
lifié de khadjeh par les historiens persans. 

16. La lecture de la première partie de cette ligne „In » 
crawl? aime LS be est trop douteuse pour qu'on en puisse tirer 
un sens; nous traduisons le mot „Bi par renseignement; il signifie 
étymologiquement «un mot, une parole», et la phrase signifie litté- 
ralement «il n'avait point de parole au sujet du monastère». 

17. La lecture „„it> est très douteuse. 

20. os si signifie <a agi avec bonté, a eu pitié»; le contexte 
mauquant totalement, il est très difficile de savoir au juste quel est 


le sens de la phrase. 


25. à la place de Xl vf, où pourrait lire, étant donnée 
l'incertitude de la dernière lettre et celle encore plus grande des 
points diacritiques, CHAN Les 

26. La lecture (sol. Lasadi est douteuse. 
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30. Pour la valeur de la monnaie de compte nommée (A 
consulter la Chrestomatie de Mr. Schefer, p. 155—156. Du temps 
d"'Alä-ed-Din Atha Melik, l'auteur du Dyjihin Kushä, le balish 
d'argent valait 75 pièces d'or des Khvarizmshahs. Si l'on admet 
pour ces pièces une valeur moyenne de 20/, on voit qu'on balish 
valait 1500/, et que ces sommes étaient, surtout pour l'époque, 
assez considérables. Il est d'ailleurs très difficile de fixer d’une façon 
certaine la valeur du dinär des Khvarizmshähs, ces pièces variant 
de poids et de titre dans de telles proportions qu'il serait même 
illusoire de se baser sur une moyenne; sans doute faut-il entendre 
par dinär des Khvarizmshähs une valeur nominale, tout comme le 
bälish, et non telle on telle pièce d'or frappée au nom d'un souve- 
rain de cette dynastie. 

Ce mot existe aussi en Turc oriental. (Pavet de Courteille, Diet. 
Turc-oriental, p. 154). 

um: ee mot, qui signifie étymologiquement: «celui qui est à la 
tête», possède en Arabe un grand nombre de sens, depuis président 
d'une assemblée jusqu’à capitaine d'un navire marchand, C'est ici 
un terme de la hierarchie religieuse. 

31. On remarquera la graphie s) Asc pour all Ase. On ne trouve 
guère de particularités à relever dans les dernières lignes de cette 
inscription. 

32. Le second nom propre, après Djamäl-ad-Din, que nous avons 
laissé en blanc, peut se lire cl Es, Iftikhar-ad-Din; à la place 
de (>.<! emir Hosain, on pourrait peut être lire «pus Mihr- 
Hosain. 

35. La photographie de l’estampage porte assez distinctement: 
Si Cp) Law. On peut lire aussi eXagXed dtl Lärm ou 
Aus. La lecture Myändji est tout à fait douteuse, vu le manque 
de points diacritiques; peut-être y a t-il ensuite „Susi „us, le 
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sheikh en chef. Peut être faut il lire «Shams-ad-Din Mryandji? 
fils de Nadjm-ad-Din, fils de Borhän-ad-Din», 

On voit qu'il n'y a dans cette inscription aucun nom propre 
de souverain, ni aucune date. Toutefois le fait qu'on y trouve 
réunis les deux noms de Khänbälik et de Karakoroum ') permet 
d'affirmer qu’elle est postérieure à l'an 1272 de notre ère, c'est-à- 
dire au règne d’Abaga. 

Le ville de Peking a été prise et détruite par les Mongols de 
Djingiz khan en l'an 1215, et Koûbilar Kaan fit rebâtir près des 
ruines de Peking une ville, nommée Taitou (Daidou), en 1264. La 
nouvelle ville de Taitou devint Khanbalık quand le second fils de 
Koabilai fut nommé héritier présomptif de l'empereur en 1272 *). 

Tl est done certain que notre inscription ne fait point allusion 
à la construction des deux mosquées de Karakoroüm *) dont parle 
Rubruquis, ni à celle du palais de Gueguen Tehagan (le palais blanc) 
situé a 70 li au nord de Karäkoroûm. 

On remarquera du reste qu'autant qu'il est possible de le con- 
stater par les débris de cette stèle, le mot de mosquée AS n'ap- 
paraît point une seule fois. Il y est question d'une »\äl>, pour 
laquelle un souverain X a dépensé une forte grosse somme, d'ailleurs 
non exprimée. Ce mot de sis (var. xül>), arabisé du persan sUGls, 
signifie une sorte de couvent de religieux, autant qu'il est permis 
de se servir du mot couvent dans l’Isläm. Il est probable que les 

1) L'emplacement de Karäkoronm fut choisi par Djingiz-khan, qui y commença la 
construction de cette ville; elle fut entourée de murailles par Oktar kaan (1229—1245) 
dans la septième année de son règne (1235); ce prince ne résidait dans cette ville que 
durant un mois du printemps, et habitait le reste de la saison dans an palais construit à 
Kortchagan par des architectes persans. d’Ohsson, Histoire des Mongols, T, 11, p. 84. 

2) Voir sur ce point Pauthier, Le livre de Marco Polo, p. 27 et note. 

3) Comme les mosquées de Karäkoronm et le palais de Gueguen Tchagan existaient 
avant que Peking ne devint le Khänbälrk des Mongols, il faudrait, si l’inseription était an- 
térieare A 1272, admettre, soit la construction d’une troisième mosquée, soit que le nom de 


Khänbälık «la ville du Khan», désigne une autre ville que celle élevée à côté des ruines de 
Peking, ce qui est bien peu vraisemblable, 


™ 


sommes d'argent dont il est parlé à la fin de cette inscription, 
représentent des donations faites pour la reconstruction du mona- 
stère par les persounages dont les noms figurent sur cette stèle. 
Elles sont beaucoup trop considérables pour qu'on y puisse voir 
soit des indemnités de route, soit des traitements annuels pour ces 
mémes personnes. 

Sous quel règne et à quelle époque fut érigée la stèle trouvée 
sur les bords de l'Orkhon, c'est ce qu'il est très difficile de préciser. 
Nous avons dit en commençant que l'écriture paraissait être du 
commencement du XIV® siècle, et c'est ce qu’un argument historique 
vient confirmer, Les deux principaux historiens de l'époque Mongole 
sont Athä Melik Djouveini, l'auteur du livre «de la Conquête du 
monde», et Rashid-ed-Din qui écrivit, ou plutôt fit compiler, le 
Djämi-at-tavärikh. Or je ne me rappelle ni dans l'un ni dans l'autre 
la mention d'un fait que l'on pourrait rapprocher de ce que raconte 
la stèle persane '). 

Athà Melik est mort en 1283 de notre ère, et son histoire | 
s'arrête en 1257; Rashid-ed-Din fut mis à mort par ordre du 
sultan Aboû Said, le 17 Djoumâda 1% 718 de l'hégire; et la 
Djämi-at-tavärikh s'arrête à la mort de Ghäzän. 

Du silence de ces deux historiens, fort bien renseignés, comme 
on le sait, Athi Melik étant allé à Karäkoroûm en 1252, et tous 
les deux exerçant de très hautes fonctions à la cour des Mongols, on 
est en droit de conclure que l'évènement raconté par l'inscription 
de la stèle de l'Orkhon leur est postérieure. 

A première vue, on ne trouve dans la ligne 14 de l'inscription, 
où on lit cependant les titres de „„il> et peut être de LS (48), 


aucun nom de souverain, On remarquera toutefois qu'un peu avant 


1) Je ne prétends pas affirmer d'une façon catégorique que ni Rashid-ed-Din, ni Athi 
melik n’y font aucune allusion; je me borne à dire que je n'ai aucun souvenir de l'avoir 
lu dans l'une ou l’autre de ces deux histoires. 


s 
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la lacune causée par la gravure du symbole bouddhiste se trouve 
le mot 4:1 Abow suivi de quelques caractères qui d’ailleurs ne sont 
pas nets. 

Or, en admettant que oes (= wits) kaan représente comme 
d’habitade l'empereur de Chine, on ne peut songer à voir dans Fe 
le commencement du nom mongol, et encore bien moins du nom 
chinois du prince gengiskhanide qui régnait sur l'Empire du Milieu; 
<e ne peut être, si c'est bien la première partie du nom d'un sou- 
werain, que le nom d'un empereur mongol de Perse. Or il n'y a 
Clans toute la série des mongols, de Djingizkhän à Noushirwän (1344), 
Qu'un seul souverain dont le nom commence pas 4), c'est le sul- 
‘tan Abou Said Mirzä Behadour khan, „> oles Ian uam ul, 
æppelé couramment Aboû Said Aus sl, qui régna de 1316 à 1335, 

Ceci coincide parfaitement avec la date que l'on est tenté d'at- 

tribuer & ce monument d’aprés des raisons purement paléographiques. 


















a x 
Les Inscriptions chinoises de Bouddha-Gayà 


G. SCHLEGEL. 





IT —V. 
(Suite de page 218.) » 


HE 


Je n'ai que quelques remarques à offrir sur ces ex-votos. On trou 
dans ces deux inscriptions deux phrases: EM B= Ay 
FH VY = A, que M. Giles (Maha Bodhi, p. 71—72) t 
duit «in humble recognition of the Four Mercies and the TI u 
States of Existence». M. Chavannes change arbitrairement = ; 
en = #j, et traduit la phrase: «en reconnaissance des quatr 
bienfaits et des trois indulgences», sans nous expliquer ce que 
sont ces 4 bienfaits ou grâces, et ces 3 indulgences. Je dois pr 
tester immédiatement contre ces trois indulgences; car le Pei-u 
yun-fou ne cite que le Li-ki, ou Livre des Cérémonies, les Rit 
des Tcheou et le Code criminel des Han GEM HE Ee: 
comme livres où l'expression — #3, c'est-à-dire «les trois cas d 
circonstances atténuantes pour crimes», soit citée. On lit dans | 
Tcheou-li, Magistrats d'automne, Article Ti] Wl. cité dans Æ ang-hi 
s. v. #3 (Comp. Biot, le Tcheou-li, p. 356, N°. 35 et note 2) 
«Il y a trois cas de grâce: premièrement, le cas où l'inculpé est 
un enfant très jeune; secondement, le cas où c'est un vieill 
très-âgé; troisièmement, le cas où c'est un idiot, un imbéciles; il y 
en a encore pour crimes par ignorance, par accident ou par in a ver- 


tance (FER, u x L am) Voir mon Dict. Neerl.-Chi: ois, 


+ 
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s. v. Verschoonbaar (excusable) et «Allusions littéraires» par le P. 
Corentiu Petillon, p. 94, s. v. = 4 (Variétés Sinologiques N°. 8). 
Or ces braves pélerins, n'ayant commis aucun crime, n'avaient pas 
Besoin d'exprimer à Bouddha leur reconnaissance des trois grâces 
our cause de circonstances atténuantes. Nous nous en tiendrons 
lone aux = Af, expression qui signifie ici «les trois possessions». 
Wen Tehoung-tsze (FR -F-), ayant été interrogé sur les trois 
possessions, répondit: posséder la miséricorde, posséder la modé- 
æation, posséder (la force) de ne pas oser être le premier dans le 
monde: EA, A. AR. Ae ARK 
K FA. Pei-wen-yun-fou, LV, fol. 1, verso; Eneycl. spy # 
AH BE, Chap. II, JE PH, art. =A: où l'on parle des trois 
joyaux de ZLao-tsze *) et des trois possessions de Wen Tchoung-tsze 
(GF=H. RHF =A). I vy a donc pas d'erreur 
dans l’inseription. 
7 Du reste ces trois qualités morales, ces dons de Dieu, sont en 
accord avec les PY Ai, «les quatre grâces». Cette locution n'est 


— 


pas mentionnée dans le Pei-wen-yun-fou, mais comme les = 4, 
ou trois dons, suivent les py A, quatre grüces, faveurs ou biens, 
je suis porté à croire que ces derniers sont identiques avec. les 


PY 4% H ou les quatre biens (reçus en vertu de la loi): 
1. HL Bie fn BS, Satya dhishthänam, bien reçu du discernement 


de la vérité; 
2. #5 hii | | ‚ Tyägä dhishthänam, bien reçu du don entier; 
3. i TE | |: Upasamé dhishthänam, bien reçu de la méditation; 


4. a | | , Prajnä dhishthänam, bien reçu de la science par- 
faite (T‘oung-pao, VII, p. 386, N°. 29). 

2) Quant à la signification du terme Jin (Dé, qui se trouve aussi 

mentionné dans l'avant dernière colonne de la seconde inscription, 


1) To be Diotrephian. 2) Texts of Taoism, I, p. 110. 
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je renvoie à ma note sur la XXIII® colonne de cette inscription. — 
GL ZX Tin Pré vent dire: «le Vihära de la prospérité de la doctrine». 
3) Pour l'expression Kin-lan Kia-cha je renvoie à ma note sur 
la XXIV® colonne de la seconde inscription. 
4) L'expression 95) Hr jit} 36 dans la quatrième inscription est 
traduite par M. Chavannes «en retour de cette bonne œuvres 
tandis que M. Giles (Maha Bödhi, p. 72) la relie à la phrase pré- 
cédente et traduit «of which I have been mercifully permitted to 
partake», passant dans sa traduction les mots suivants A ff HE 4€. 
J'ai déjà démontré que l'expression jij FE signifie «benir 
le vertueux» dans ma note à la deuxième colonne de la seconde 
inscription. Il faut donc traduire la phrase 95) Hy jij # par «en 
retour (de ces quatre grâces et trois dons), je bénis le Vertueuxs 
(Bouddha). Zu. 
5) M. Chavannes semble croire que les HE 4 sont les fleurs 
du #E Hi}, l'arbre Arguna (Pentaptera arjuna). Mais selon le 
Pen-ts‘ao c'est la même plante que le 4 HE YJ (Bretschneider, 
Botanicon sinicum, Vol. II, p. 273) dont on fait de trés fines n ; 
nommées à Peking FE 24 JRE lung éû sih, dragon's whisker mats. 
Comp. aussi Bretschneider, op. cit., Vol. III, N°. 98, p. 182. ‘ 
RE C'est encore le nom porté par plusieurs couvents en Chine. Le 
Peï-wen-yun-fou cite (Chap. XXI, fol. 17 verso) un WE GE Dh Fr 
et un HE tb +f, situé à l'ouest de Sze-chout (FM JK, dans la 
province de Chan-toung), construit d'après une gravure du Zoung-hoa 
apportée d’outremer par un çramana ( de vb ot hE A : i HK 
de fé HE 24 El, 5 Fal WH fal). Mon collègue de Groot me 
raconte qu'il y a aussi à à-peu-près dix kilomètres de Shanghai un 
He FE FF Loung-hoa chi, également mentionné par le P. L, Gail- 
lard, dans «Croix et Swastika en Chine», p. 17 (Var. sinolog. 3, 
Changhai 1893). 
Eu tout cas c'était une fleur odoriférante. Le caractère {à ne 








a 
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signifie pas «se trouver» comme M. Chavaunes le traduit. fi a 
æussi la signification de ‘rencontrer» (GE): mais de déduire de 
«rencontrer» le verbe «se trouver» est étendre un peu trop loin 
‘a liberté linguistique. 

Du reste le caractère {jf a ici la signification de ff, ¢tenir 
dans la main», «porters, comme daus le Chi-king: {4 H rad A: 
«you are holding your egret’s feathers (Legge, p. 205). Par consé- 
quent la locution fi $ se trouve dans le Pei-wen-yan-fou sous 
la forme F¥ 4, «porter des fleurs». C'est une coutume religieuse 
bouddhique. On lit dans l'histoire des couveuts à Loh-yang ( & D} 


in SE Al) le passage suivant: © ff fa Se Ae RB. 
fi tk TE 1 FF TE ik WY. «de célèbres sanghas et de vertueux 


gramanas, portant des crosses (khakkaram), forment foule, et des 
disciples eroyants et des compagnons de la loi, portant des fleurs, 
forment des bosquets», 

On lit dans le dict. bouddhique Fan-yih ming-i, Chap. VII, 
Article «Fleurs>, s. v. HIS HE JE Nalada, que ces fleurs sont très 
odoriférantes, de sorte que tout le monde en porte, et qu'elle est 
nommée pour cette raison «Fleur portée par l'homme» (i #£ 


GW. ARMS. tk A FF HE th). Selon ce diction- 


naire, le nom serait composé de nara, «homme» et fol (pour /ola), 
porters (HE TE Ze RE KEN à VE SH VE HE. 
KW = FF th .). Comme d'ordinaire, l'étymologie chinoise est fan- 
taisiste. La fleur en question est le nard indien ou spicanard 
(Nardostachys jatamansi). 

Selon mon collögue, M. Kern, la fleur en question s’appelle en 
Skt. nalada, aussi écrit narada, ce qui a dérouté l’étymologiste 
chinois, qui en a fait le composé nara + da, De la forme narada 
dérive le mot nardus ou nard, qui a passé, par l'Hébreu, dans nos 
langues européennes, 


Nous lisons dans les «Mémoires des Saisons du King-ts'ou> (FA] 
22 


~ 
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FE Ge HF AU, Wylie, Notes, p. 45) que tous les monastères in- 
stitaèrent le 8 de la 4° lune un jeûne; qu'on baigna Bouddha avec 
de l'eau à cing parfums ct fêta la «Réunion des Fleurs-dragons>, 
en témoignage de la naissance (l'incarnation) de Maitréya (PY H 
NA 68 SF € RU eK a OEE HE 

YA Ti HN TE SBA, . Vide Pei-wen-yun-fou, BR 


LXVIII, fol. 7 recto). 

Dans la première nouvelle du Kin-kou Ki-koan, qui traite de 
l'histoire de trois frères vertueux, qui tous, de paysans, étaient ar- 
rivés aux plus hauts emplois ministériels, on lit qu'à l'occasion 
d'un repas donné par le frère ainé aux vieillards de son village: 
BRA PR BE ARE. Æ RE RE RE SE A 
ER th, BE AE HE. Après que tout le monde eut bu, on 


disait d’une voix unavime: «Nous autres vieux viennent de jouir 
du traitement splendide de ces frères: prenons des fleurs pour les 
offrir à Bouddha en son honneur». 

Lors de la dernière visite du roi de Siam au temple de Boro- 
boudour à Java, il y fit également une offrande de fleurs Sémbodja 
(Plumeria acutifolia); les seules fleurs presque blanches qu'on put y 
trouver. (Tijds. voor Ind. Taal-, Land- en Volkeukunde, Vol. XXXIX, 
livr. 4, p. 376). 

Je traduis done la phrase fi (i HE FE, «il désire porter des 
fleurs-de-dragon>. | 

6) Quant aux deux locutions Ax FR et 53 % , Legge remarque 
dans son Shoo-king, que Æ devant d'autres verbes est = respec- 
tueusement (RE before other verbs = reverently), et il cite à l'ap- 


1) Poor la locution (ii 3E voir le Pei-wea-yun-fow Chap. XXI, fol. 40 reeto: 


FH, rk 4. HG. TE HE |. si l'on aime la fraîcheur, qu'on 


s'asseye aux bords de l’eau; si l'on veut chasser la maladie, qu'on prenne des fleurs pour 
les contempler». Pour l'usage bouddbique d'offrir des fleurs à Bouddha, voir le même lexi- 


que, |. c., fol. 24 verso, s v, jak Ab. 
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pui Æ Mi, p. 568; Æ # F YA, to act in reverent accordance 
with the ways of Heaven, p. 254; Ae FF, p. 239; RE X G7. 


zeeverently respond to the favour of Heaven, p. 443, et Æ SX 
= fad» reverently to carry out the dread charge of Heaven, p. 168. 
L'expression & FH ne se trouve pas dans le Chou, ni dans le Chi, 
ni dans les livres de Confucius et de Mencius, mais elle doit avoir 


le même sens que a Br, <reverently to carry out» respectueusement 


exécuter ou appliquer, mettre en pratique. 


ex-votos: 


EHHÉDÉDUERHEMS 


| ENBKBRERBLESHE 
S| KES IN SewH 


EIEEHFBTENBLEENT 


Je donne maintenant le texte et la traduction de ces deux 


II. 


Le religieux /-ising et le disciple 
du maitre J-lin, du Vihära de la 
Prospérité de la Doctrine, dans la 
capitale orientale de l'empire des 
grands Soung, mettant respectueuse- 
ment en pratique les quatre biens et 
les trois dons, offrent une large robe 
Kagäya (eu brocart) d'or. Après l'avoir 
suspendue sur le trône du Bouddha 
de l'Inde, ils ont bâti en même temps 
un stüpa en pierre. 

La sixième année de l'époque 
T'ien-hi (1022), le quatrième mois et 
jour, l'Upädhyâya Pien-tching étant 
abbé. 
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IV. 


Le religieux Chao-pin, du Vihâra 
de l'Enseignement dans la Sainteté '), 
dans la capitale orientale de l'empire 
des grands Soung, a présenté une 
large robe Kagdya (en brocart) d’or, 
et après l'avoir étendue sur le trône 
du Bouddha, il a bâti en même 
temps un stûpa en pierre pour ré- 
pondre respectueusement aux quatre 
biens et trois dons. 

En retour de cela, il bénit le 
Vertueux et désire lui porter des 
Fleurs-de-dragon. 

La sixième année de l’époque 
T‘ien-hi, le quatrième mois et jour 
(Mai 1022), j'ai écrit celà. 


1) Pour cette traduction consulter le Pei-wen-yun-fos (Chap. LXXXTIT, fol. 104 serso, 


8. v. XX m, où l'enseignement de la sainteté est compté parmi les cinq vertus: EY 


wy = À EF X IK . Rix HD, «gouverner les étres crées, récompenser les 


vertueux, avancer ceux qui ont du mérite et enseigner la sainteté». Comp. aussi 
Rik mu, erpulser les ténèbres (l’hérésie) et ouvrir (= enseigner) la Sainteté, etc., etc. 


ol. III, 
1—2. 
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V. 


Il y a dans le texte que M. Chavannes a donné de cette in- 
scription deux erreurs. L'une, sans conséquence, dans la troisième 
colonne, où l'on trouve zT fa au lieu de ze Pa ; l'autre très 
gravé, puisqu'elle a été la cause d'une traduction fautive de la 
part de M. Chavannes, dans la huitième colonne, le troisième ca- 
ractère, où M. Chavannes a lu 2 chou et traduit les écritures, 
mais où se trouve dans le bel estampage de M. Giles distinctement 
le caractère # youh, particule initiale, qui ne peut pas étre reliée 
au caractère 5, l'expression SP, + n’existant pas dans la litté- 
rature chinoise. 

En conséquence la ponctuation de M. Chavannes doit étre 
changée, et le point mis après 5. et les caractères + AR doi- 
vent être joints aux caractères suivants in {ll € dr , comme, du 
reste, M. Giles avait parfaitement bien ponctué. Je reviendrai tantôt 
sur ce passage, après avoir d'abord expliqué le commencement de 


l'inscription. 


La locution f& 76 est = JRE JC Mi répondre, ou correspon- 
dre, au soufle primordial. 

Elle ne se trouve pas dans le Pei-wen-yun-fou, mais elle est 
semblable à celle de Ax FE, locution illustrée par un passage de 
Koung-yang (DR 32, Mayers, Manual, N°. 290): Æ # 5 #8 
KAT. EHEM, «les rois doivent succéder au Ciel et 


vénérer le principe primordial en nourrissant et perfectionnant la 
création entière». 


L'expression HE fila , «honorer la vertu» se trouve dans le 
Fih-king et le Chou-king, dans la phrase presque devenue banale 
en Europe: 
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«Il honorait la vertu et récompensait le mérite, et ainsi il 
pouvait faire tomber sa robe et croiser ses mains, et l'empire était 
gouverné» (3 fk WY, EHE EFT YA, Chcting V, 
i, 10; Legge, p. 316; Pei-wen-yun-fou, Chap. CITE, fol. 55 recto]. 
= fn signifie la vertu des aieux, Le Pei-wen-yun-fou (Chap. CIL+, 
fol. 51 verso) ue cite qu'un seul passage à l'appui: TE À 3} im 
EM fi, «ses ancêtres avaient des mérites et ses aieux de la 


vertu». 


ir mi L'expression {= LT vertueux et ayant une longue vie, est tirée 
du Zun-yü de Confucius (VI, 21): BB CHE, que 
Legge (p. 56) traduit: «The wise are joyful, the virtuous are long- 
lived». Le Pei-wen-yun-fou, Chap. LXXXV, fol. 25 verso) cite en- 
core un passage du savant Toung Tchoung-chu (Mayers, Manual, 
N°. 688), grand antagoniste des charlatans qui voulaient procurer 
par leurs drogues une longue vie à l'empereur Wow des Han: 
Ee BE FF fi. A) R { Ge: ‘Yaou et Choun, en pratiquant la 
vertu, enseiguèrent par leur exemple au peuple d'être vertueux et 


(d’obtenir en conséquence) une longue vie». 


Oo IN, La phrase A& # 71 I présente de grandes difficultés. M. 
Giles évidemment n'a pas pu s'en rendre un compte exact et la 
traduit vaguement par <on behalf of» (de par, pour le profit de 
[l'empereur]. M. Chavannes la traduit par «pour s'acquitter du 
soin (Æ 3) [d'élever un stüpa etc.] en offrande (À iS) fa 
Tai-tsong etc.]». 

Nous avons vu dans la troisième inscription qu'il faut traduire 
x BB par «exécuter respectueusement». Là M. Chavaunes a tra- 
duit ces caractéres par «en reconuaissance de» (p. 22 du tirage à 
part); mais ici (p. 26) il les traduit par «s’acquiter du soins. 

La locution # JE ne se trouve pas dans le Pei-wen=yun=fom, 
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ni dans les autres lexiques que j’ai pu consulter. Elle ne peut donc 
pas être considérée comme une locution composée, et nous avons 
done le droit de traduire chaque caractère séparément. 

Tl est clair que l'empereur et l'impératrice ont fourni au pélerin 
Hoai-wen les fonds nécessaires pour bâtir leur stûpa, et qu'il n’en 
a pas payé lui-même les frais. Or le caractère Fi siguifie biens, 
richesses, choses nécessaires, souscriptions, comme p. e. dans l'ex- 
pression #5 ZF, “souscription pour une fête ou pour bâtir un temple» 
(Wells Williams). À A signifie «capital», BF, «choses né- 
cessaires pour un voyages; FT Fy et MY F signifient «viatique», 
‘argent pour faire un voyage», etc, 

Le caractère is tsien siguifie en effet <offrirs comme des 
offrandes, comme dans le Yih: ft jp  f ‘fr, «les offrir res- 
pectueusement à Dieu», où j£% est expliqué par 3f£. Une offrande 
sans victime est appelée également Tsien. Biot (le Tcheou-li, p. 108) 
le traduit par ‘mets principaux». Mais en général BS signifie 
«recommander»; jé = est une lettre de recommandation; A ies 
signifie «se recommander soi-méme>; By = est «mettre en avant 
de digues personnes»; 5 GE veut dire «recommander à un hôte 
de yrendre quelque chose avec son vin». 

On pourrait donc traduire la phrase ainsi; “Appliquant res- 
pectueusement (Æ B) les fonds (&) et la recommandation 
(charge ff)» etc., il bätit un stüpa; mais je crois que le graveur 
a transposé par mégarde les caractères, et qu'il faut lire: Fs À 
FE Fai car il faut absolument un #3 (pour, «on behalf of») 
avant T“ai-tsoung; le sens étant évidemment que Hoai-wen dut 
employer l'argent que leurs Majestés lui avaient fourni, et exécuter 


la commission dont elles l'avaient chargé (Ax Æ JP} ) en bätissant 
un stipa pour l'empereur T'ai-tsoung (À I = 5B ip). 
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Col. VIT, J'ai déjà fait observer que le texte ne porte point FE mais 4, 
Col. Yan ce qui change entièrement le sens de ces phrases, qu'il faut couper ainsi: 
~ I hh ab. recevoir en personne les Mémoires sur le Bouddha *), 
+ a it fil) Z fiz, <et eusuite d'attester le siège des véritables 
Génies», ou, comme M. Giles a rendu la ligne: «there to receive 
the Word from Buddha himself (and) to witness the ranks of the 
Immortal Saints». a L 

Pour obvier tout de suite à l'objection que 4 pourrait avoir 
ici la signification de Qt «pinceau», je constate que la combi: 
naison 3t AF (attester par écrit) ne se trouve point dans le 
Pei-wen-yun-fou, et que, conséquemment, $£ ne peut étre qu'une 
particule initiale, 

La locution i {jl est illustrée par plusieurs citations dans le 
Peï-wen-yun-fou (Chap. XVI +, fol. 4 recto). On lit dans l'histoire 
de P'ei-lin de l'époque des T'ang, que les maîtres véritablement 
saints et vertueux ont caché leurs noms et prénoms, et n'ont rien 
demandé à la dynastie; tandis que les modernes, qui vantent leur 
thérapie, ne sont certes point des maitres qui connaissent la vertu, 
et qui, tous, ne viennent que pour chercher fortune (i th A 


HZIEEHEA MRK. CAB 
the a FE PS SD. Wk 8 KR AI i HK, Vide fé 
jie aE Yee {Ai .). Chi Kien-wou publia, sous la dynastie des 
Soung, une biographie de ces véritables génies en un volume (Fe 
gh Bi 3 a WL FE Ai A — 4). Le Maitre de la Vale 
lee des Esprits, dit le Zuh-i Ki, était un de ces véritables génies 


de l'antiquité (f #4 Æ #, HH © lh th. Vide GR 


EV et comp. Mayers, Manual, No. 798), etc., ete. Naturelle- 


1) En Sanskrit Vydkaragas, traduit par # EUR recevoir les prophéties (sur la 
destinée ultérieure des Saints), Les sb ou Mémoires sont une section de la littérature 
bouddhique comprenant des ouvrages qui traitent de la destinée ultérieure des anciens stints 
(of. Eitel, Skt.-Chinese diet., p. 1724). 
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ment l'Empereur veut parler ici des DE Fy fl (Pei-wen-yun-fou, 
Chap. XVI r, fol. 10 verso), des Génies d'Occident, c’est-à-dire des 
Géuies bouddhiques, et point des Genies Taoistes. 


Kr Il va sans dire que la phrase suivante BER PS Co ES 


lex se rapporte au désir de l'Empereur exprimé dans la 7ème colonne 


HERE, «monter jusqu'au Dévaldkas, et de «demeurer pour 
toujours parmi les Vénérables Cakra-devas et Brahma-käyikas» ou, 
comme M. Giles rend librement la phrase, *to be enrolled for ever 
among the ranks of the faithful». 

L'expression F# $45, que M. Chavannes rend par «Çakra et 
Brahma», est illustrée par deux citations dans le Pei-wen-yun-fou 
(Chap. LXXXIX, fol. 24 recto). C'est une abréviation pour Je: Mm 
Ye Cakra Diva, un des surnoms d’Indra comme Seigneur des 
Dövas ou Roi du dévalôka, et pour PS FE, les Dövas de Brahma; 
c'est-à-dire son escorte. 

Dans l'épitaphe au bas du tertre funéraire de Lieou Ts'ien-p'ing 
es, on lit: Fe RS HE, H HE EH ER, cles 
Cakra-déva et les Brahma-käyika ont perdu le luisant de leurs corps, 
et le Char du Soleil a vu la lumière de son attelage avilie> [natu- 
rellement par les hauts mérites des prêtres 3] 72 >P- et consorts]. 

Dans le poème d'adieu du prêtre Koan-yu à l'ermite Lou 


(ft FE th 3% UL UL A. ia) où lite: Bb OR bE RS RK 
ie. KHL A HAS HR, «Monsieur ne voit-il pas 


tous ces dévas de (akra et de Brahma qui vivent pendant des 
millions d’anndes et qui, dans le Ciel et parmi les humains, s’en 
vont et reviennent encore?» 

Pour l'expression 5 JK cousulter le Pei-wen-yun-fou (Chap. 
XVI +, fol. 47 verso) où l'on trouve un passage analogue: F& K 


RMELATHA SH. HE RUE PRT 


HF Z(G, «tous les Dévas, portés sur leurs ailes, montent en 
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haut jusqu'au palais de Twchita (le paradis); mais les dix-mille 
(tous les) créatures de l'univers désirent descendre en bas parmi 
les laïques du Djambu dvipa (la terre). 

Pour l'explication de la locution X Hi voir le Peï-wen-yun-fou, 
Chap. LXX, fol. 122 verso. Elle est aussi employée figurativement 
pour ‘aider>, «assister». Voir les commentaires dans le Chou-king 
(II, u1, 1, Legge, p. 69—70 à la note), où le caractère DE est 
expliqué par 32 BY | ig. «porter sur les ailes les ordres su- 
prime; Fim fh STAR iii MAE, Weste quik 
doivent les supporter comme un oiseau par ses ailes. 

Le caractère PG à la fin ne signifie point «adoration», comme 
M. Chavannes le rend, mais est une épithéte honorifique pour les 
Çakra-déva et Brahma-käyikas = les Vénérables. 

Voir daus le Pei-wen-yun-fou les PY ff 2 PE, les vénérés 
du monde entier; + # #7 © À, la terre est la plus respec- 
table des cing éléments; les FE A BY, les vénérables Dévas; les 
A} py KG, les 24 Déva Aryas, ete., ete,, et, parmi les 
EEE, BE PA, les Anciens du Royaume, les Respec- 
tables du pays. 

La Tortue et le Dragon sont nommés fk fp PS, les 
Respectables d'entre les testacés. 


oe ix, Les lignes suivantes sont paralléles: 


ae BE BY 173 a 


adverbe verbe subst. au génitif subst. objet 
K We 3k # 

WE est un adverbe initial, très fréquent dans le Chi-king, et 
doit être traduit par <grandement>, *largement». Le verbe Be 
est = «conférer», «accorder», «donner». 177 est au genitif dépen- 
dant de oh . et n'est pas un adjectif comme le prend M. Chavannes 
en traduisant majestucuse (Ja ) influence surnaturelle (BB). 
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~ Ceci est prouvé par un passage analogue de la biographie de 
Chi-I dans l'histoire de Wou (Ya ae Æ He 1H): 
BS & À K. Hh M we % 
«Proclamer et exalter les beautes de la vertu; 
«Hlargir et illustrer le prestige de l'autorité». 

Je traduis done la première ligne de l'inscription: «Afin que le 
prestige de son autorité lui fut largement conféré». 

Hoai-wen a transposé les caractères FE et JK, car générale- 
meut B est précédé par 7X, comme dans le Chi-king. L'on 
trouve cependant dans le Peï-wen-yun-fou (Chap. I, fol. 96 verso) 
les deux locutions: 7x ME et WERL, <élever ou exalter pour 
toujours» ou «grandement élever ou exalter». 

Pour illustrer la premiére, ce lexique cite un passage des Cha- 
pitres sur la Musique par Chin-yoh (Mayers, Manual, No, 613): 
We Fe ME GE. KIA A Bh, «Bénissez moi sans limites, et 
élevez moi éternellement au pouvoir humains. Pour la dernière 
locution, le Pei-wen-yun-fouw (Chap. CH +, fol. 165 verso) cite un 


passage de Wen Tehoung-tse (KH FI: ff VW BAK az, 
DH 1 # Hh HE rh VE A Re, «levez vos yeux et con- 


templez les constellations, baissez vos regards et étudiez la figuration 
de la terre; au centre établissez le suprême pouvoir de l'homme», 
Le Ai dans ces phrases se rapporte aux — #, qui sont le Ciel, 
la Terre et l'Homme (FE Hit À ) et que les Sinologues ont tra- 
duit par les «trois pouvoirs». 

Pour illustrer la locution jE fF, ce même lexique cite le vers 
de Luh-yun (Mayers, Manual, No. 447): A © ih, mE 
BR, ‘illustre est la félicité de l'Empereur, grandement exalté 
sou noble mandat». 

JK est le patrimoine de l'état ou d'une famille. Le Pei- 
wen-yun-fou (Chap. CVI, fol. 84 recto) cite la ligne AL HA HE 3, 
«il a grandemeut élargi le patrimoine de-l'état», et un mot de 
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Ts‘ao-tchih (Mayers, Mauual, No. 759): He $M KE  R GE B 
ff KE 7) ff IB. «si une famille n'a pas de patrimoine 
et ne peut pas se soutenir soi-même, l'Empereur n'a pas le droit 
de lui retrancher les (bénéfices des) greniers publics. 

Je traduis done ces deux lignes: 

(Afin que) le prestige de son autorité lui fut large- 
ment conféré, et que son patrimoine impérial fut à ja- 
mais exalté. ; 

La traduction de M. Giles «hoping thus to secure to the house 
of Sung divine protection through all generations», quoique un peu 
libre, rend pourtant bien le sens de ces deux lignes, et il nous faut 


entièrement rejeter la leçon qu'en a donnée M. Chavannes. 


La date de l'inscription. 


Le texte de l'inscription est datée du 19° jour de la première 
lune de la deuxième année de l'éponyme Ming-tao, l'année étant 
marquée des signes Koei-yeou. M. Chavannes ajoute au bas dans 
son texte, d'après la photographie que M. Foucher en avait faite 
dans des circonstances très défavorables, les brahmanes ne lui per- 
mettant pas de s’en approcher, les caractères: qu'il traduit 
«(Grayé au jour ping-tse)». H + 

fl 

L'inégale distribution de ces caractères auraient pu l’avertir qu'il 
manque un caractère après 7 et un avant ff; et, en effet, dans 
le bel estampage qu'en avait fait faire le général Cunningham, 
estampage sur lequel M. Giles a fait sa traduction (Mahäbodhi, 
pp. 72—73) et qu'il a mis gracieusement à ma disposition il y 


a quelques années, l'on voit distinctement les caractères: A M 


a +- 
Fl Fe 


Le caractöre après $- est une des communes variantes du carac- 


-——_ 
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tère ZE nien, «aunde>, qu'on trouve aussi écrit + avec le point 
à gauche, au lieu, comme dans notre inscription, au côté droit. 

Cette dernière date doit done être lue: «Année Ping-tsze, Mois 
et jour (pas indiqués) gravé». 

L'année ping-tze répond à l'an 1036 de notre ère, tandis que 
l'année Koei-yeou répond à l'an 1033. Cette année est la 8° d'un 
cycle de 19 ans commençant en l'an 1026, dans laquelle la deuxième 
lune tombait environ sur le 13 Mars. Le 19° jour de cette lune 
‘correspondait done avec le 31 Mars (nouveau style) de l'an 1033, 

Tout ceci est d'accord avec les faits historiques cités par M. 
Chavannes (pp. 24—25), selon lesquels l'Empereur avait donné à 
Hoai-wen, sur sa demande, «le texte du Yœu formulé par l'impé- 
ratrice douairiére et l'éloge des trois joyaux du saint souverain 
(c’est-à-dire de Jen-tsong), pour les graver au bas du stüpa» [% 
Booo00ŒkFEMX, Et=##, NA 
FE TP]. Le texte de l'inscription fut done emporté par Hoai-wen 
en 1032 à l'Inde, mais ce n’est qu'en l'an 1036 que la construction 
du stûpa fut terminée et que l'inscription put y être gravée. 
Hoai-wen ne revint de Magadha dans l'Inde centrale qu'en l'an 
1039 selon le #} fH #e aa ( # 2 — 4FE Æ A...... FE HG 
se. # FA 4% Ks PE A à ] (Chavannes, op. cit, p. 25). 


Nous avons donc également une date à corriger dans Bunyiu 
Nanjio. Ce n'est pas en 1031 que Hoai-wen est parti, mais seule- 
ment en 1032. Les voyages alors ne se faisaient pas si rapidement. 
Mettons qu'il ait eu besoin de deux ans pour arriver à Magadha, et 





d'environ un an pour terminer son stûpa, il n’aura pa y graver 
l'inscription qu'au commencement de 1036; car la date du mois et 
du jour n'étant pas expressément indiquée, elle doit avoir été le 
premier jour du premier mois de l'an ping-tsze, qui tombait environ 
sur le 9 Février de l'an 1036, cette année étant la 11° du cycle 
de 19-ans, commencé en 1026. 
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Inseription V. 


KM 


u K LE 


44 dk aH 


BY AE Hol 14 


~ KK 

om BWA 4 A LL ER ab a0 aH a 

> 2) 3K Ma LL oie 8 BH oH HQ UE A Og ES 
- Ma 

o HQ Oe HAE LL aR AR BHA A BECKER OM a 
oii Ee 

~KikH PSE R KOR 

“Shee Wänden 

RENEE HR 


ee ee LT ET 
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Traduction. 
(Entéte, écrit en caractères archaïques). 

STUPA ERIGE EN HONNEUR DE L’EMPEREUR 
T-AI-TSOUNG PAR L'EMPEREUR ET L’IMPERATRICE 
DOUAIRIERE DE LA GRANDE (DYNASTIE DE) 
SOUNG. 

L'Empereur saintement littéraire, intelligemment guerrier, misé- 
ricordieux et éclairé, pieux et vertueux des Grands Soung, 

L'Impératrice douairière répondant au sonfle primordial, hono- 
rant la vertu, vertueuse et jouissant d'une longue vie, compatissante 
et sainte, 

Ont solennellement chargé le religieux Aoai-wen de se rendre 
dans le royaume de Magadha. Appliquant respectueusement les fonds 
et la recommandation de leurs majestés, il a bâti un stüpa à côté 
du Trône de Diamant (vajräsana) (pour) !) 

T'ai-tsoung, l'Empereur suprémement miséricordieux, répondant 
à la raison, divinement méritant, saintement vertueux, intelligent 
et ardent en sciences littéraires et militaires, grandement éclairé et 
largement pieux. 

L'empereur T'ai-tsoung avait humblement désiré d'élever ses pas 
jusqu'au Dévalôka, de recevoir en personne les récits de Bouddha 
et ensuite d'attester le siège des véritables Genies; de demeurer 
pour toujours parmi les Vénérables Çakradôvas et Brahma-Käyikas, 
(afin que) le prestige de son autorité lui fut longuement conféré et 
que son patrimoine impérial fut à jamais exalté. 

Écrit le dix-neuvième jour du premier mois de la deuxième année 
(de l'éponyme) Ming-tao, l'année étant marquée des signes Koei-yeou. 

Gravé le (premier) mois et jour de l'année Ping-tsze. 





1) Il est évident que le graveur a transposé le caractère B pour, «on behalf of», 
comme Giles a parfaitement compris. 








EP 
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Conclusion. 


Arrivé au bout de mon ingrate tâche, que j'aurais été heureux 
de ne pas avoir eue à accomplir, je ne puis que répéter ce que 
j'ai si souvent conseillé à mes confrères: d'employer la plus grande 
circonspection et lenteur dans les traductions des inscriptions chi- 
noises, s'ils ne veulent pas s'exposer aux désagréments de la critique. 
La langue chinoise n’est pas une ville qu'on emporte d'assaut — 
c'est une «forteresse inviolable, à murailles en fer et entourée d’un 
fossé bouillautr (à <> Ye Be i AR FT ZZ 4h), et qu'il faut 
donc assiéger selon toutes les règles de l'art, ne laissant à l'ennemi 
aucune occasion de faire une saillie meurtrière sur l'assiégeant im- 
prudent, 

Je leur conseille également de méditer attentivement la préface 
que le P. ConenriN Perituon a placée en tête de son beau volume 
Allusions littéraires; et de ne pas imiter le dicton de T'ao Fouen-ming 
(Mayers, Manual, No. 715): 

eu à À RR EC ff 
Jaime à étudier les livres, sans trop chercher leur 
explication. 


= 


Cette boutade est excusable dans l'homme qui me voulait pas 
«courber son échine pour un galaire de cing mesures de riz», 
mais elle ne l'est pas dans ceux qui sont appelés à enseigner l'ex- 
plication de ces livres. aad 

Mon travail n'a été entrepris que pour le bénéfice des étudiants 
de cette langue si belle et si artistique, mais, par ce fait méme, si 
difficile et ardue; et la conviction que j'ai ajouté quelques pierres 
à l'édifice de la Sinologie à laquelle j'ai voué ma vie entière, me 


consolera des ennuis qu'il m'a attirés. 





VARIETES. 


NAMES OF THE 33 FIRST BUDDHIST PATRIARCHS 


BY 


G. SCHLEGEL. 


Anet Rémusat was, we believe, the 
first who gave in his Mélanges Asiati- 
unge Vol. I, p. 113 seq , a biographical 

of these patriarchs, the immediate 
successors of Buddha, of which the first 


97 laboured in India and the other six in | 


China. He drew his list from the japanese 


edition of the = FP [ia] FH, Book 
LXIV, pp. 21 seq. ; but, on account of the 
fragmentary knowledge at that time of 
the chinese and sanscrit equivalents, the 
names of these patriarchs are irrecogniz- 
able. We note f. i. the name of Yeou- 
pho-kiou-to, in Japanese Ouvakikta 


( we HR 4), which we now 


know to be Upagupta, the 4th patriarch ; 


that of Ti-to-kia (HE Z jm), in 


Japanese Daitaka, which is the name of 
re renin patriarch Dhitika *), in Tibetan 


Tacit calls the 7th patriarch Pa- 
soumi, without an attempt to an identi- 
fication with its sanscrit equivalent. It 
is Vasumitra, transcribed in Chinese 


1) Eitel writes Därifaka, which is wrong. 


BE AE A or TE «Ne ca 
the 10th patriarch Pärçva, by hischinese 
nickname Hie, properly Hie tsun ( 
), the Arya who used to lie on one 
side. 

It is difficult to in the 
japanese name Founayache the name of 
the 41th patriarch Punyayacas (chinese 


Eu AR HR 4), or in Po-sieou-pan- 
theou CE E AE BA), or japanese 


Basioubandzu, the name of the 21st 
patriarch Vasubandhu, etc. 

We therefore think it not superfluous 
to give here a complete list of these 
patriarchs with the dates of their death 
according to the Japanese and Chinese 
sources, as also according to the latest 
researches, some of the dates having 
kindly been furnished to us by profes- 
sor Kern. 

The chinese characters used to trans- 
cribe these names can be conveniently 
found in Eitel's dictionary, so that we 
do not think it necessary to reproduce 
them in our list, 
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Names of the Indian patriarchs. 


Year of denth according to the 


Sanscrit name Japanese Chinese latest researches 

4. Mahäkäcyapa B.C. 905 B.C. 905 B.C. 458 

2. Ananda » = » 866 » — 

3. Canakaväsa » 805 » — » + 370 

4. Upagupta » 760 » THM » 210 

5. Dhitika » — > — » 160 1) 
6. Mikkaka » — > — » 637 

7. Vasumitra » 588 » 590 A.D. + 1002) 
8. Buddhanandi » 533 » — BC. 535(?) 
9. Buddhamitra » 495 » — » 487 (?) 
40. Pärcva (chinese 21 3 )» M7 » 442 A.D. + 100 
41. Punyayacas » 401—376? » — BC. 383 (?) 
42. Acvaghisa CE AES ) » 332 » 327 A.D. + 140 
13. Kapimala » 274 » 269 » 137 
14. Nägärdjuna » 212 » 42 » +19 
15. Käna-deva » 1457 » — » + 215 
16. Rähulata » 413 » — BC 113 (2) 
17. Samghanandi » 74 » — » = 
18. Gäyasata » 43 » 13 » 13 
49. Kumarata A.D. 23 AD. — A.D. 22 
20. Gayata » 14 (BA it 17th year) » 74 
24. Vasubandhu » 125? » — » + 470 
22. Manôrhita » 467? > — » 465 
23. Padmaratna > — > — » 209 
24. Äryasifiha » uncertain > — » 259 
25. Nacacata or Basiasita » 3957 » 325 » 325 
26. Punyamitra » 2 > — » 388 
27. Pradjñätara » 457 » 457 » 457 
28. Bödhidharma » 495 (fe Fa + A € 


+ AH) H)> 5% 


29. Hui-kho Æ TH] *) » 485—592 
30. Seng-ts'an ie ee » 606 

31. Tao-sin ij 5 Mey 4 
32. Hung-jin 1:5 HR A). » 673 


33. Hui-neng He a AE +) 


RTS Ul lt | 
Ps a a 


Ss 

] 
> 
= 


A.D. 638— 713 + 


1) Eitel says A.D. 692, but this is surely an error. 

2) Eitel is very confused. On page 51 he states that Kaniska reigned from 15 B.C. — 
45 A.D.; and page 164 he places the 3d or 4th Synod ander Kaniska in B.C. 153. sic/ 

8) Mayers, Manual, II, No. 215. 

4) Abel Remusat, Mélanges asiatiques, I, 125, has wrongly 7sowi-kho for Hoxi-kho and 
Sowi-neng for Houï-neng. 
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NECROLOGIE. 


JAN PIETER NICOLAAS LAND. 


L’ancien professeur de l'histoire de la philosophie, la métaphysique et la 
psychologie à l’université de Leide, bien connu aussi comme orientaliste, est 
mort le 30 Avril dernier à Arnhem à l'âge de 63 ans de la maladie qui l'avait 
déjà forcé à se retirer de service l'année dernière. Né le 23 Avril 1834 à Delft, 
où son père était médecin, il étudia à Leide en la faculté des lettres, et après 
sa promotion en 1857, il fut chargé d'une mission à Londres pour étudier au 
British Museum pour les besoins de la bibliothèque universitaire de Leide. En 
1859 il fut nommé secrétaire général de la Société biblique Néerlandaise et en 
1864 professeur des langues orientales à l'Athénée d'Amsterdam, En 1872 il 
devint professeur en philosophie à l'université de Leide. Ses travaux étaient 
plutôt philologiques que philosophiques. Dans les dernières années il s'occupa 
beaucoup de la musique des peuples orientaux. Ainsi il publia en 1884 ses 
«Recherches sur l'histoire de la gamme arabe», et en 1891 un livre sur nos 
connaissances de la. musique Javanaise, 

Les membres du Congrès des Orientalistes tenu à Genève en 1894 se rappel- 
leront son mémoire lu le 7 Septembre sur la musique javanaise (T‘oung-pao, 
V, p. 344). G. 8, 


J. A. VAN DEN BROEK. 


M. J. A. van DEN Broek, dont nous avons mentionné dans notre no, de Dé- 
cembre 1896 (T‘oung-pao, VII, p. 608) la nomination comme professeur de 
l'histoire des Indes orientales Néerlandaises au Séminaire oriental à Delft, vient 
de succomber subitement d’une affection du cœur dont il souffrait depuis 
longtemps. G.S. 


344 NECROLOGIE 


LALLEMANT-DUMOUTIER. 


Un de nos plus jeunes collaborateurs, M. GEORGES LALLEMANT-DUMOUTIER, 
interpréte au Consulat général de France & Shanghai, est mort subitement en 
sa residence dans cette ville, le 12 avril 1897, dans sa 32¢ année. Transporté à 
Paris, son corps a été inhumé au Cimetiére du Nord, le 2 Juin en présence 
de sa famille, de quelques fonctionnaires du ministère des affaires étrangères, 
et de son professeur à l'Ecole des Langues orientales vivantes. 

Né le 22 janvier 1866, élève de l'Ecole des Jeunes de Langues, Dumoutier 
était entré à l'Ecole des Langues Orientales où il suivit mon cours et celui de 
Jametel. 

Il fut l’un de mes meilleurs disciples, et quoique ses goûts le portassent 
vers les excercices actifs plutôt que vers les études scientifiques, il nous avait 
donné la preuve (cf. T‘oung-Pao, IV, p. 83) de son esprit d'observation, Elève 
interprète à Peking, 15 sept. 1888, gérant de la chancellerie de Mong-tse dans 
le Yun-nan (5 fév. 1891), puis gérant du consulat de cette ville du 31 oct, 1891 
an 24 avril 1892, chargé ensuite des fonctions d’interpréte chancelier du même 
poste (29 mars 1892), Dumoutier souffrit beaucoup du climat: il était nommé 
interprète de 2° classe le 14 août 1893 et avait été chargé des fonctions 
d'élève-interprète à Shanghaï le 8 avril 1895. Une belle carrière s'ouvrait de- 
vant lui, lorsque la mort l’enleva d'une façon inopinée. Il est toujours triste 
pour le professeur de conduire le deuil de son élève. H. C. 


Le Docteur ERNEST MARTIN, 


La mort du Dr. CHARLES ERNEST MARTIN à Epinay-sur-Seine, le 1er Juin 
1897, était absolument imprévue de ses amis, quoiqu'il eût 66 ans. Alerte, 
malgré son Age, il continuait à s'occuper des études qui lui étaient chères: 
celles qui avaient l'Extrôme-Orient pour but, Très actif, le Dr, Martin a laissé 
un grand nombre de travaux dispersés dans le Bulletin de la Société de 
Géographie, le Bulletin de la Sociélé d'Acclimatation, la Nature, la Revue de 
U'Extréme-Orient, le T'oung-Pao, etc.; dans les derniers temps il s'était par- 
ticulièrement occupé de l'influence de l'opinion ') et de la noix d’arec sur les 


1) Les fumeurs d’Opium. Par le Dr. Ern. Martin, (Za Nature, 21° année, No, 1064, 
12 août 1893, pp. 167—170). 

— Bibliothèque générale de physiologie. — L’Orium, ses abus, Mangeurs et fumeurs 
d'opiam, Morphinomanes, par le Docteur Ernest Martin, Ex-Médecin-Major de l'Ecole 
Polytechnique et de la légation de France à Pékin. Lauréat de l'Académie de médecine, — 
Paris, Société d'éditions scientifiques. — 1893, pet. in-8, pp. 175. 
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indigènes. Médecin de la légation de France à Peking, à l’époque du Cte Lalle- 
mand, il était rentr& en 1870 en Europe; depuis médecin-major 4 l’&cole Po- 
lytechnique, il avait pris sa retraite et demeurait 4 Houilles (Seine et Oise). 
Le Dr. Martin était Chevalier de la Légion d’honneur, de l’ordre impérial 
François-Joseph d’Autriche, de Charles III d’Espagne. Suivant ses dernières vo- 
lontés, il a été incinéré au cimetière du Pere-Lachaise. H. C. 


BULLETIN CRITIQUE. 


Notes d'Épigraphie Mongole- 
Chinoise, par M. G. Devénta, avec 
ane notice de M. W. Bane (Journal 
asiatique, Sept.-Oct. et Nov.-Dee. 
1896). 





Les auteurs traitent dans ces 
notes de quatre inscriptions mongo- 
les en écriture 'phags-pa contenues 
dans le magnifique Recueil de do- 
cuments de l'époque mongole, publié 
aux frais du Prince Rotanp Bona- 
pars. Ce sont les inscriptions de 
1283, 1288, 1316 et 1331 (Planches 
XII, 1, 2,3 et XIII, 2 de ce Recueil). 
M. Bang a transerit et traduit tant 
bien que mal le texte 'phags-pa de 
l'inscription de 1283 qui, malheu- 
reusement n'est ni complète, ni 
correctement gravée par lesculpteur 
chinois. 


Comme on le sait toutes les ten- 








tatives qu'on a faites pour trans- 
crire les mots chinois par une 
écriture alphabétique ou syllabique 
ont jusqu'ici échoué, et devront 


| forcément échouer, le génie de la 


langue chinoise s'y opposant. 

Comme plusieurs caractères 
chinois de signification différente 
peuvent avoir la même pronon- 
ciation, il est impossible de savoir, 
d'après le seul son, quel caractère 
spécial est désigné. 

Le son suen p. e. représente 
tantôt le caractère “gy , tantôt celui 
de #8: le son fou représente #9, 
FF, HR, Fe et 4%, ou couvrir, 
magasin, se soumettre, homme et 
père. On a le choix, et même l'em- 
barras du choix; tandis que le 
caractère chinois nous donne im- 
médiatement le sens précis. Ce 


n'est, du reste, pas l'écriture chi- 
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noise qui fait la difficulté de la 
langue. Elle reste dans le manque 
de grammaire ou de désinences 
grammaticales, dans la multipli- 
cité de significations des caractéres, 
et surtout dans les nombreuses 
allusions littéraires dont les auteurs 
chinois font un véritable abus. 

L'Iuscription bilingue de 1283 
contient une ordonnance au sujet 
d'une cession de terrain à 
prêtre bouddhiste nommé Yong- 
hoei. 

L'Inseription de 1288 contient 
un édit accordant des immunités à 
certains lettrés chinois. Elle date 
done de la 24° année après l’avè- 
nement de Koubilai khan. Quand 
Tehingis khan envahit la Chine en 
1225, lui et son conseil se propo- 


un 


saient de ravager le pays entier et 
d'exterminer tous les Chinois, afin 
de les remplacer par leurs hordes 
mongoles et de convertir la Chine 
entiére en une prairie immense 
pour leurs bestiaux et chevaux. 
C'est à un descendant d'une 
race autrefois aussi barbare, mais 
civilisée par les Chinois, les Khitan, 
nommé Yelou Tehouts'ai, que la 
Chine est redevable de son salut, 
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en démontrant au farouche Mongol 
qu'il pourrait retirer plus de profit 
de la Chine s'il la laissait comme 
elle était, et en levant des impôts. 
En 1233, il décida encore Ogadai à 
affranchir les lettrés chinois réduits 
à l'esclavage, à les admettre à cer- 
taines fonctions publiques, à relever 
leurs écoles et à réparer les temples 
de Confucius. L'éloge que Rému- 
sat a donné à cet intrépide dé- 
fenseur de la civilisation contre la 
barbarie d'un troupeau de nomades 
brigands est plus que mérité; car il 
n'a pas seulement sauvé un pays, à 
cette époque mille fois plus civilisé 
que l'Europe entière, d'une des- 
truction totale, mais en même 


‘temps quelques centaines de mil- , 


lions de vies humaines d’une bou- 
cherie complète. 

Les Chinois devraient bien 
ériger un jour une statue pour 
ce grand homme, 

Mais on ne réussit jamais à 
civiliser complètement un peuple 
barbare, et malgré tous les efforts 
que firent Koubilai et ses succes- 
seurs pour se concilier les bonnes 
grâces des lettrés chinois, ils ne 
purent résister à l'irritation de la 








































Bi 


les cultes, les Chrétiens inclus. 
M. Devéria nous donne une quan- 
tité de preuves, tirées des annales 
chinoises, pour prouver que le culte 
chrétien avait été officiellement | 
reconnu par la cour mongole en | 
Chine depuis 1289 (p. 68 —69). 
M. Devéria nous trace ensuite 
. les itinéraires suivis par les voya- 
geurs de l’Europe au Grand Khan 
des Mongols de Chine entre les an- | Schrift, von Prof. Dr. Ruvo 
nées 1223 et 1340 (pp. 69—73). | Lance. Stuttgart & Be 
Page 79 l’auteur mentioune des | Spemann, 1896. 
eloches en fonte dont Ruysbroek | — na 
(Rubruk) dit: «les idolätres ont 
des cloches comme nous et assez 





Einführung in die Japanis 








Le Séminaire pour 
langues orientales à B 





grandes; c'est pour cela, je crois, | de publier comme 15° Yölnmı 
de ses manuels d'enseignement ur 
Introduction à l'écriture Ji onais 
par M. le Dr. Rudolf Lange, pro 
fesseur de Japonais à ce séminaire 


que les chrétiens diOrient n’en ont 







point voulu avoir; mais les Rus- 
siens et les Grees de Gazarie 


(Crimée) en ont aussi»; ensuite, 
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Jusqu'ici les moyens pour appren- 
dre ü parler et & écrire le Japonais 
n'existaieut qu'en langue anglaise 
ou bien étaient dispersés dans 
des périodiques, Introductions aux 


Grammaires et Dictionnaires. C'est 
ce qui a décidé l’auteur à compiler 
un manuel spécial pour l'étude de 
l'écriture japonaise. 

Afin de faciliter cette étude, 
l'auteur a reproduit en facsimilé 
l'ouvrage Kanaji ruishu ( fe 4% 
2° HA 4B) composé par Kikuchi 
Masumi (35 D IA 7%), natif de 
la province d’Iwashiro (44 AR), 
et qui donne les formes cursives 
de plusieurs caractères chinois 
jusqu'à leur forme la plus abréviée 
connue sous le nom de Hiragana. | 
Comme ces formes ressemblent en 
grande partie aux mêmes qu'en 
Chine, l’auteur en conelut qu'il 
n'est pas question que les Japonais 
auraient inventé le Hiragana. Il 
est étonnant que l'auteur ne fasse 
aucune’ mention de la splendide 
publication de MM. R. J. oe Sr. 
Auzaine et W. P. GrokNeveLor, 
parue en 1861 chez G. M. van 
Gelder à Amsterdam sous le titre 
de «A Manual of Chinese Running- 
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hand writing especially as it is 
used in Japan», compilé d'après le 
BS HE fi FA ES A 7 et le 
BAAR fill FA HF Hh FE Fe, et 


qui contient les différentes formes 
cursives de plusieurs milliers de 
caractéres chinois sur 60 pages de 
grand 8°; ouvrage qui rarement 
laisse le lecteur en défaut quand il 
rencontre une de ces désespérantes 
formes cursiyes qu'on trouve si 
souvent dans les livres japonais et 
qui, selon M. Lange, font quelque- 
fois méme le désespoir des Japonais 
eux-mémes (p. 125). 
L'explication du nom chinois 
de cette écriture cursive Hi Zé, 
comme une corruption de Fl AE, 
que l'auteur traduit par sténogra- 
phie (Schnellschrift), est risquée, 
Les Chinois ont certainement 
voulu dire écriture ressemblant à 
l'herbe embrouillée de même qu'ils 
ont nommé d'autres: formes de 
lettres HP} BE AT AF, <lettres 


de tétards», ‚Fb ne « pattes 
d'oiseau», que nous nommons en 


Hollandais <hanepooten» (pattes 
de coq) et en Français «pattes de 
mouche», 

Un brouillon est conséquem- 
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ment nommé en Chinois À i, 
«herbes et pailles>; écrire un tel 
brouillon se dit #7 RA BE ou 
YR: le mémorial d'un mar- 
chand s'appelle EY jff dont la 


copie nette, le Journal, se nomme 


H is BEE ou DEE sie 
nifie négligent, d’une façon super- 
ficielle et nonchalante; BY # 
signifie écouler les affaires sans 
façons — brusquement; FY 5 
signifie grossièrement, FE je À 
Hk le ciel forma tout grossière- 
ment (d'une façon primitive); Ft 
KH signifie la même chose que 
te R, à une époque imprévue 
ou irréguliére; =I Fe ‚en Japonais 
sömd, littéralement «jungle», est 
employé pour la 1° personne = 
Moi, l'homme rustique. So-shi #4 
# signifie en Japonais un cahier 
daus lequel les enfants s'essayent 
à éerire = un brouillon. E% Ke est 
une chaumiére, ete. 

Le livre est du reste méthodi- 
quement arrangé et sera d'une 
grande utilité pour tous ceux qui 
voudront s'orienter dans le «fenil 
graphique» des Japonais, 


G. ScnLecur, 
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La stèle chrétienne de Si-ngan-fou. 
1° Partie. Facsimilé de l'inscription 
chinoise, par le P. H. Havawr. 8. J. 
Chang-hai. 8°. 

Ces nouvelles Variétés Sinolo- 
giques ne donnent, comme l’an- 
nonce leur titre, que la reproduction 
du texte de l'inscription chinoise 
dispersée en une foule de feuilles 
avec l'indication en notes margi- 
nales des formes complètes ou 
modernes des caractères par le 
P. Hwang. Les sinologues qui s'in- 
téressent à cette question auront 
un texte complet, chinois et syria- 
que, en un seul tableau, dans une 
prochaine publication de l'Acadé: 
mie de Belgique. Deux introdue- 
tions, il est vrai, précèdent letexte, 
mais elles onttrop peu d'importance 
pour arrêter l'attention. La pre- 
mière rappelle la chute des com- 
munautés chrétiennes et la décou- 
verte de la stèle. On y regrette 
certaines expressions d’un style 
tombé en désuétude, p. e. «Une 
troupe de contradicteurs ignorants 
et fanatiques»; «Les échos de ces 
clameurs ineptes et passionnées», 

La seconde dit quelques mots 
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des copies de l'inscription. 

Notre röle de reviewist serait 
terminé là, si le P. Havret n'avait 
jugé bon de glisser dans une note 
un trait cruel lancé contre moi et 
qui y fait l'effet d'un cheveu au 
milieu d'un potage. 

L'excellent Père a voulu sans 
doute détruire un peu l'effet du 
désastre essuyé dans les ondes du 
T'oung-pao par un confrère de sa 
maison, il y a bientôt un an. Ce 
désir en soi est très louable, mais 
pour le rester il devrait être con- 
duit par le sentiment de la vérité. 
Malheureusement c'est tout le con- 
traire. 

D'après le P.Havret, dans mon 
livre des Esprits et des Immortels, 
je n'aurais pas rendu justice aux 
mérites d'une œuvre chinoise du 
P. Hwang, simple recueil de textes 
chinois et manuel de controverse; 
mon livre même n'en serait qu'une 
traduction (imparfaite), ce que 
j'aurais plus ou moins dissimulé, 
semble-t-il, 

Or à la page 7 de mon livre 
(page que le R. P. connaît très 
bien puisqu'il en cite deux mots) 


j'ai expliqué longuement ce qu'est 
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le livre du P. Hwang, le parti 
que j'en ai tiré et les mérites tant 
de l'ouvrage que de son auteur 
dont j'ai fait grand éloge. — Il 
est vrai que j'ai eu l'audace de le 
trouver incomplet. 

Mais loin d'être une traduction 
de ce volumineux et diffus recueil, 
mon essai est une œuvre par soi, 
dont une bonne moitié a été prise 
à d’autres textes chinois que j'in- 
dique aux pp. 8 et 9 et qui m'ont 
souvent servi à modifier les ren- 
seignements puisés aux fragments 
de textes édités par le savant 
prétre chinois. Le moindre coup 
d'œil jeté sur mon livre convainera 
tout le monde. 

J'ai eu un tort, mais je ne 
le dirai pas aujourd'hui, pour ne 
point faire de la peine aux bons 
Péres de Zi-ka-wei, surtout pas 
au R. P. Hwang qui n'en peut 
mais de cette incartade. 

J'ajouterai seulement ceci: Le 
fait du R, P, Havret n'est pas 
seulement un acte de petite mé- 
chanceté, c'est un trait de noire 
ingratitude. Il sait mieux que 
personue les peines que je me 


suis données pour réhabiliter le 


352 BULLETIN CRITIQUE. 


P. Hwang aux yeux des sinologues | duction du livre du P. Hwang, 
européens. C’est une imprudence & | exacte et compléte, qu’il la fasse, 
lui, de me provoquer à révéler ces | il verra le succès qu’obtiendra une 
incidents. pareille œuvre. 


Enfin s’il veut une vraie tra- C. ps Haruez. 
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ALLEMAGNE ET AUTRICHE. 


Der XXII. Jahrgang (1895) von «v. LôBELL's Jahresberichten über die Ver- 
änderungen und Fortschritte im Militärwesen», herausgegeben von General- 
lieutenant von PELET-NARBONNE (Berlin, Mittler), enthält eine knappe Darstel- 
lung des Krieges zwischen China und Japan, mit zwei Kartenskizzen: I, Die 
Lage Ende December 1894*. II. Die Ereignisse in der Mandschurei bis Mitte 
Januar 1895. II. Die Kämpfe und die Einnahme von Wei-hai-wei, IV, Der 
Winterfeldzug in der Mandschurei von Mitte Januar bis Mitte März 1895. V, 
Die Unternehmungen der Japanischen Flotte nach dem Fall von Wei-hai-wei 
bis Ende März 1895. VI. Japan in Korea. VII. Abschluss des Waffenstillstandes 
am 31 März 1895 und die militärische Lage Japans und Chinas zu diesem 
Zeitpunkt. VIII. Friedensschluss. [S. 638—654.] Ueber «die Besitzergreifung 
von Formosa seitens Japans» wird auf S. 654—659 gehandelt, 


* Die Ereignisse von Beginn des Krieges bis Ende December wurden im Berichte für 
1894 behandelt. Das Ganze ist eine höchst willkommene Ergänzung zu den Darstellungen 
des chin.-jap. Krieges, die von Kunowsxi und Faetzporrr von der Berliner Kriegsakademie 
und Lieutenant von Müruer geliefert haben. 


Der XXIII. Jahrgang derselben «Jahresberichte» bespricht auf S. 559—563 
die Kämpfe der Spanier auf den Philippinen und auf S, 467—581 den Krieg 
zwischen den Niederlanden und Atjeh. W. B. 


GRANDE BRETAGNE ET IRLANDE, 


C'est avec une grande satisfaction que nous apprenons que l’université d’ABER- 
DEEN en Écosse a conféré à I’éminent sinologue anglais, M. HERBERT A. Gies, 
le degré de L. L. D. (docteur &s lettres) quoique n'étant pas immatriculé dans 
cette université. Une pareille distinction est trop rarement accordée aux sinolo- 
gues, qui sont pour la plupart des autodidactes, mais qui, nonobstant, sont 
bien souvent de plus grands savants que les «lettrés classiques» auxquels on 
confère facilement ces degrés pour la seule raison qu'ils ont étudié, selon la 





Bu, 
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routine rebattue, A une université quelconque, L'Angleterre, la France et la 
Hollande sont à cet égard de véritables Chinois conservatifs, et il n'y a que 
l'Allemagne qui fasse exception. 

Les Universités d'Oxford et de Cambridge confèrent quelquefois ridicule 
dictu aux orientalistes étrangers distingués le degré de «Docteur en droit» — 
à ce qu'il paraît le seul doctorat honoris causa qu'elles venillent conférer, 

Nous osons exprimer ici le vœu que ces universités soient dorénavant moins 
mesquines dans leur appréciation des mérites d'orientalistes éminents qui n'ont 
pas passé régulièrement par la porte étroite de leurs doctes sanctuaires, et 
qu'elles suivent le bon exemple que l’université d'Aberdeen vient de statuer, 
exemple pour lequel nous la félicitons sincèrement au nom des orientalistes, 


CHINE, 


Selon l'Epitome of the Chinese-Japanese war, par le capitaine d'artillerie 
N. W. H. vu Bouray, les forces de l'armée chinoise pendant la guerre du Ja- 
pon montaient à 1,091,500 hommes, dont 307,100 en Mandchourie, Chantoung 
et Tchely et 731,480 dans le reste de la Chine. De ces hommes 325,600 ap- 
partenaient aux bannières, 357,150 hommes à l'étendard vert et 408,830 
hommes étaient des soldats «trainés» (exercés à l’européenne?). 


Le trésorier provincial du Sze-tchouen, Wang Yü-tsan, est nommé Gonver- 
neur de la province de Kouï-tcheou, 


Le lieutenant HEARSON, qui fonctionnait comme professeur à l'école de Marine 
à Nanking, vient de donner sa démission. 


L'administration maritime chinoise a engagé, en dehors du capitaine Dunpas, 
trois autres officiers de marine anglais. 


On rapporte de T'ien-tsin que M. DETRING sera nommé Directeur étranger 
du chemin de fer «Peking-Hankeou», 


L'ambassadeur britannique à Peking et Seoul, Sir Claude Macdonald, ainsi 
que le nouveau ambassadeur japonais, M. Kato, ont présenté leurs lettres de 
créance au roi de la Corée le 21 Mars dernier, 


Le Ostasiatische Lloyd du 19 Mars contient un article sur la ville de 
Shanghai dans les anciens temps, ainsi qu’une biographie du célèbre lettré et 
homme d'état Siu Kouang-k'i (dr x EX) né en 1562, décédé en 1633, 


canonisé comme Wen-ting Koung (X JE À), mieux connu sous son nom 
catholique de Paul Siu. U était natif de Shanghai et sa tombe se trouve à 
Siu Kia-wei ( #9 BE BE), «Le gouffre de la famille Siu», nommé d'après lai 


; | | 
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et qui est mieux connu comme séminaire des Jésuites sous le nom de Sicawei, 
Zicawei, Sikawei etc. L’artiele conclut avec une mention des nombreux actes 
de piraterie que les Japonais ont exercés de 1377 à 1543, | | 


Le bruit court que l'Empereur enverra S. E. Tchang Yin-hwan, quelque 
temps ambassadeur de la Chine à Washington, comme ambassadeur extraordi- 
naire à Londres pour complimenter la reine Victoria à l’occasion du GOième 
anniversaire de son règne, 


L'empereur de la Chine a conféré à M. G. DETRING, pour les services qu'il a 
rendus à S. E. Li Houng-tchang durant son voyage en Allemagne, le rang 
de mandarin de première classe (bouton rouge) en Chinois 9A ih TA DA 
T'eou-p'in ting T'ai. Jusqu'ici ce rang n'a été conféré qu'à deux étrangers: à 
feu le général Gordon et à l'inspecteur général des douanes maritimes chinoises, 
Sir Robert Hart. Ce rang donne droit au titre d’Excellence K A ta jen). 


Comme nouvel ambassadeur autrichien à Peking, S. M. l'Empereur d'Autriche 
a nommé M. le baron CzikANN von WAHLBORN, dernièrement consul-général à 


Galatz. 


On a commencé le 23 Mars dernier à poser la première ligne télégraphique 
dans la province de Hounan. La ligne reliera la capitale de cette province 


Tehang-cha & vb Vif) avec Wou-tchang ( K fey ), la capitale de Houpeh. 


Le département des affaires étrangères, connu sous le nom de Tsoung-li Yamen, 
sera réorganisé et portera dorénavant la désignation de Wai-wou Yämen 
( Ah 3 far FA ). U sera présidé par le prince Koung, assisté de Li Houng- 
ichang et Wang Tang-sou. 


On établira une école pour apprendre le Japonais à Peking, dont le pro- 
fesseur sera M. HaskGawa YUTARo, qui a longtemps résidé en Chine et parle 
le Chinois couramment. 


Le port de Kiao-tcheou BB M ), situé sur la côte sud de la province de 
Chan-toung, sera changé en un port de guerre fortement défendu; on a aussi 
Pintention d'y construire un Dépot de Marine et un grand dock sec. 

Par sa position, Kiao-tcheou est très favorablement situé comme port de guerre, 


Le 1" Mars on a commencé à poser la ligne de chemin de fer, longue de 
917, lieues allemandes, entre Hang-tcheou et Shanghai. On espère ouvrir cette 
ligne en Octobre de l’année courante, 


el 
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On mande de Peking que l'Empereur a accordé aux membres des ambassades 
étrangères le droit de monter à cheval dans les terrains défendus du palais, quand 
ils se rendent à l'audience impériale. Jusqu'ici cette permission était un privilège 
seulement accordé aux plus hauts dignitaires de l'empire. 

6 a 
u 

Le «Japan Mail» du 27 février reproche dans un article sur le roi de Corée, 
su ministre de Justice Teho Pyeng-sik d'avoir proposé à S. M. de faire exhumer 
les restes des ministres Kim Hong-tchip et Tchoung Pyeng-ha, massacrés en 
février 1896, de les couper en petits morceaux et de les exposer dans les diffé- 
rentes provinces du royaume. 

Vraiment, les Japonais n'ont pas raison de reprocher ce fait aux Coréens, 
car ils ont appliqué ces punitions posthumes iI n'y a pas longtemps, SE now 
autres en Europe en faisions autant. ‚Lorsque Charles V visita la tombe du 
réformateur protestant Luther, quelques-uns de ses conseillers lui proposérent 
de faire exhumer les restes de ce grand hérétique et de les faire brüler en 
auto-da-fé. L'empereur, plus éclairé, refusa de faire cela en disant qu'il faisait 
la guerre aux vivants et non pas aux morts, Les supplices sen effigies ont 
duré en Europe jusqu'au dix-septième siècle. Peut-on donc reprocher si amè- 
rement aux Coréens d'être un peu arriérés dans leurs idées de justice? 


ı =a 


La capitale de Corée, Séoul, compte actuellement environ 220,000 habitants, 


Une commission gouvernementale a été institutée en Corée pour préparer le 
texte d'une constitution, 


On a commencé le 22 Mars la construction du chemin de fer Séoul-Tehimoulpo. 
Les ingénieurs sont des Américains et les ouvriers des Chinois déja autrefois 


employés ä de pareils travaux en Amérique, 


Le roi de Corée enverra un ambassadeur en Angleterre pour complimenter 
la reine Victoria à l’occasion du 60ème anniversaire de son règne, ' 


Pour l’année fiscale courante les recettes sont évaluées à 4,191,192 et les 
dépenses à 4,190,427 dollars. 


JAPON. 


Les Mittheilungen der deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde 
Ostasiens in Tokio, fas. 58, Janvier 1897, contiennent un article du Dr. H. 
WEIPERT sur la prière Shintoiste pour la grande purification; un de M. R. Drr- 
TRICH sur la musique japonaise; le discours tenu par le Dr. E. Baeız à l'occa- 
sion du centenaire de la naissance du baron Ph. Fr. von Siebold, le 26 Février 
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1896, avec une liste de ses travaux, dans laquelle manque e. a. son ouvrage 
«Aardrijks- en Volkenkundige Toelichtingen tot de ontdekkingen van Maerten 
Gerritsz. Vries met het fluitschip Castricum A° 1643», qui contient des notices 
intéressantes sur les îles Yézo, Krafto et les Kouriles, avec un Appendice sur la 
langue des Ainos et les produits naturels du pays habité par eux (Amsterdam, 
Frederik Muller, 1858), pour ne pas parler d'autres publications mineures en 
langue allemande et hollandaise, dont l'orateur aurait dû tenir compte et qu'il 
aurait pu trouver dans la Bibliothèque japonaise de Mr. Fr. von Wenckstern 
pp. 14, 37, 49, 140, 165, 174, 220, 228, 230 et 267, 


L’ile de Formose coûte cher aux Japonais Les frais que l'organisation militaire 
et civile ont entrainés s'élèvent déjà à 80 millions de dollars. Pour l’année cou- 
rante encore 14 millions ont été votés, Plusieurs centaines de millions seront 
encore nécessaires avant que cette belle ile soit japonisée. 


En ronde somme la population de Nagasaki consiste en 40,700 habitants 
dont 19,590 mâles et 21,100 féminins, 


Le commerce étranger du Japon en Janvier atteint le chiffre de 25,169,934 
dollars, dont 411,848,712 pour les exportations et 13,324,232 pour les impor- 
tations, 


L'Espagne établira à Nagasaki un Consulat, devenu nécessaire par les intérêts 
commerciaux augmentés entre le Japon et les Philippines, 


La ville d'Osakn possède en ce moment 4,962 fabriques qui occupent 59,130 
ouvriers. En moyenne, chaque ouvrier gagne 18 cents de dollar (90 centimes) 
par jour. 


Selon le Hansei Zasshi, S. A. I. le Prince Komatsu sera probablement en- 
voyé comme ambassadeur spécial pour complimenter la Reine de la Grande 
Bretagne à l'occasion de son jubilé. 


PAYS-BAS ET COLONIES NÉERLANDAISES. 


Les princes de Koelei, une principauté sur la côte orientale de l’île de Borneo, 
en tournée en Europe, sont venus rendre, au nom du Sultan, leur père, leurs 
hommages à la Reine des Pays-Bas. Ils lui offrirent, au nom de leur père, 
trois splendides cassettes, dont l'une contenait une paire de beaux kléwangs 
(sabres) aux manches plaqués d’or et ornés de pierres précieuses ; la seconde 
contenait des anneaux d'or superbes, et la troisième de belles pièces d’écaille de 
tortue outillée ainsi que des cornes du Buceros. M. EERDMANS, assistant-resident, 
servait d’interpréte, Les princes visiteront également Berlin et Londres. 
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SIAM. 


A l'occasion du voyage du Roi de Siam en Europe, un Acte de régence, 
nommant la reine avec un conseil régente du pays pendant l'absence du Roi, 
a été passé le 21 Mars dernier. 

Nous venons de recevoir le texte original de cet acte, ainsi que les allocu- 
tions du Roi, de la Reine, du prince Narisaranuwattiwongse et de S. E. Chow 
Phya Bhaskarawongse avec la traduction anglaise faite par notre collaborateur 
le Dr. O. Frankfurter. 


NOTES AND QUERIES. 


renters 


3) The meaning of 7 jf. 


It was quite unnecessary for Mr. Parker to make in the China 
Review (Vol. XXI, p. 559) such a fuss about his discovery of the 
mistake of Wells Williams and Giles in translating JF] ap Fy BF 
EB by “it is very well if we are all of one mind”. He certainly 
is right in saying it means a little note folded in a particular 
lozenge-shaped form; but already in 1839 Sloth (R. Thom) trans- 


lated the passages in the Æ #5 4% Fy 4E 5 dE (N°. 35 of the 
Kin-kou Ki-koan): À Z We PG ay tin De HE Wk HE SE 
HG «i BML SHRCH=SRSE 
by “a peachflowered letter folded up as a parallelogram”. In 1883, 
I have quoted these phrases in my Dutch-Chinese Dictionary, i. v. 
Parallelogram. I think it, however, better now to translate the term 
by “a rhomboidal-folded letter”. 

As regards the employ of faj AY), I refer to my article on 
chinese wedding-rings in “Notes and Queries on China and Japan” 
1870 (pp. 12—13), called fal AY) 4 He, “united-hearts finger- 
rings”, rings still in use among the Chinese at Java and exactly 
fashioned as the interlocked european weddingring called in French 
Alliance. G. 8. 


Hrrata 


enfer oe 


Pag. 155. ligne 4 d'en haut pour Gangu, lisez Gangu. 
>» 180 » 7 » bas biffez la note 280. 
» » >» 6 » » pour 281 et 282, lisez 280 et 281. 
> > >» 4 » » pour 283, lisez 282. 

Beziiglich des letzten Satzes auf S. 287 wire vielleicht folgende 
Übersetzung vorzuziehen, die auch mehr im Einklange mit dem 
chinesischen Texte stehen dürfte: »(temäss der Gewährung unermess- 
licher Gnade von oben, haben Wir, mit ausserordentlicher Würde 
ausgestattet, Unser Wohlwollen dem Unterthan geschenkt”. 


ANCIENT CHINESE PHONETICS 


BY 


8S. H. SCHAANK. 


1. Zur Kenntniss der älteren Lautwerthe des 
Chinesischen, von Dr, Franz Kühnert (Sitzungsbe- 
richte der Kaiserl, Akademie der Wissenschaften in 
Wien, phil, hist, Classe, Band CXXII). Wien, F. 
Tempsky, 1890. 

2. Chinese Phonology, an attempt to discover 
the sounds of the Ancient Language and to recover 
the lost rhymes of China, by Z. Volpicelli, Printed 
at the “China Gazette” office, Shanghai 1896. 


After Dr. F. Kühnert's attempt to re-establish the ancient 
phonetic system of the oldest set of Rhyme-tables in K'ang-hi’s 
dictionary, by aid of the information to be got out of these 
tables themselves') and in a phonetic way, we now find in the 
last mentioned book an endeavour to trace back the sounds of 
these tables in another, let us say a mathematical, way. The 
author “took as basis of his work (see p. 9 seq.) the second 
“set of Rhyme-tables (24 in all) in K'aug-hi. These tables can be 
“traced back to the Sung-Dynasty and probably date earlier, about 
“1000 or 1500 years ago, a period when the Chinese paid much 
“attention to the sounds of their language, and when they secured 


“the collaboration of Sanscrit scholars, trace of whose work ‘is 
1) of. T'oung-Pao, T, p. 420 seg. 
25 
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“discerned in the arrangement of the tables. This is the period 
“which has been generally studied, as Dr. Edkins assigns his old 
“sounds inserted in Williams’ Syllabic Dictionary to 1200 years 
“ago: it is also the furthest period to which we can extend our 
“researches for the present, Besides, it probably represents the state 
“of the language before it had undergone great changes due to the 
“Tartar conquests. 

“These tables are arranged according to 15 terminations (they 
“are said to be 16, but two are amalgamated together), some of 
“which are also subdivided into open (fj [1 ), and closed (& EH) 
“sounds, the latter being differentiated from the former by the 
“insertion of a u as kuan from kan, kuen from ken, ete. Some of 
“the terminations are single, either open ( F4 FI ), or closed (& RA), 
‘Gn which case they have only one table '). 

“Each table is divided into four divisions, each of which contains 
“characters in the four tones. The initials are placed at the head 
“of each table so that all the characters in one column have the 
“same initials. The rhymes are placed in a column at the left of 
“each table, so that all the characters in the same line have the sam 
“one and final*). The complete table contains 23 columns (there 
“are 36 initials, but 13 of these are in double series, 2 for each 
“column) and 16 lines: of course there are not characters filling 
“always each column or line, and in some tables one or more 
“columns or lines are destitute of characters, This means that given 
“theoretical combinations of initial, final and tone did not exist 
“practically in the language. ; 

“A glance at these tables in K'ang-hi will make the above 
“summary description perfectly clear, and the reader will find that 


1) The author did not notice a. 0. that the Oth termination (nk) has /wo tables 
(the 15th and 16th table), but that both are marked with | a) ‘ Sor. 
2) 1 italicize, 
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“the terminations (475), ivitials, and tones are perfectly easy to 
“understand; what will puzzle him at first, are the four divisions 
“disposed horizontally in four tiers, one under the other. They have 
“nothing to do either with tone, initial, or termination and their 
“meaning is uot apparent. 

“Many years ago, when studying these Tables with the valuable 
“assistance afforded by the directions given in the introduction to 
“Williams’ Syllabic Dictionary by Dr, Edkins, (the author) came 
“to the conclusion that as they could not mean any change in 
“tone, initial or termination, they must indicate a change in the 
“vowel and that they expressed the various vocalisations with a 
“common termination. This would not affect the rhyme, as different 
“ones are given for each division '). By a summary examination of 
“the characters under each division, with their pronunciation, ac- 
“eording to the Southern dialects, (he) concluded that they were 
“used to express the simple vowels: o, a, e, à (as in Sir T. Wade's 
“Romanisation). (He) did not pursue the subject, because (he) thought 
“the conclusion was sufficiently proved, but latterly, as (his) opinion 
“was challenged by a friendly critic, who desired complete evidence 
“for such an assumption, (he) proceeded with the following enquiry. 

“In the Tables, (is found) a phonetic material of over 4000 
“characters systematically arranged according to initials, finals and 
“tones. Each of these characters at the early period (the author 
“has) alluded to, had been placed in such a position that it had a 
“whole series of other characters similar to it in one of the above 
“mentioned particulars. Here (he) had ready formed classes of 
“similar specimens carefully collected and arranged by the Buddhist 
“missionaries ....... (Mr. Volpicelli) determined to follow up the 


“dialectical variations of each class, according as (he) wished to 


1) I italicize. 


364 8, H. SCHAANK.. 


“consider, the initial, the vowel, or the termination. For this pur- 
“pose, all the characters in the tables were written out, according 
“to the initials in single column, on large sheets of paper, then 
“(he) searched for each character in Giles’ Dictionary, and wrote 
“out in 12 columns, by the side of it, the different sounds assigned 
“by Parker to 9 dialects and 3 languages '). Some of the characters 
“(rare ones) could not be found in the Dictionary, and others had 
“not the sounds marked down for all the dialects; but on the other 
“hand, some characters had several forms for each dialect, and as 
“duplicates or vulgar forms have paramount value for philological 
“purposes, (the author) recorded them all, (He) thus collected a vast 
“material of over 40,000 sounds on which to base (his) inquiry’. 


After having compared the above information with his pre- 
established theory, viz. that the four divisions were used to express 
the simple vowels o, a, e, 7, and, after due sifting, computation and 
reasoning, the author arrives at the following conclusion (p. 35): 









The theory has a majority in | The theory has a minority in” 


lst division = o | 6 divisions. 5 divisions. 
2nd » = ALT > "| À > 
8rd > =10 110 » 8 > 
4th > =i|7 > 3 > 


In total: 26 div. in favour, and 17 div. against the hypothesis. 
All doubtfull cases are considered negative and when a division has 


no character or only a few characters it is neglected. 


1) Canton, Hakka, Foochow, Wenchow, Ningpo, Yangchow, Mid-China, Ssüch'nan, 
Peking, Corean, Japanese and Annamese, Scu. 
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Mr. Volpieelli says (p. 18): “by terminations (Fi) I denote 
throughout this essay, only the terminal vowels (in case of a 
diphthong), nasals, aud consonauts of Chinese monosyllables, and 
which ‘together with the medial vowel or diphthong constitute what 
is generally called final” i.e. the author considers the final (FA = 
rhyme) as consisting of a sound followed by the termination (4), 
so that we, provisionally not taking into account the tones, get the 
following formula for a word according to the author: 


In the first division + = ff + FA FH +o + HM) 
> » second » + +a + fi 
> » third » FH +e + fi 
» » fourth >» E+ i + 5% 


The representing of the 4 or termination as being only a 
part of the {A or rhyme is in my opinion perfectly correct. 


fl 


Il 


On p. 18 the author, after mentioning the 9 classes of initials, 
says the following: 

“The 8rd, 5th and 7th classes (of initials) are not marked as 
“separate ones in the Tables under consideration, but are placed 
“respectively under the 2nd, 4th and 6th classes, But there can 
“be no confusion, because K'ang-hi gives directions for discrimating 
“between them. 

“We have already stated?) that each table of K'ang-hi is 
“divided into four Divisions, each containing four lines of characters 
“in the different tones. Now that dictionary tells us that the characters 


1) 4 = sound of a word or character (of). 
FF = entrance, mother or originator of the sound. 
HA = final or rhyme of the sound. 


The # (entrance) is, as we shall see afterwards, not the same as the inifial (ah): 
2) see above p. 362. 
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“with initials of the 2nd and 6th classes can only be found in the 
“TI. and IV. Divisions, while characters of the 3rd and 7th classes 
“are only found in the II. and IIL. Divisions, 

“Characters with initials of the 5th class are found only in 
“the III. Division, and mostly in the Tables with closed sounds 
“CA FD" 

As this view of the matter, so far as I know, never was stated 
so clearly and, in my opinion, so correctly, the author ought to 
have given proofs; for he must bave known, that exactly in this 
matter opinions are at variance. Probably the author means the 
following rules stated in K’ang-hi's Dictionary: 


ER HE 
“Rule for the explication of the order of the divisions”. 
m — km Om Æ 
The 2nd and 6th classes are at both the ends (i. e. I. and IV. 
divisions). 
1 HE | A" 


The 3rd and 7th classes are in the two middle divisions (i. e. 
II. and III. divisions). 


xX À HR H Æ M + 


The 9th, 8th, lst and 4th classes are in all the four divisions. 


M # = + A Æ 0% 


The 5th class does not oceur outside of the III. division. 


On page 17 we find, after the mention of the 5th class of 
initials (the weak labials Him AF u). this important note: “this 
class (F, F', V, W) is generally derived from the preceding class 
(P, P', B, M) by the insertion of a u”. 


1) Only in the 16th, 21st and 24th Rhyme-tables we find Sth class initials with open sounds 


(HA). Sen. 
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I should think Mr. Volpicelli might have developed a little 
more this theory. As we stated above (p. 362), the author calls the 
insertion of a u as a result of the influence of the & H; ac- 
cordingly we may say that the theory is: the p-class can develop 
into the f-class by the influence of the © EI. This is especially 
evident by the newer set of rhyme-tables. In this set the 5th class 
(the f-class) is only found in the III, division of the tables (cont- 
aining the + FI JE ff), while the 4th class only occurs in the 
I. and II. divisions (containing respectively fj FI ıE HA and [iJ 
E fil] GA) '), i. & the /class only occurs in 4 FI sounds and 
the p-class in fff] [1 sounds. 

It is now generally admitted, that the f-class in Chinese is of 
relatively recent origin, and that the words now beginning with f 
ete., formerly had the initials p, ete. Now it appears to me, that 
the consonants of the 4th class (strong labials, Ft FF #7) 

Ps P's b, m, 
by the influence of the F1, easily can develop into other 
sounds. By the articulation of the Z} [I the lower lip is indeed 
something more or less pulled back, easily causing the /abial mutes 
to become labio-dental mutes, i. e. the series: 

p’, p™, b*, m? (made between the upper teeth and the lower lip) 
which, under some phonetic influences, easily develop into the series: 
f, f'; v, w (labio-dental fricatives). 

The aspirated f (= /') easily develops by the (aspirated) pronun- 
ciation of f itself, into f*). The labio-dental m? is easily displaced 


1) JE el = rhymes without medial i. 


= » with oe thy 
2) Farther on I shall demonstrate that the same groups of characters can begin as well 
with the p series as with the / series (see Rhyme-Table 22), and at the same time that 
the same groups of characters can have as well p or f as p" or f as initials (see R.'T. 3). 
It will also be clear that the f group in the old set of R. T., in special cases, may be 
originsted by other influences, 


— 
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by 0? (see Dr. Kühnert (o. e. p. 11), and later ou the value of the 
initials), By this is explained e. g. the existence of w and & along 
with m in several dialects *). a 

Proceeding now to the question of the more or less probability 
of Mr. Volpicelli's theory, I must express at once my regret, that 
the author has not tried to explain several signs, classifications ani 
peculiarities of the R. T. and tested them to his theory. We mast 
indeed admit, that in these tables, published by imperial authority, 
in which so many scholars collaborated, each sign has its significance, 
while each deviation from the usual order has a meaning. If we 
knew the significance of all these signs and peculiarities, the R. 7. 
must be clear. Dr. Kühnert follows this method, in my opinion the 
true one. I will just now adduce an example out of many, in 
order to prove that every deviation, every change in the arrange- 
ment has a meaning, i.e. offers pitfalls to us. Neither Dr. Kühnert 
nor Mr. Volpicelli have mentioned the peculiarity occurring in the 


1) Only in the 5th table of the newer set the p class also occurs in the IIT, division 
#& A sounds); this has not escaped the observation of the Chinese, for in the 
commentary on these rhyme-tables under ‚sub. 4 we find: ‚ | 

Hi ee Ks Bu H a Al ie, the characters Hi + follow IR because 
they are influenced by it. (The characters Hi He are exactly the characters of the p- 
closs, which, in the 6th table, are to be found in the 4 [I] division, serving, analogous 
ly with the other definitions Zoco swo, to denote al/ characters of the p-class, standing in the IIL 
division (& [I ) of the 5th table). 

The above commentary was necessary, because in the 3rd table of the index to the 
younger set of R. T, (i. e. 8 EI IE À) the p-class is not mentioned, The cha- 
racter IR indeed occurs on the said page of the index and also in the 5th table in the 
same line with . 

‘Lhe fact, that the 4th or p-class only occurs in the a A in the 6th table is, 
in my opinion, to be uttributed to the circumstance that the final of that table Z 
neutralizes the influence of the & A . Hence the above mentioned definition may be 
translated: “Words with the initials p etc. (4th class) exceptionally ( À my) 
oceur in the a oO (i. e. after IN ), being influenced by the final é (i. e. the se 


of PK)". Compare SH — Fi BA TA HE. 


+ E a 
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Sth R. T. (JE 4. F4 F1). In the I. division, under the initials 
of the 6th class (ff jig etc.), we may see there a © after each 
character, excepting the characters in the /\ jf? (4th tone) which, 
however, are printed a little to the right. (In the beautiful new 
miniature edition of K'ang-hi’s dictionary however a ©) is printed 
before those characters in the A FF.) Now a © generally means 
in Chinese the omission of something '), and indicates, in this special 
ease, appareutly the lacking or incomplete formation of a sound; 
so I fancy the said characters 


sae ’ Ife ’ FA ’ Bit ’ a 1 
and 
HI, HX ME, BLO, 
are not to be read: 
tsi, tai, de, ai, zii, 
and 
tsih, ts'th,  dzih,  sih,  zih, 
but onght to be read: 
te’) edi thendalpn vac a 
and 
th, tah, dh eh, 2h, 
with an incompletely formed vowel, something like the e in the, 
or the “neutral vowel’ (the so-called English “short u” of but, son, 
blood). This hypothesis is, besides, confirmed by the fact, that for 
many dialects the said characters are given tsz’, tse, sz’ etc. The 
difference in putting the © before or after the characters also 
corroborates my opinion. 
Likewise in the new set of R. T. (which, in my opinion, ought 
certainly to be studied, in order to understand the old one), the 


1) In Sanserit the sign ° is also used in place of something that is omitted. As 
we shall see, that there are more traces of Sanserit influence in the Rhyme-tables, the © 
is perhaps of Sanscrit origin. 
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same fact is to be noticed, i. e. in the 5th table. There, however, 
are seen. at the corresponding place, varying from the usual ar- | 
rangement, two rows of characters for the first three tones, i. e, one 
row without special indication and one row printed a little to the 
right '), that is to say that, besides ¢si, ts'i ete., also occur és’, ts" ete, 

In the commentary (# HA HE sub. 5) the following is said 
on the matter: $4 2% Fr TU Fi Al: i.e. “The five characters 
indicated by X 2% also come after fL (i.e. the final i), although 
properly not belonging to this final (FF HA)". (“The five characters 
indicated by X 3%" mean here “the rows of characters printed 
a little to the right”, as the two said characters are the first two 
printed to the right in the mentioned space of the R. T.) 


After having pointed out one of the peculiarities of the R. D, 
I proceed to consider the value of Mr. Volpicelli's hypothesis, 
The somewhat mathematical method of Mr. Volpicelli I shall treat 
mathematically, i. e. I shall submit it to the axioma: that a theory 
is false if at variance with one single well-proved fact. 

Let us call a certain termination x, then according to Mr. 
Volpicelli's theory, the #A (the rhyme) with this termination is: 


in the first division = ox. 


» » second » = ax. 
» » third > = ex. 
> » fourth » = ix, 


that is to say the 4 (rhyme) in two divisions cannot be the 
same, for OX is not equivalent to ax, eX not to ix. 

Now let us test this proposition to the R. T. themselves. On 
pp. 362 and 363 I italicized some of Mr. Volpicelli’s sentences on 
the Rhyme-columns (see above). Hence it is evident, that the author 


1) The difficulty to print the © with the double row of characters in the space 
destined for simple rows, is of course the cause of this different indication. 


ce A 
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knows that column; but he has not seen well, for there are not 
given different rhymes for each division. In none of the tables 
the rhyme is mentioned for the IV. division. There must have been 
a cause for this. 

Let us examine which cause it may have been. 

In the 8rd R. T. are given for the III. division the rhymes: 
if mt. 3), EF, and we meet all these characters, except 3, 
in the IV. division. 

In the 7th R. T. we find as the rhyme of the III. division 
a.o. Fj, this character occurring in the IV. division. 

In the 10th R. T. we find as rhyme of the III. division a. o. 
the character MX, occurring in the IV. division. 

In the 13th R. T. we find as rhymes of the III. division a. o. 
fill} and 4, both occurring in the IV. division, 

In the 15th R. T. all the rhymes of the III. division occur in 
the IV. division. 

Finishing with this enumeration, which might be further ex- 
tended, I think it is sufficiently proved, that the III. division 
has the same rhyme as the IV. division ') or, resuming the 
above formula's, that 

Mr. Volpicelli's er would be = ir or 
eel 
From this it appears that his hypothesis is false, as well as that 
of Dr. Kühnert, in which it is equally admitted that each division 
should have its different rhyme. 


The fact I think to have proved, i. e. that the III. and IV, 


divisions have the same rhyme, is very important, and, as I hope 
to be able to demonstrate afterwards, one of the chief seals of the 


1) Therefore it was not necessary to give Rhymes for the IV division, 


| 
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mauy, with which the book of rhymes is sealed. But let me first 
stick to my subject, and come back to Mr. Volpicelli’s essay, be- 
ginning with testing it again to the column of the rhymes. 
In the 5th rhyme-table (ff FI) the rhymes are the same as 
those in the 6th table (4 FI), this being equally the case in 
the 21st (A F1) and 22d table (A FI) and elsewhere in some 
cases. Hence it is clear that the fj FI and 2 FI have no 
influence on the rhyme (ZA), that is to say they are functions of 
the other part of the sound (#7), i. e. the entrance (#F). Dr. 
Kühnert defends this opinion and is therefore right; Mr. Volpicelli 
however is wrong when he says (p. 10): “the tables are arranged 
according to 15 terminations '), some of which are also subdivided 
into open (FH FI) and closed (# F1) sounds”. 
t (14 
The author attributes a. o. the following values to the Pe 
(HA) (s. table p. 36): 
7L 4% (20th R.-T. II. div.) Rhyme = asng 
= Fi (21th > IL. > 2 = cé 
hé (15th >») Rhymes = om, am, em, im), 
Wat 4 (16th » ) > = om, am, em, im 
Hence we see, that the author cannot say of himself that his 
theory is “without the occurrence of duplicates, which deface the 
reconstruction of ancient finals attempted by other authors” (p. 21). 
The putting aside of two tables (the 20th and the 16th) as only 
apparently separated from others (p. 31), is very risked, especi- 
ally table 20 causes us to expect a pitfall, as it is very different 
in its arrangement from the other tables. If it had been super- 
fluous, as Mr. Volpicelli seems to thiuk, it would not have been 
inserted. Im my opinion we must admit: That characters occurring 
in two places, accordingly had two pronunciations. Dr. Kühnert 


1) I italicize. 
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likewise negleets this table, which seems very strange to me, as 
this author himself designates the different pronunejations of the 
N pa characters. By both authors R. T. 20 is not examined, 
because all characters of this table occur in table 21 or table 22. 

Afterwards I shall try to prove, that the rhymes (#A) of table 
20 are identical with the rhymes of tables 21 and 22, and, as the 
four divisions in all the tables have the same value, the initials 
being alike, consequently the difference in pronunciation can only 
lie in the open [J and closed (J, i, e. for instance ŸL in table 
20 must be pronounced with the 4 [J aud in table 21 with the 
Hi] A ete. (When treating of table 20, I shall speak of this in 
detail.) 


M. Volpicelli says (p. 16, 17); “Dr, Edkins is wrong in con- 
sidering the characters of the 3rd and 7th classes of initials as 
palatals; Julien's alphabets show they were used for Sanserit 
cerebrals”. 

The author now names these classes in this way: 

3rd class: cerebrals. 
7th » (cerebral) sibilants. 

That the well-kuown French sinologue Stanislas Julien should 
also have made such a conelusion, I do not admit, The fact that 
in the first alphabet (of Safighapila) the same Chinese characters 
serve to denote Sanscrit cerebrals and Sanscrit dentals (v. Méthode 
pour déchiffrer et transerire les noms Sanserits etc. p. 29, 30) 
already points out, that it is very dangerous to base minute 
phonetic researches on similar grounds. Has English f. i. a cerebral 
t or d, because Hindus, for rather palpable reasons, will express 
these letters in English words by their cerebrals? !) 


1) Conf. Whitney, A Sanscrit Grammar, § 47a: “fhe modern Hindus are said to 
“pronounce their dentals with the tip of the tongue thrust well forward against the upper 
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I myself heard Chinese from the inland of the Department 
Luh-fung (RE M8), who do not possess the guttural sonant 9, 
render this ‘sound in three different ways, when speaking a foreign 
language, — 

viz. 1. by the guttural nasal ng 
SS ss » surd k 
and 3. » » labio-dental b* 
f. i. in the following Malay words: 
1. gäduh (tumalt) nga-lo. 
2. tanggung (security, warrant) tam-kong. 
3. gusti (prince) b*u-si-ti. | 

But we prefer testing the values of those initials to the method 
followed by us in reading the rhyme-tables and the commentaries, 
of which method we shall only deviate, when this deviation is justified 
by the nature of the matter. 

The Chinese thus call the initials of the undermentioned classes 
(v. Ay A =i HE): 

2nd class: Fy BA À 
Sd » FE 
6th » Py SA FF = tooth-point-sounds '). 

7th » dF Py FF = (real)tooth-sounds, 

If the classes 3 and 7 really were cerebrals and (cerebral) 
sibilants, as Mr. Volpicelli supposes, the Chinese composers of the 


tongue-tip-sounds. 


tongue-back-sounds, 


tables would have chosen the least fit names. Among all sounds the 
cerebrals are undoubtedly least connected with the teeth or the back 
of the tongue, and they would be just the sounds one might call, 


“teoth, so that these sounds get a slight tinge of the quality belonging to the English 
“and Modern Greck #A-sounds. The absense of that quality in the European (especially 
“the English) dentals is doubtless the reason why, to the ear of a Hinda, the lalter appear 
“more analogous with his linguals (= cerebrals), and he is apt to use lingoals in writing 
“European words”, 

1) Ma = the front-tecth, especially the upper. 
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if need be, Fy Tr FF (tongue-base-sounds)'). — Such wrong 
definitions could never have been given by the composers. 


I think I have sufficiently proved, that Mr. Volpicelli (to use 
his own words) has not “critically examined the Rhyme-Tables”, 
and I shall now proceed to examine whether he has well used his 
phonetic materials, Let me take f. i. the initials for that purpose. 

On p. 18 the author gives a comparative table showing dialectical 
changes in K'ang-hi's 36 initials. We cannot treat of them all; so we 


choose the following extract: 





Canton-, Hakka- 
and Foochow- 
dialects. 


Yang-chow, Mid-China-, 
Ssüch'uan- and 
Peking-dialects. 









BUT 


4 K, H, Ng, Y, * *) K, Ch, Ts, Dj, H, Ng, Y, W. 
8 | p' | P,H,F,M. P. 

PE | g. | K. Ch, K. 

fe | d. | T,Ch,®. T, Ch, Ts, C. 


This equalization is in my opinion a collection of mistakes, as is 
proved by a comparison with the results I have come to by studying 
the old and new R. T., of which I have provided all the characters 
a. o. with the pronunciation in Nanking-, Peking-, Canton- and 
Hakka-dialects, in order to determinate the place of the Luh-fung 
(BE MM) dialect in the range of dialects. For the first two dialects 
I looked up the sounds in Wells Williams’ Syllabie Dictionary, for 


1) Chinese Phonology, p. 16, Cerebrals are pronounced “with the tip of the tongue 
against the palate as if to pronounce r”. 

Whitney, § 45, Cerebrals (= Linguals) “uttered with the tip of the tongue tarned 
up and drawn backward into the dome of the palate (somewhat as the nsual English 
smooth r is pronounced)”, 

Id. § 61: “Lingual position, or with the tip of the tongue reverted into the dome 
of the palate’. 

2) * has the value of the Arabic Aamzah (*), vnlyor no initial. 
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the Canton-dialect in Wells Williams’ Tonic Dictionary, while I 
found the sounds of the Hakka-dialect in a Tonic Syllabary I 
composed myself. 

A. o. I found the following principal laws, px of se 
applicable in general: ve wre ai 

I. The aspirated initiais in the old R. T. of K'ang-hi') remain 
in the mentioned dialects aspirates in the high tones, (Mr. Volpi- 
celli does not give aspirates in his Copa ne RS 
seen above), . 

I. a. The sonants (soft mutes) g, d, dy, b, dz and dzy of the 
old R. T.*) in words with the old first tone are aspirated surds 
in the Nanking-, Peking- and Canton-dialects, getting the fifth tone 
CR T F ); L 

b. These same sonants, if in the 2nd, 3rd or 4th tones of the 
old R. T. become surds in the Nanking- and Peking-dialects and 


surds in the lower tones in Canton-dialect, ol 
c. While they become aspirated surds in the lower tones in ‘all 
four tones in Hakka. Bi: 


(d. and in the Southern Hokkien-dialects they become surds in 
the lower tones.) 
Let us take an example out of many: 


(7th Rhyme-table. I. div. sub $f.) 
K'anghi Nanking Peking Canton Hakka  Tsiang-tsin 


P- fa] tdung. 1. t'ung. 5. tung. 5. t'ung. 5. t'ung. 5. tong. 5. 
a 3) Tdung. 2. tung, 3. tung. 3. tung. 7. t'ung. 7. tong. 7. 
Æ jal tdung. 8. tung. 3. tung. 3. tung. 7. t'ung. 7. tong. 7. 
A Fj tduk.4. tuh.4. (tu.5.) tuk.8. tuk. 8. tok. 8. 4) 


1) in the present caso the initials n°. 2 JS, n°. 6 395, n°. 10 A, n°. 1479, 


n°, 22 ff and n° 27 ae viz. k°, t', ty’, p', ts" and tay‘. 


2) vie, n° 3 FB, n°. 7 FEE, n°. 11 me. 15 afr, "STE 
WR: 


3) + is the sign for the 8 H- 


ANCIENT CHINESE PHONETICS, 377 


Mr. Volpicelli does not give aspirates for the actual value of 
the old sonants, as we have seen above. 

If he had taken the trouble to look into Edkins’ Mandarin 
Grammar, he could have read there a, o. p. 81: “The soft initials 
are in the Hakka-dialect displaced by aspirates”, and “in the 
Canton-dialect the soft initials are displaced by hard or aspirated 
consonants irregularly". (I think that Dr, Edkins using the word 
“irregularly” is wrong, my proposition above sub II a and b being 
more correct), If Mr. Volpicelli had also examined the new R. T. he 
would have noticed, that a. o. the above alluded to sonants in 
these tables have no characters in the P- Fa, and a comparison 
with the old tables would have taught him, that those 2P- pa old 
sonants had developed into the respective aspirates. He would then 
have also perceived, that in this respect the Nanking-, Peking- 
and Canton-dialects better agree with the new Rhyme-Tables (pu- 
blished about 1650, (ef. Edkins’ M. G, p. 75), and the Hakka- 
and southern Hokkien-dialeets better with the old Rhyme-Tables 
(representing a language I think between A.D, 1000 and 1300). 

(to be continued.) 
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PAR 


le Pére HENRI HAVRET, Soc. J. 


—zeZr>—— 


Dans un article qui ne fait pas moins honneur à la sagacité 
du calculateur qu'à l’erudition du sinologue '), M. Edouard Chavan- 
nes a formulé naguére la loi suivant laquelle les chronologistes 
chinois, dès le III® siècle avant notre ère, établirent l'accord entre 
les lunaisons et l’année tropique. 

La période de 19 ans était connue aux fondateurs des Han 
autérieurs sous le nom de tchang FE, et les Chinois de cette épo- 
que, presque contemporains de Méton, appliquaient, comme les Grecs, 
à leur calendrier l'artifice de sept mois intercalaires pour chacune 
de ces périodes. 

Le Pére Gaubil avait signalé depuis longtemps cette pratique *), 
mais ni lui, ui ses successeurs, n'avaient songé jusqu'ici à dresser 
pour les sinologues le tableau comparatif détaillé *) de ces lunaisons 


tant communes qu'embolismiques, aux différentes périodes de l'his- 


1) T'oung-pao, Vol. VII, pp. L à 38. La chronologie Chinoise de l’an 238 à l'an 87 
avant J.-C, 

2) Histoire abrégée de l'astronomie Chinoise, pp. 11, seqq. 

8) Il signale cependant, en leur lieu, les principes des systèmes d’intercalation emplo- 
yés successivement; et par exemple, nous rapporterons bientôt ce qu'il dit de ln méthode 
du calendrier T'ai-tchk'ou (104 av. J.-C.). 
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toire chinoise. La question cependant avait un intérêt véritable: la 
reconstitution de la chronologie chinoise, et sun rapport avec la 
série des années Juliennes, supposant en effet l’exacte connaissance 
de la place qu'ont occupée dans le cours des années ces Lunes in- 
tercalaires. 

M. Ed. Chavannes aura eu le mérite d'entreprendre l'étude de 
ce point laissé trop longtemps dans l'obscurité. Vingt indications 
fournies par Se-ma Ts'ien et par les Annales des Han antérieurs 
lui ont permis de dresser le schéma suivant, dans lequel lu lettre 
a désigne les années de 12 mois et la lettre b les années de 13 
mois, dans une période tchang, commençant par exemple aux an- 
nées 206 (17° de la dynastie Han), 187, ete., avant J.-C. 


Labaabababaaabaababa 


L’auteur avait tout d'abord étendu sa formule de l'an 238 à 
l'an 87 avant J.-C,, mais bientôt il limitait la certitude de ses in- 
ductions à l’année 104, époque à laquelle il reconnaissait que l'in- 
troduction du calendrier Tai Teh'ou pouvait avoir changé la méthode 
d’intercalation '). 

Même ainsi limitée dans son application, la même formule se 
vit alors rectifiée dans un de ses éléments, par le rejet à l'année 
suivante de la Lune intercalaire d'abord indiquée pour la 9° année 


de la période tchang. Ainsi corrigée, la formule s'énouçait de la sorte: 
Labaababaabaabaababa 


Aux raisons apportées par M. Chavannes à l'appui de cette 
rectification nécessaire *), nous proposons d'en ajouter une autre, 


plus facile à saisir mais de non moindre valeur. L'intercalation 


ayant pour but de rapprocher autant que possible l’année lunaire 


1) T'oung-pao, Vol. VII, pp. 509 à 525. Note rectificative. 
2) T'oung-pao, Vol. VIT, pp. 512 à 614. 
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de l'année solaire, il est clair que les mois destinés à rétablir cet 
accord doivent être répartis dans la période tchang de la façon la 
plus uniforme. Or une seule combinaison réalise cette condition, 
c'est celle qui, accumulant le moins les épactes, n’admet pas plus 
de deux années consécutives sans embolisme. De fait, il n'est pas 
vraisemblable que, connaissant le retard régulier de onze jours de 
l'année lunaire commune sur l’année solaire, les astronomes chinois 
aient jamais admis un système d'intercalation qui eût, dès le début 
d'une année solaire, donné au moins 34 jours à recouvrer, Or tel 
eût été, dans le système de la première formule, le sort de la 13° 
année de la période tchang. Cette simple considération, qui saute 
aux yeux dans le schéma reproduit plus haut, devait amener a priori 
la correction heureusement proposée par l'auteur. 

La seconde expression de la formule, même ainsi rectifiée, nous 
semble eucore sujette à une critique, et nous proposons de reporter 
à la 8° année de la période tchang, la Lune intercalaire que la 
formule indique pour l’année précédente. Le schema affectera alors 


la forme définitive que voici: 


IL abaabaababaabaababa 


Une raison de cette réforme est connue de M. Ühavannes: c'est 
la mention formelle faite par Se-ma Ts'ien et Pan Kou d'un 9° 
mois intercalaire en l'année 180 av. J.-C., laquelle répond. précisé- 
ment à la 8° année du cycle lunaire de 19 ans. L’honorable éeri- 
vain aftirme, il est vrai, que «tous deux sont dans l'erreur en no- 
tant ce mois comme intercalaires '); mais nous espérons démoutrer 
le contraire, en confirmant l'assertion des historiens chinois par un 
nouveau fait parallèle, et ensuite en répondant aux trois arguments 
qui appuient, aux yeux de M. Chavannes, l'hypothèse d’une, erreur. 


1) T'oung-pao, Vol, VII, p. 6, not. 9; p, 520, 8, 
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Un élément parallèle à celui de l'année 180 est en effet cité 
par Se-ma Ts'ien, et dans des circonstances qui ne laissent subsister 
aucun doute. Au XVIII® Chapitre de son œuvre ‘), consacré aux 
Ministres dotés d'un fief par ÆKao-tsou, nous trouvons mentiounée 
l'institution de la principauté Long FE, sous la 8° année de cet 
Empereur, au jour de la 9° Lune intercalaire marqué des caractères 
Ki-wei, 56° nombre cyclique. Or, c'était l'année 199, répondant 
comme l'année 180 au 8° rang de la période tchang. La conclusion 
s'impose. 

Ajoutons qu'ici on ne peut objecter une erreur, provenant de 
l'addition fortuite du caractère heou A «postérieur», avant l'ex- 
pression kieou yué JU FY «9° mois». La comparaison de plusieurs 
autres dates cycliques, encadrant la première et signalées par le 
Che-ki au même endroit, garantit la légitimité de cette mention; 
bien plus, elle en prouve manifestement la nécessité, 

Pour le faire mieux comprendre, nous reproduirons ici ces dates, 


en les accompagnant de leur équivalent du calendrier Julien ?): 


8° an. de Kao-tsou. 10° Lune contient Koei-tch'eou (50°) 3 Nov. 200 


> > Ping-tch'en (53°) 6 >» 
12° Lune » Ting-wei (44°) 27 Déc. 
> > Ting-mao (4°) 16 Janv. 199 


3° Lune» Sin-se (18°) 31 Mars 
6° Lune > Ou-chen (45°) 26 Juin 
> > Jen-tse (49°) 30 Juin 
7° Lune » Koei-yeou (10°) 21 Juillet 
*9° Lune >» Ping-ou (43°) 22 Octobre 
> > Ki-wei (56°) 4 Nov. 
9° an. de Kao-tsou 11° Lune» Jen-yn (39°) 17 Dec, 


1) Che-ki (Edit, de Nan-king, 1868), XVIIIe chap., fol. 18, r. 8° col. 
2) Op. & loc, cit. fol. 14, 0. à fol, 18, r. 
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Si l'on rapproche ces données ') du tableau de M. Chavannes 
pour l'époque correspondante, on verra comment elles confirment 


notre théorie, et même la supposent seule possible. 


Ancienne version. Nouvelle version. 
7° an. de Kao-tsou 9° L. 27 Sept. 200 7° an. 9° L. 27 Sept. 200 
*9° » 27 Oct. 
8° an. 10° » 27 Oct. 





8° année 10° » 26 Nov. 11° » 26 Nov. , 
11° » 25 Déc. 12° » 25 Dee. 
12° » 23 Janv. 199 1° » 23 Janv. 199 
1° » 22 Fév. 2° » 22 Févr. 
2° » 24 Mars 3° » 24 Mars 
3° » 22 Avril 4° » 22 Avril 
4° » 22 Mai 5° „ 22 Mai 
5° » 21 Juin 6° » 21 Juin 
6° » 21 Juillet 7° » 21 Juillet 
7° » 19 Août 8° > 19 Août 
8° » 17 Sept. 9° » 17 Sept. 
9° » 16 Oct. *9° >» 16 Oct. 

9° année 10° L. 15 Nov. 9° année 10° L. 15 Nov. 


1) Disons, pour être loyal, que les caractères pixg-ox sont donnés, dans nos éditions, 
comme appartenant à Ja 9¢ Lune A A , sans addition du mot @ « postérieure ». 
Mais si tel est en effet le vrai nombre cyclique (43°), il n’y a aucun doute sur l’omission 
da caractère Acos. Si au contraire il s’agit bien de la 9° Lune (non-intercalaire), c'est sur 
les caractères cycliques que l'erreur a porté. — J'en dis autant des trois mentions suivan- 
tes, dont les deux premières cependant sont corrigées par leurs variantes, dans d’autres 
éditions: 2° (al. 3°, Lune, Pixg-sis. — 3° Lane, Ping-tch‘en (al. Ping-sin). — 4° Lane, 
Sin-mao. Ces dates répondraient respectivement, si on accepte la correction des deux pre- 
mières variantes, aux 5 et 10 Avril; cette dernière est inconciliable avec les onze dates 
citées plus haut. Tout cela montre avec quelle négligence sont imprimés les livres en Chine. 
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Qu'on se reporte maintenant à notre tableau des onze dates 
eyeliques et l'on verra qu'elles concordent toutes avec la nouvelle 
version, et avec elle seulement. 

Et notre thése recoit une nouvelle confirmation de ce fait, 
qu'elle place le 25 Décembre de l’année 200, non à la 11° Lune, 
mais à la 12°; car d’une part la 11° Lune de l'année civile, 17° de 
l'année solaire ou astronomique, doit contenir le solstice d’hiver, et 
d’autre part nous verrons bientôt que ce n'est qu'à la 1°° année 
T'ai-tch'ou, l'an 104 av. J.-C., qu'on crut, bien qu'à tort il est 
vrai, que le solstice ne se produisant que le 25 Décembre, il con- 
venait de reculer jusqu'à ce jour, par l'addition d'un mois interca- 
laire qui le précèderait, le commencement de la 11° Lune. 

Il reste done acquis que l'année 199 et non l'année 200 fut 
embolismique, et ainsi nous avons deux faits au lieu d'un, prou- 
vant que la 8° année de la période tchang eut un mois intercalaire 
à cette époque. Désormais le lecteur pourra facilement modifier 
d'une façon analogue les dates correspondantes de chaque période 
tchang (années 181 et 180; 162 et 161; 143 et 142; 124 et 128), 
jusqu'à la réforme T'ai-tch'ou. 

Nous devons maintenant répondre aux arguments que M. Cha- 
vaunes a opposés au texte déjà connu de Se-ma Ts'ien. 

Premier argument: «En réalité, écrit M. Chavannes, il s'agit 
du 9° mois ordinaire; en effet, on lit un peu plus haut dans Se-ma 
Ts'ien que le 8° mois présenta les jours keng-chen, sin-yeou et jen- 
siu, 57°, 58° et 59° du cycle; pour que cela soit possible, il faut 
que le mois dont le dernier jour est marqué du nombre 46 (ki-yeou) 
suive immédiatement le 8° mois; c'est donc le 9° mois et non un 
mois intercalaire qui viendrait après le 9° mois» *). 

Réponse. On lit encore un peu plus haut dans Se-ma Ts‘ien, 


1) T'oung-pao, Vol. VII, p. 6, not. 9, 
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dirons-nous à notre tour, que le 8° mois présenta le jour Ping-ou, 
43° du cycle sexagénaire; pour que cela soit possible, il faut que 
le mois dont le dernier jour est marqué du nombre 46 (Ki-yeou), 
et dés lors le premier jour du nombre 17 (Keng-tch'en), ne suive 
pas immédiatement le 8° mois. Cela est évident, car autrement le 
méme 8° mois présenterait au moins 34 jours, dont le premier 
connu serait le 43° jour cyclique Ping-ou, et le dernier, marquant 
la fin du mois, serait Ki-mao, 16° du cycle. Cette énormité de 
calcul devrait done, dans la thèse de M. Chavannes, être imputée à 
Seema Ts'ien, en sus de l'erreur qui lui aurait fait écrire «9° mois 
iotercalaire» au lieu de «9° mois». 

Il est heureusement une explication très simple de la difficulté 
proposée: la répétition de la mention pa-yué J\ A), «8° Lune», 
faite pour la même année dans l'œvre de Se-ma Ts'ien, contraire- 
ment à l'usage des historiographes Chinois, nous suggère une so- 
lution qui concilie tout. Après avoir parlé des faits arrivés “dans 
la 7° Lune» Æ A FA"), l'auteur aborde ceux qui se sont passés 
dans la 8°, et il débute ainsi: /\ A 4 ZF, «A la 8° Lune, au 
jour Ping-ou, 43° du cycles (ce dut être le 12 Septembre ?}; Deux 
pages plus loin’), l'édition du Che-ki dont nous nous servons 
porie cette fausse indication; /\ A HE FA, <A la 8° Lune, au 
jour Keng-chen, 57° du cyele» (ce dut être le 26 Septembre). 
L'erreur est ici évidente: qu'elle vienne d'un copiste distrait, où 
d'un graveur malhabile, il n'importe; mais c’est à coup sûr kieou 
A. «neuvième», qu'il faut lire, à la place de pa /\, chuitiémes. 
La forme graphique de ces deux caractères prétait, il faut l'avouer, 
à une facile confusion. . 


Ceci posé, tout s'explique dans l'hypothèse d'un 9° mois inter- 





1) Che-ki, Chap. IX, fol. 5, x 2° ligne, 
2) Che-ki, Chap. IX, fol, 6, r. 1¢ ligne. 
3) Che-ki, Chap. 1X, fol, 7, r. 3° ligne, 
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calaire, bien plus, tout ne s'explique que dans cette hypothèse, et 
nous trouvons non seulement admissible mais wéme nécessaire que 
le jour Ki-yeou, 46° du cycle, qui marqua le dernier jour d’un 
mois suivant 1), se trouvät à la fin, non de la 9° Lune, mais de la 
9° Lune intercalaire. Ce jour, qui était le dernier de la 8° année 
de l'Impératrice Liu, dut tomber le 14 Novembre 180, 

Plus récemment *), M. Chavannes s'est vu obligé, pour défendre - 
sa thèse, de déclarer «manifestement altéré» tout ce passage de 
Se-ma Ts'ien. Suivant lui, c'est 6° Lune qu'il faut lire au lieu de 
7e, 7° au lieu de 8° (1° loco), 9° enfin au lieu de 9° intercalaire. 
Malheureusement ces affirmations, appuyés sur un système préconçu, 
ne tiennent pas devant l'évidence des faits suivants. 

Le Chap. XVII du Che-ki, sous la 8° anuée de Ziu-heou (180 
av. J.-C.), mentionne un jour Sin-tch'eou (38° du cycle) à la 10° 
Lune *). Le Chap. XIX, sous la même année, parle quatre fois d'un 
jour Ting-yeou (34°) de la 4° Lune; il signale en outre un jour 
Ping-tch'en (53°) de la 5° Lune‘). De plus, le Chap. XXII, dans 
son <Mémorial des principaux évènements», rappelle la mort de 
Liu-heow «& la 7° Lunes; la mise à mort de tous les Ziu «à la 
9° Lune»; l'accession au trône de RE Tai-wang «à la 9° Lune 
intercalaire». Au même lieu, Se-ma Ts'ien relate encore, sous le 
jour Sin-se «de la 7° Lune» la nomination d'un précepteur impérial ; 
puis, <à la 9° Lune intercalaires la destitution comme ministre du 
même personnage. Enfin, l'année suivante, au jour Sin-se (18°) de 
la 11° Lune, la nomination d'un autre ministre ©). 

Traduisant tous ces éléments en dates de style Julien, et y 


1) # Ju A Hé A E PA. Wei, Chap. IX, fol. 8, r. 12° ligne. 


2) Les Mémoires historiques de Se-ma Ts'ien, Tom. II, pp. 426 à 428, note, 
8) L. cit., fol, 8, ». 2° col. 

4) L, eit., fol, 5, ». 4° col.; fol. 6, r, 1° à 4° col, 

5) Z. cit., fol. 4, r. 4° col.; vw. 1° col. 
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joignant ceux que M. Chavannes a cités d'après le Chap. IX du 
Che-ki, nous aurons le tableau suivant: 


8° année de Ziu-heou 10° Lune contient Sin-tch'eou (38°) 11 Nov. 181 
er »  Ting-yeou (34°) 6 Mai 180 
5° » >  Ping-tch'en(53°) 25 » 

7 »  »  Sinse(l8) 18 Août 

le »  Ping-on (43°) 12 Sept. 

9° » »  Keng-cheng (57°) 26 » 

u‘ > Sin-yeou (58°) 27 » 

> » » Jen-siu (59°) 28 » 

SU » Ou-tch'en (5°) 4 Oct. 
+90 » >»  Ki-yeou(46°) 14 Nov. 

1" année de Wen-ti 11° > >»  Sin-se (18°) 16 Dee. 


Que l’on compare ces dates, dans lesquelles nous n’avons fait 
subir au texte actuel du Che-ki d’autre changement que la sub- 
stitution de «9° Lune» à «8° Lune» (2° loco), avec le tableau 
douné plus haut pour l'année correspondante 199, et l'on com-- 
prendra que notre-explication reste seule vraisemblable. Pour justi- 
fier celle de M. Chavannes, il faudrait en effet supposer que l'his- 
torien Chinois ou ses éditeurs, ont écrit & tort, dans les divers 
Chapitres cités par nous: 8° année 10° Lune, au lien de 7° année 
9° Lune intercalaire; 4° Lune pour 3°; 5° pour 4°; 7° pour 6% 8° 
(1° loco) pour 7°; enfin 9° intercalaire pour 9°! Inutile d’insister. 

Second argument. Pour démontrer que la 7° année, et non la 
8° de la période tchang était embolismique au second siécle avant 
J.-C., M. Chavannes s'appuie sur ce fait que les années 67 et 143 
ap. J.-C., répondant toutes deux à cette 7° année, ont eu un mois 


interealaire '), 


1) Tonng-pao, Vol, VII, p. 510. 
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La réponse m'est fouruie par M. Chavannes lui-même, lorsqu'il 
défend !) pour cette époque (191 av. J.-C.) le caractère embolismi- 
que de la 16° année de la période tchang. «Si le système d'inter- 
calation qui fut en vigueur sous la dynastie des Han postérieurs 
coïncide sensiblement avec celui qui était en usage sous les Han 
antérieurs, il ne lui est cependant pas absolument indentique, et en 
uu cas au moins, il en diffère... Cette constatation nous montre 
que, dans ces recherches si délicates sur les anciens calendriers, il 
faut s'abstenir de généraliser trop promptement et reprendre pied 
sans cesse sur la réalité des faits». Nous nous associons pleinement 
à ces sages remarques, et nous en demandons le bénéfice pour nier 
la valeur du second argument ci-dessus exposé. 

Troisième argument. Le voici, brièvement résumé par sou auteur: 
«Le calcul montre (Cf. T’oung-pao, Vol. VII, p. 6) que le dernier 
jour du 7° mois de l'aunée 200 (7° de la période tchang) fut le 
43° du cycle et que le premier jour du 11° mois de l'année 199 
(8° de la même période) fut le 42° du cycle; pour qu'il en soit ainsi, 
il faut qu'il y ait un mois intercalaire placé après le 9° mois de 
l'année 200» ?). 

Réponse. Pour faire comprendre la force de ce raisonnement 
spécieux, rappelons qu'à l'époque dont il s'agit, et jusqu'à la ré- 
forme du calendrier faite la 1° année T'ai-teh'ou, 104 av. J.-C., 
l'année civile commençait avec la 10° Lune, pour finir avee la 9°, 
conséquemment, l'intervalle compris entre le 7° mois de l’année 200 
et le 11° mois de l'année 199 n'est en réalité que de 4 ou de 3 
mois, suivant qu'on suppose ou non un mois intercalaire, et non 
de 15 ou 16 mois; car à l'exemple de tous les sinologues, “nous 


employons ici la terminologie usuelle qui fait concorder une année 


1) T'oung-pao, Vol. VU, pp. 511, 512, 
2) T'oung-pao, Vol. VII, p. 510. — M. Chavannes avoue que cet argument est «le 
plus fort ». 


ay 
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Chinoise avec l'année Européenne dans laquelle elle se trouve com- 
prise en majeure partie» '). D'autre part, les indications cycliques 
montrent que cet intervalle, commençant au 44° jour cyclique et 
finissant au 41°, fut de 118 jours, c'est-à-dire de 4 mois ?). «Ce 
caleul, conclut M. Chavannes, prouve qu'il ne faut tenir aucun 
compte du texte manifestement fautif de Se-ma Ts'ien qui donne- 
rait à entendre que ce fut l’année 180 et non l'année 181 qui 
renferma un mois intercalaire> °). L 

Examinons les bases historiques du calcul de M. Chavannes. La 
détermination du nombre cyclique pour le dernier jour da 7° mois 
de l'an 200 (28 Août) a été faite d'après une indication parallèle 
concernant l'année 143), elle aussi, 7° dans la période tchang. 
Pour cet élément, nous reconnaissons la légitimité de l'induction *). 
Mais il n'en est pas de même pour le second élément. En effet la 
determination du nombre cyclique pour le 1% jour du 11° mois de 
l'an 199 a été faite d'après une indication parallèle concernant 
l'année 104°), qui est bien, elle aussi, 7° dans la même période, 
mais dont les conditions spéciales n'autorisent point les conclusions 
qui ont été tirées. 

1°. Nous admettons en effet que, jusqu'à cette année, l'interca- 
lation se fit régulièrement par le doublement de la dernière (9°) 
Lune de l'année civile, mais à partir de 104 les modifications pro- 
fondes apportées au calendrier ne nous permettent plus d'assurer 
que l'on continua à user de cette méthode; tout au contraire: Tl 
suffirait, pour résoudre la difficulté qui a paru insoluble à M. Cha- 


1) T'oung-pao, Vol, VIT, p. 8, not. 1. 

2) T'oung-pao, Vol. VII, p. 10. 

8) T'oung-pao, Vol. VII, p. 10, not. 2. 

4) Toung-pao, Vol. VII, p. 6, not. 7. 

5) Qu'on se réfère A ce que nous avons écrit plus haut de l’époque qui suit cette date 
pour l'année 200, 

6) T'oung-pao, Vol. VII, p. 6, not. 8. 
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vaones, d'admettre que l'intercalation, dont nous concédons la né- 
cessité entre la 7° Lune de l'année 105 et la 11° Lune de l’année 
104, ait eu lieu après la 10° Lune, 1° mois de l'année 104, De la 
sorte, l'intervalle de 118 jours est expliqué, et cette année 104, 
8° du tchang, reste encore comme celle des périodes précédentes, 
soumise à l'intercalation, qu'elle a seulement devancée de quelques 
mois. 

Cette réponse a priori, dont il nous semblait en tout cas im- 
possible de démontrer la fausseté dans l'état actuel de la science 
historique, reçoit une confirmation très opportune d'un document 
ignoré, je crois, jusqu'ici de la plupart des sinologues. C'est le 
tableau des mois intercalaires depuis le commencement de la dy- 
nastie Han. Nous reviendrons bientôt sur cet interessant travail et 
sur son auteur; pour le moment, contentons nous de signaler le 
point qui confirme notre thèse: les années 199, 180, 161, 142, 123 
et 104, occupant toutes le 8° rang dans la période tchang, sont 
données par lui comme embolismiques; mais tandis que pour les 
cing premières, il assigne la 9° Lune (dernière de l'année) comme 
interealaire '), pour l'année 104, il indique la 10° Lune ?). 


Si les choses se sont ainsi passées, la 1" année T'ai-tch'ou *) 


1) Li-tai-ming-jen-niewpou, \ Kine, 1° tol ». AQ KM Fe aK REY 
MAA ERA. HCRAA.- ~ 
2) Ibid, fol. 11, r. TER DK 70 €, ES + A. 


3) Les Annales des Han (6° K.) et le Tse-tche-t'ong-kien (21° K,) font rentrer sous 
la dénomination commune de T'ai-{ch'ou-yuen-nien al" année T'ai-{eh'ou», l'espace s’éten- 
dant de la 10° Lune Da + H inclasivement, jusqu'à Ja 1° Tune de la 2° année 
T'ai-tch'ou exclusivement. Pan Kou (21° K.), suivi en cela par plusieurs commentateurs, 
Sema Teheng par exemple, considère ailleurs dans cette période deux parties, dont la pre- 
mière comprenant les Lunes 10 à 12 inclusivement est rapportée A une 7° année Yuen-fong 
Jt EF, et In seconde mériterait seule, à parler plus proprement, le titre de 1 année 
Tai-teh'ow. Mais ce sont là de vaines questions de mots qui n'affectent en rien notre 
raisonnement, 








390 HEN 


a dQ compter 16 mois, puisque commen 
richie d'une Lune interealaire, elle n'aurait pris 
seconde 12° Lune. Male he nous appr 
première 11° Lune avait commencé au jour Kia-tse, 1 
lequel répond au 25 Décembre 105, et la premier 
jour Kia-ou, 31° du cycle, correspoudant au 24 Janvi 
part, Se-ma Ts'ien nous dit*) que le solstice d'hiver e 
première de cos deux dates, Conséquemment à cette pr 
eouverte, la nécessité de faire tomber le solstice d'hiver 
Lune de l'année civile, 1° de l'année astro 
À ir sat op te D, al 8 
motif qui nous fait regarder ce 10° mois interea 
notre auteur, comme ajouté non après la second 
après la première de cette année. à. 
Sur quel texte s'est appuyé cet écrivain, dont noi ei 
bientöt le tableau pour la ed ia à S'e 
mêmes raisonnements que nous, ou bien n eu ¢ à tran 
un doeument ancien, pour indiquer pen e 10° 
tercalaire au début de la période T'ai-tch'ou? Nous l'i zn 
jusqu'à de nouvelles lumières, son indication nous semble r 
à toutes les difficultés. " 
2°, Avouons du reste que, füt-il prouvé que bi i 
été faite après la 9° Lune de l'aunée 105, nous ne ne en ic 
qu'on pût tirer de là, par analogie, des conclusions far 


l'embolisme de la 7° année des périodes précédente On. 





















—— TU, 
1) Che-ki, Chap. XII, fol. 11, v, 1° et 5° lignes; Sema Koang dans le Trot 
kien, 21° K., fol. 10, 7. 9 ligne. — KH IC AR, AR, 
FH AA. PO I 2 M. 


2) Toung-pao, Vol. VII, p. 19 et not, 1; Che-ki, 1. cit. = 


WAAR. 
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prendra mieux bientöt, quand nous reviendrons sur le changement 
du calendrier accompli en l'année 104. 

En résumé, l'analogie objectée comme un argument sans répli- 
que par M. Chavannes paraît dénuée de valeur: 1° parce que l'es- 
pace de 118 jours, indiqué ci-dessus, a pu être, pour l'année 105— 104, 
complété par un mois intercalaire appartenant à Ja 8° année de la 
période tchang; 2° parce que ledit mois eût-il été placé immédiate- . 
ment à la fin du 9° mois (appartenant à la 7° année), ce ne serait 
point une raison pour inférer une semblable intercalation dans les 
périodes précédentes: elle était alors inutile, et le 25 Décembre 
marquait sans inconvénient le commencement de la 12° Lune, puis- 
que l'on croyait et avec plus de raison, que le solstice ne se pro- 
duisait que la veille, 24 Decembre. Nous avons pour garant de cette 
assertion M. Chavannes lui-même '), qui le reconnaît expressément 
pour le 24 Décembre 113. 

Je ne dissimulerai point cependant une objection non encore 
sigualée et plus grave, semble-t-il, à première vue, que toutes les 
précédentes, 

Pour la présenter dans toute sa force, mettons en regard les 
tableaux chronologiques fournis par M. Chavannes, pour les années 
105, 104 et 103 avant J.-C. ?): 


6° année Fuen-fong 1° année T'ai-tch'ou 2° année T'ai-tch'ou 


(384 jours) (442 jours) (384 jours) 
10° L. 8 Nov. 106 10° L. 26 Nov. 105 1° L. 11 Fév. 103 
11°» 7 Dee. 112 » 25 Dee. 2°» 13 Mars 
12° » 5 Janv. 105 12°» 23 Janv. 104. 3°» 11 Avril 

ie» 4 Fer. 1° » 22 Féy. 4°» 11 Mai 
2°» 5 Mars 2°» 24 Mars 5°» 10 Juin 


1) Toung-pao, Vol. VII, p. 19. 
2) Toung-pao, Vol. VII, pp, 34, 35, 


























SL 3 Avril ent, 
4» 3 Mai 4° ai 
“Bs Juin ts 91: 
lige Simic > BWI will 
Ts 81 dis | 1 me » 19 Août 
BUS Out ee Big 

(9 > 27 Sept. - 9» 16:Oct. : … 
*9° » 27 Oct. ‚10° » 15 Nov. 
ee em Me > 14 Dée 
188: 18 Janv. 108. 


Ces trois années répondent aux 7,8 
riode tchang. Nous avons “indiqué ol 
rejeter le mois intercalaire, de la y 
part, M. Chavannes a senti la (aches te 
le mois intercalaire qu'il avait placé p 
risque de faire tomber le solstice d'hiver à 
yué Y A, au lieu de la 11°, Tseyue F | 
une erreur grave au point de vue des principes dl 


chinoise 1). La correction ainsi faite donnait *): 


2° année T'ai-tch'ou 9° Lune 6 Fr 
109 » 5 Nov. 
117% 4 Déc 
12 » 2 Janv. 1 


oe 


Nous avons applaudi à cette rectification, qui r 
des lunaisons et de l'année tropique, et Ay 
dans son mois normal. Mais ns n “APT 
difficulté, que pour en rencontrer une autre 


1) Cf. Gaubil, Hist, de l'astronomie chinoise, pp. 14 et 15. 
2) Toung-pao, Vol. VII, p. 519. — Le même: procédé a été : 
235, 216, 197, 178, 169, 140 et 121, dont le 11° mois oo la 2 
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Se-ma Koang, qui se tait sur le mois intercalaire de la 1'° année 
T'ai-tch'ou, en met an en revanche entre la 1° et la 3° Lune de 
la 2° année'). En un mot, il admet pour la 9° année de la période 
tchang ce que M. Chavannes a répudié après l’avoir lui-même admis, 

Pour les raisons exposées plus haut, nous eroyons pouvoir nier 
le bien fondé de cette assertion de Se-ma Koang: qu'il place son 
mois intercalaire après la 1'° ou après la 9° Lune de l'année 103, 
il n’en recule pas moius le commencement de la 11° Lune jusqu'au 
2 Janvier de l’année suivante, c'est-à-dire huit jours au moins après 
le solstice d'hiver, ce qui n'est point admissible, De plus, il nous a 
concédé avec Se-ma Ts'ien, une donnée certaine qui se retourne 
contre lui, pour faire soupgonner la négligence de ses computations, 
ou mieux quelque erreur de copiste: le 1° jour de la premiere 
11° Lune (17° année T'ai-tch'ou) répondait, suivant lui, à Kia-tse 
(25 Décembre 105), premier nombre cyclique; le 1° jour de la 
Lune suivante répondait à Kia-ou (24 Janvier 104), nombre 31 du 
cycle. Ce point de départ une fois admis, nous devrions trouver 
pour le commencement de la 2° année T"ai-tch'ou, le jour Ting-se, 
54° du cycle (11 Février 103); et le second mois, intercalaire ou 
non, de la même année, en supposant le premier de 30 jours, de- 
vrait commencer par le jour Ting-hai, 24° du cycle (13 Mars 103). 
Or, d'après Se-ma Koang, ces deux mois présentéreut respectivement 
les jours Ou-chen et Ting-tch'eou, 45° et. 14° du eycle (2 Février et 
3 Mars ou 2 Mai 103), dont le premier au moins est inconciliable 
avec les donuées précédentes *). 


EL eh ee 


2) Pan Kou, qui a admis (6 K.) la première de ces deux données, ne parle pas d’un 
mois intercalaire en 103; mais, comme Se-ma Tu'ien, il indique à tort le jour Ow-chen 
comme compris dans la 1 Lune de cette année. M, Chavannes (T’owng-pao, Vol, VII, p. 
525) avait pressenti cette erreur. 


27 






















2 


‘904 D, 


Se-ma Ts'ien *) du même fait que Se-ma Ko SE 
intercalaire de 103; car, si l'auteur du Che-k 
seurs en erreur en parlant d'un jour 7 
pris dans ce mois, du moins il muted 
et non pas «mois intercalaire» ti 1. 
En résumé, que conclure de ces r 
sinon que l'historien chinois a fait ici une conf 
lors, retenant le point de départ certain de nos cal 
25 Décembre 105, date du solstice d'hiver et premi 
11° Lune, nous sommes en droit de réeuser les indi 
qui les contredisent et de plas sont en oppositic 
fondamental de l'astronomie et de la ce 


invariablement le 11° mois de telle sorte qu'il cc 
d'hiver. vom A4 


La formale d'intercalation que nous Leo: 
tive la suivante, pour les périodes tchang, ¢ 
J.-C., première des Han antérieurs, jusqu'à Pe 
première année T'ai-tch'ou, inclusivement: = Md 


M.abaabaababaabaabab 


De nouvelles preuves directes, tirées de l'his en 
doute confirmer ces conclusions. Ajoutons à titre d’exe 
ques éléments inédits, recueillis à la hâte, 
Ts'ien: 

Outre l'année 205, 2° de la période tchang, déjà cit 


Chavannes*) comme embolismique, mentionnor r 


ar 


année Yuen-koang JU f°, qui occupe le même 


1) Che-ki, Chap. XXII, fol. 14, v., 6° col. 
2) Toung-pao, Vol. VII, p. 509. 


LA CHRONOLOGIE DES HAN. 395 


née par Se-ma Ts'ien comme ayant redoublé son 9° mois '), Dans 
le même cas se trouve l’année 110, 1% année Fuen-fong JG #}; 
également indiquée par l'historien *); ete. 

De méme, certaines données connues se voient confirmées par 
des textes parallèles. Ainsi l'année 202 av. J.-C., 5° de la période 
tchang, connue de M. Chavannes par un seul texte du Che-ki *), est 
encore citée connue embolismique dans un autre endroit du méme 
ouvrage *); etc. 

Voyons maintenant en quoi le calendrier nouveau, introduit par 
Se-ma Ts'ien, l'an 104 av. J.-C., modifia cette formule. M. Chavannes, 
sans oser se prononcer d’une façon absolue sur le point de départ 
de cette modification, s'est contenté de la qualifier du nom vague 
des Han postérieurs (25 av. J.-0.—220 ap. J.-C.). Il l'exprime 
ainsi °): 


IV..abaababaabaababaaba 


Nous croyons pouvoir étre plus affirmatif, et dire que cette 
formule définitive ne fut en usage qu'à partir de l'an 28 av. J.-C. 
Quant à l’espace de 76 ans, s'étendant de l'an 104 à l'an 28, il 
fut soumis à une modification intermédiaire, portant sur une seule 
année et non sur deux années de la période tchang. Nous démon- 
trerons bientôt ces deux propositions. En attendant, il sera bon de 
donner ici le tableau promis plus haut, des années et des mois 
embolismiques sous la dynastie Han. 


. 


Ce travail est emprunté à l'ouvrage Li-tai-ming-jen-nien-pou 


Fk AR BA FE FE de Ou Fong-koang Ye a + (Ho-ou Fay PR). 


L'auteur, origivaire de Canton, véeut de 1773 à 1843. 


1) Che-ki, Chap. XX, fol. 1, 0; Chap, XXI, fol. 1, ». et fol 2, r. 

2) Che-ki, Chap. XX, fol. 10, vw. quater. 

3) T'oung-pao, Vol. VII, p. 510, citant Sema T3s'ien, Chap. XVI, fol, 14, r. 
4) Che-ki, Chap. XXII, fol. 1, ». 

5) Z’oung-pao, Vol. VII, p. 515. 
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D'après ce tableau '), deux systèmes d’intercalation se sont par- 
tage les quatre siècles de la domination des Han; le premier, met- — 
tant à la 2°, 5°, 86, 10°, 13°, 16° et 18° année de la période 
tchang les mois intercalaires; le second, devangant d’une année 
l'embolisme de la 8° et de la 16° année, pour le reporter sur la 
7° et la 15° année. Nous démontrerons bientôt l'existence d'un 
système intermédiaire, de 104 à 28 av. J.-C. Pour le moment, 
ajoutons un mot sur les deux systémes extrémes, ainsi que sur la 
réforme de l'au 104, 

Si l’on compare les indications cycliques (du 1° jour des Lunes 
intercalaires) qui s'étendent de l'année 205 à l'année 110 dans le 
tableau ci-dessus, avec celles exprimées dans le travail de M. Cha- 
vannes, on est agréablement surpris de constater leur parfaite con- 
cordance. Sur 28 dates exprimées par Ou Yong-koang en nombres 
du eyele, 16 sont identiques avec celles établies par notre com- 
patriote, pour le début des lunaisons correspondantes; 10 autres 
présentent un retard d'un jour; 2 enfin un excès d'un jour. Cette 
concorde, aussi parfaite que l'avait désirée et annoncée ?) M. Cha- 
vannes, ne fait pes moins honneur à ce dernier qu'à l’auteur chinoïs. 

L'exactitude des renseignements fournis par Ou Fong-koang pour 
cette époque trouve à nos yeux une nouvelle preuve dans ce fait 
que l’auteur a laissé, sans les désigner autrement que par cette 
mention vague: FE ZE FH H, «cette année, il y a un mois in- 
tercalaire», neuf années dont les documents historiques ne lui ont 
sans doute pas livré les caractères cycliques marquant le premier 
jour du mois interealaire. Il lui eût été cependant facile de recon- 





1) Nous n’en avons changé que trois dates, dues visiblement à une erreur dans notre 
édition (Pé-king, 1866), la seule malheureusement que nous ayons pu consulter. L'année 
78 av. J.-C. portait 10° Lune pour 12°; l'année 29 av. J.-C, portait 11° Lune au lieu de 
106, et l'embolisme de l'année 92 ap, J.-C. était attribué à l'année précédente, 

2) T'oung-pao, Vol. VII, p. #, note 2. «La chronologie que je propose n'est exacte 
qu'à un jour près». — Ibid. pp. 37; 513, note 1. 


ER ai 
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stituer ces lacunes, comprises entre des données certaines assez 
rapprochées, et nous voyons dans les simples mentions qu’il pré- 
fère à ces inductions l'absence de toute prétention et un indice de 
loyauté. 

C'est en l'année 104 av. J.-C, que prit fin le premier système 
d’intercalation. Le fait capital qui marqua cette année, au point 
de vue chronologique, fut l'adoption, promulguée à la 5° Lune, du 
calendrier dit T’ai-tch'ou I F , «le grand commencement», qui 
donna son nom à une période du règne de l'Empereur Ou-ti pt 
if - Le point principal de ce changement fut le retour, au système 
de la dynastie Hia, pour déterminer le commencement de l'année 
civile '). La 1" Lune astronomique, Tse-yué F- A , étant toujours 
celle au cours de laquelle était censé tomber le solstice d'hiver, la 
3°, BE Al Yn-yué, avait été consacrée par les Hia comme pre- 
mier mois de l'année civile (IF A ). La dynastie Chang-yn compta 
l'année civile, de la 2° Lune astronomique (FF FH, 12° mois de 
l'aunée civile sous les Hia). La dynastie Tcheou la compta de la 
1% Lune astronomique (- FA. 11° mois de l'année eivile sous les 
Hia). Eufin Che-hoang-ti, fondateur des Ts'in, avait, en 221 av. J.-C., 
reculé jusqu'à la 12° Lune astronomique ( A, 10° mois de 
l'année civile sous les Hia) le commencement de l'année; et cet 
état de choses avait duré jusqu'à l'an 404, 

Nous avons insinué plus haut la raison qui dut déterminer 
l'introduction d'un mois intercalaire vers le commencement de cette 
dernière année: c'était la nécessité où l'on se croyait d'attribuer au 
jour Kia-tse (25 Décembre 105) le solstice d'hiver, et dès lors, ce 
jour étant celui d'une néoménie, de l'employer comme 1° jour de 
la 11° Lune. Le point de départ de cette combinaison était faux: 


a Che-ki, Chap. XII, fol. 18, 7. 2 ligue. Wi BE Mk VA IE A À Bi 








ie 


«en 105 av. J.-C,, le solstice d'hiver avait dû se produire & Si- 
ngan-fou, où résidait alors la cour, le 23 Décembre (style Julien), 
à 10 h. % du soir» '). Par conséquent il précédait la néoménie, 
qui ne fut observée que le surlendemain 25 Decembre, Ainsi, par 
cette erreur d'un jour «qui est sans doute possible avec des astro- 
nomes aussi novices que les Chinois», l'on atteignit un résultat 
diamétralement opposé à celui qu'on se proposait: au lieu de placer 
en réalité le solstice à la fin de la 11° Lune, comme on l'avait fait 
jusqu'alors pour la 8° année de la période tchang, Se-ma Ts'ien, par 
suite d'une, erreur peut-être volontaire d’observatiou, le fit reléguer 
désormais à la fin du mois précédent, ne réservant au début de la 
11° Lune que l'ombre vaine d'un solstice nominal. Mais la Majesté 
impériale devait être contente de ce calcul, qui plaçait sous son 
patronage «le grand commencement de la série primordiale» 2). 
Rien de plas curieux que l'insistance avec laquelle Se-ma T's'ien, 
qui avait été pour une large part dans cette réforme du calen- 
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1) Toung-pao, Vol, VII, p. 19. Note de M. le lieutenant de vaisseau Assier de Pom- 
pignan. 

2) Cette première année 7’ai-tch’ow, marquée en réalité du nombre Ting-tch'eon, va 
du cycle sexagénaire, comme on le voit dans le calendrier actuel, est attribuée par Sema 
Ts'ien au nombre 51° du même cycle. Les commentateurs se sont donné beaucoup de peine 
pour expliquer la différence de ces deux nombres; encore n’y ont-ils point réussi, Voici ce 
qui semble le plus probable. La série primordiale des phénomènes astronomiques, Chang- 
yuen alt. Jt ‚ étant censée avoir commencé à l'année Kia-yn, et se renouveler après un 
cycle de 4617 années, l'an 104 av. J.-C., le retour des mêmes phénomènes et notamment 
la conjonction des «Sept astres» engagen les astronomes A attribuer à cette année le même 
nombre 51. / 

La coïncidence supposée da commencement de l’année solaire et de l’année lunaire, aa 
25 Décembre 105, jointe à l'esprit de flatterie envers un grand prince, explique, sans les 
excuser, ces vaines spéculations du calcul, sur lesquelles les Chinois se sont maintes fois 
exercés, pour louer «le grand commencement» du Fils du Ciel. 

Quant au nombre de 4617 années, il est fondé sur In connaissance de la période 
tchang et sur la valeur mystologique des chiffres 8 et 9, On appelait — ® hoei, une 
période de 27 Zchang on de 518 ans; — a t'ong, une période de 3 Aoei ou de 1589 
ans; — IC yuen, une période de 3 ¢’ong ou de 4617 ans (cf. Gaubil, Hist. ane 
de Uastronomic chinoise, pp. 9 à 18). 


EX Pe 





LA CHRONOLOGIE DES HAN. 401 


drier *), insiste sur cette coincidence présumée du solstice et de la 
nouvelle Lune en ce méme jour Kia-tse, 1° du cycle; nous pour- 
rions citer au moins huit passages où il revient sur ce sujet *); 
«c'est, dit-il, au jour Kia-tse, 1° du cycle, vers le milieu de la 
uuit, qu'eurent lieu la néoménie et le solstice d'hiver», Et il con- 
state que de ce fait, et du sacrifice impérial accompli le méme jour, 
date en réalité la réforme du calendrier, De pareils détails, de telles 
répétitions, chez un auteur d'ordinaire si concis, indiquent une pré- 
occupation: celle d'assurer devant la postérité la base du nouvel 
ordre de choses dont l'historien astronome portait en partie les 
responsabilités, et plus encore, soupçonnons-nous, celle de se conci- 
lier les bonnes grâces d'un prince qui cependant l'avait déshonoré *). 

En partant de cette hypothèse, que leurs auteurs pouvaient 
croire justifiée, le reste du système s'enchainait parfaitement, soit 
pour la détermination des années, soit pour le choix des mois em- 
bolismiques. La 8° année de la période tchang, ou tout au moins 
la fin de la 7° année, avait compté un mois interealaire avant le 
premier solstice d'hiver (25 Décembre 105); mais ce libre choix 
n'était plus possible pour les périodes suivantes, dont la 8° année 
commençait à la 1° Lune. C’est done uniquement l'année précé- 
dente, ou la 7° de la période, qu'il fallait affecter d'embolisme, et 
les mêmes circoustances qui se reproduisaient régulièrement après 
19 ans, désignaient naturellement la même 10° Lune pour être répé- 





1) Cf. Gaubil, op. cit. p. 5 
2) Che-ki, Chap. XII, fol. 11, e., 1 ligne, 2° ligne. — Chap. XXVI, fol. 8, r., 3° 


ene, 4 tine, Te tse: KH) IE AE» HL $b FF ER MH 


— Chap. XXVIII, fol. 18, o., 7° ligne, 8° ligne, 11* ligne. — Chap, CXXX, 
at vim KOE, FAS We 
K HE hes dk RE VW 2 aL. 


8) On sait que vers l'an 98, c'est-à-dire entre la réforme de 104 et la rédaction du 
Che-ki, Se-ma Ts'ien s'était vu soumis au supplice de la castration, pour In seule faute 
d'avoir excusé un ami malheureux (Cf. Chinese reader's manual de Mayers, p. 201). 








tée dans la dite année. De la sorte, le jour so 
86, 67, ete., av. J.-C., correspondant au 25 Décembre 105, était 
comme ce dernier le premier du 11° mois, 

En d'autres termes, chaque 7° année de la période tchang voyait 
sa 11° Lune, premier mois de l’année astronomique, débuter avec 
une épacte estimée nulle. C'est de ce point que partirent les astro- 
nomes des Han, pour déterminer le reste du systéme. 

Arrötons-nous un instant, pour signaler une nouvelle complica- 
tion que présente vers cette époque le système d’intercalation. 

Nous avons vu tout-a-l’heure que Ou Yong-koang et M. Cha- 
vaunes, dans la nouvelle formule, attribuaient à la 15° et non à la 
16° année de la période tchang un mois intercalaire. Nous prouve- 
rons la vérité de cette assertion pour l'année 21 av. J.-C, et pour 
les périodes suivantes; mais une difficulté se présente pour les an- 
nées intermédiaires, 97, 78, 59 et 40. Nous devons tour-a-tour la 
proposer et la résoudre. 

Les astronomes des Han remarquérent que la 15° année de la 
période tchang présentait des conditions analogues à celles de la 7°, 
militant en faveur d’une intercalation, mais en sens inverse de la N 
première. On peut voir en effet dans les tableaux de M. Chavannes !) 
qu'en l'année 97 av. J.-C., occupant justement ce rang dans la 
période tchang, le premier jour de la 12° Lune dut correspondre 
au 26 Décembre, c'est-à-dire au second jour de l’année astronomi- 
que ou tropique, d'après l’erreur admise à la cour. On pouvait, si — 
on le désirait, rendre cette 15° année embolismique; mais ce n'était 
pas la 10° Lune qu'il s'agissait de doubler cette fois, comme à la 
fin de 105, sans quoi le solstice se fat produit le dernier jour da 


mois intercalaire; l'intercalation pouvait se faire seulement après 





11° Lune, soit à la suite de cette dernière, soit après la 12°. 





1) T'oung-pao, Vol. Vil, p. 85. 


EE 
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Rieu du reste n'obligeait à user si vite de la faculté d'interca- 
ler, et l'on pouvait rejeter le mois intercalaire à l'année suivante, 
16° de la période, pourvu qu'il précédat le solstice d'hiver, Or de 
fait, nous allons voir que durant quatre périodes tchang, on recou- 
rut à ce dernier moyen, qui constitue un système intercalaire entre 
ceux exprimés plus haut par les formules III et IV. 

Nous croyons pouvoir assigner les causes qui militaient en fa- 
veur de l'un et l’autre système. Celui qui prévalut de l'année 105 
à l'année 28 av. J.-0., en rejetant à la 16° année la Lune inter- 
calaire, diminuait de près d'un jour l'épacte par laquelle débutait 
cette année civile. Cette épacte était nulle au commencement de 
l'année astronomique (11° Lune 97, ete.), et c'est même pour cette 
raison, ainsi que nous l'apprend le P. Gaubil, que cette époque fut 
choisie désormais comme principe de la période tehang. Outre l’&pacte 
due au retard de la 11° et de la 12° Lune, si l’on ajoutait un mois 
intercalaire à la suite de l'une ou l’autre Lune, on obtenait pres- 
que une différence de trois jours au commencement de l’année civile. 
Or il est vraisemblable qu'on désira rapprocher les conditions de 
cette dernière, de celles de l’année astronomique. De plus, en mainte- 
nant l'intercalation à la 16° année, on se conformait à ce qui s'était 
fait jusqu'alors. 

Quoi qu'il en soit, le second système, qui commenga à être 
appliqué l'an 21 av. J,-C., s'appuyait sur des motifs plus scientifi- 
ques et d’une nature moins conjecturale. Les voici, exposés d'après 
le P. Gaubil, qui lui-même les a traduits de l'œuvre de Lieou Hin 
Bi) HK (66 av. J.-C.). 

Le Père Gaubil ') rapportant suivant quelle loi on fixa, dans le 
nouveau calendrier, la place que devaient occuper dans la période 


tchang, les mois intercalaires, dit ce qui suit: En considérant comme 


1) Hist. abrégée de l'astronomie chinoise, pp. 11 et 12. 








rn 
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première de la dite période, une aunée que nous avons jusqu'ici 
regardée comme la 16°, pour nous accommoder à la computation 
de M. Chavannes '), l'année 96 av. J.-C, par exemple, «on trouva 
qu'il fallait intercaler à la 3° année, à la 6°, à la 9°, à la 11%, à 
la 14°, à la 17° et à la 19%. Puis, décidant de créer un mois in- 
tercalaire aussitôt que l'excédent amassé des mois solaires sur les 
mois lunaires donnerait l'espace d'une lunaison, on conclut que la 
distribution des mois intercalaires devrait étre la suivante: «Troi- 
sième année, 9° Lune; sixième année, 6° Lune; neuvième année, 
3° ou 2° Lune; onzième année, 11° Lune?); quatorziéme année, 
7° Lune; dix-septième année, 4° Lune; dix-neuviéme année, 12° 
Lune». C'était une moyenne donnant largement le temps à l'in- 
tercalation, et l’on peut voir dans le tableau de Ou Yong-koang, 
qu'on la devança communément d’un mois. Seules, la 10° Lune 
précédant immédiatement le solstice, et la 12° Lune intercalaire 
destinée à clore la période de 19 ans furent religieusement respec- 
tées. 

Nous avons relevé dans les Annales des Han antérieurs les 
Lunes intercalaires indiquées par Pan Kou dans la seule période 
de 76 ans, pou ##, qui commence à la première année T"ai-tch'ou, 
et nous en avons trouvé quatre, qui sont nécessaires et suffisantes 
pour déterminer la distribution par année de 6 d'entre les 7 mois 
intercalaires d'une période tchang. Or elles confirment justement 
pour ces 6 années la formule IV que nous avons donnée plus haut 
avec M. Chavannes et Ou Fong-koang. Ce sont les suivantes: 


1) Voici le schéma de cette différence: 


M. Chavannes.., 111 110 109 108 107 106 106 104 108 102 101 100 99 98 97 
96 95 04 93 
Astron. chinois.. 92 91 90 59 BS 87 86 85 84 58.89 Sl 80 79 78 


2) Il nous paraît évident que 11° est mis ici par erreur pour 10°, 
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2° an. Teheng-ho {EF Al, 91 av. J.-C."), répondant à la 2° année — 
de la période tchang. | 


1° an. Che-yuen YA JC, 86 av. J.-C.*), répondant à la 7° année 
de la période tchang. 

2° an. Kien-tchao ZE HA , 37 av. J.-C. *), répondant à la 18° année 
de la période tchang. 

2 an. Kien-che ZE Hf, 31 av. J.-C. *), répondant à la 5° année 
de la période tchang. 


En disposant à leur rang ces quatre données dans une série de 
19 termes, dont 15 restent inconnus, on obtient le schéma suivant, 
dans lequel x représente les termes inconnus, et b les années inter- 
calaires de rang 2, 5, 7, 18: 


abzsıbeshzzzze zz zz22b x 


D'où il est facile de conclure à la légitimité de notre formule 
pour les années de rang 10 et 13°). Il ne reste plus de difficulté 
que pour la dernière inconnue, les années 15 et 16 pouvant 
a priori également revendiquer le 7° mois intercalaire. 

En faveur de la 15° année, nous avons les deux exemples des 
années 132 et 151 ap. J.-C., cités déja par M. Chavannes ®). Nous 
pouvons y joindre d'après le Che-ki, la 4° année Fang-cho, 21 av. 


1) Ts'ien-Han-chou, 6° K, Date déjà indiquée par M. Chavannes, op. ciz., p. 524, 
not, 1. 

2) Ty'ien-Han-chou, 7° K. 

3) Ts'ien-Han-chou, 9° K. 

4) Ts'ien-Han-chou, 10° K. 

5) Nous avons choisi de préféreuce nos exemples dans la période la plus rapprochée 
de la réforme T'ai-tch'ou, à cause des difficultés spéciales que présente cette époque. Les 
anndes intercalaires désignées par M. Chavannes pour les temps qui suivirent ne laissent 
pourtant point de confirmer notre thèse; par ex. les années 5 et 43 ap. J.-C, du 2e rang; 
27 et 46 du 6°; 67 et 143 da 7°; 32, 89 et 146 du 10%; 54, 92 et Ill du 18°; 78, 97 
et 135 du 18°, Cf. T'owag-pao, Vol. VII, pp. 510, seqq. 

6) Op. cit., p. 611. 
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J.-C. '), laquelle se rapproche beaucoup de la période de 76 ans 
(104 à 28 av. J.-C.). 

Mais il existe un document officiel de la distribution des mois 
intercalaires de cette période, et ce tableau place un de ces mois 
au 16° rang et non au 15°. Tchou Chao-suen 7 AY FR, qui fit 
cette addition à l'œuvre de Se-ma Ts'ien, où elle se trouve mainte- 
nant incorporée à la suite du Chapitre XXVI (Pk =). sous le 
nom de JAK fig FAT fj. «Application du cycle au calendriers, 
vivait justement sous les régnes de Yuen-ti (48—33 av. J.-C.) et 
de Tch'eng-ti (32—7 av. J.-C.), et il jouissait du grade de Docteur 
précisément au moment où prenait fin la période dont il a dressé 
le tableau. Il est difficile, & raison de ces circonstances, de supposer 
une erreur de sa part, surtout une erreur renouvelée quatre fois, 
c'est-à-dire à chaque période tchang composant ce pou de 76 ans, 


Or voici la formule qu'il indique: 
Mad PAPC WSs Sb AWD S 


Les années 96, 77, 58 et 39 av. J.-C., et non les années 97, 
78, 59 et 40 sont intercalaires d’après cette formule. 

A defaut de preuves historiques direetes confirmant le bien fondé 
de cette assertion, je recourrai d'abord à une induction tirée des 
faits relatifs à la fin de l'année 78 et au commencement de l'année 
77, qui me parait péremptoire. 

Tchou Chao-suen, continuateur de Se-ma Ts'ien cite trois dates 
de cette époque *): une de la 12° Lune, 3° année Fuen-fong FG A 
(78 av. J.-C.); les deux autres de la 3° Lane, 4° aunde Yuen-fong 
(77 av. J.-C.). De leur côté, Pan Kou et Se-ma Koang en citent 


1) Che-ki, Chap. XXII, fol. 28, v., 4° col, Cette date est de Tehou Chao-suen, con- 
tinuateur de Se-ma Ts'ien mort à cette époque. — Ts'ien-Han-chou, 10° K. — Trétehe- 
d'ong-kien, 81° K. fol, 1, v. 

2) Che-ki, Chap. XXII, fol. 17, »., col, 1 et 2. 
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trois aussi '); une de la 1"® Lune, une de la 5° et une de la 7® 
Lune, 4° année Fuen-fong (77 av. J.-C.). Or ces indications con- 
cordent parfaitement avec la loi d'intercalation indiquée par Tehou 
Chao-suen; d'autre part, elles sont incompatibles avec une 12° Lune 
intercalaire placée à la fin de la 3° année Yuen-fong. 

Les deux tableaux suivants, dont le premier donne en style Ju- 
lien la traduction des dates cycliques, et le second met en regard 
la double série des lunaisons suivant Tehou Chao-suen et Ou Fong- 
koang, démontreront clairement qu'il n'y a pas eu d’embolisme dans 
l'espace compris entre le 12° mois 78 et le 7° mois 77. 


I. 3° an. Yuen-fong 12° L. contient Keng-yu (27°) 30 Dec. 78 
4° an. Fuen-fong 1° » » Kia-siu (11°) 12 Fév. 77 
8€ » > I-tch'eou (2°) 3 Avril 
» » » Kia-siu (11°) 12 » 
5° » » Ting-tch'eou (14°) 14 Juin 
7° » > I-se (6°) 5 Août 
IL. Lunes, suivant 


ne 
Tehou Chao-suen Ou Yong-koang 


3° an. Fuen-fong 26 Dee. 78 12 12 
8° ou 4° année 25 Janv. 77 *12 
4° an. Yaen-fong 24 Fév. 
25 Mars 
24 Avril 
24 Mai 
23 Juin 
22 Juillet 


No m >» © WO = 


Inutile d'insister sur cette démonstration qui parle aux yeux. 
Nous ne la complèterons qu'en répondant à une objection tirée d'un 








1) Ts'ien-Hau-chou, 7° K. — Tse-tehe-t'ong-kien, 23° K., fol. 14, v. 
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texte de Pan Kou, à l'endroit cité plus haut, Avant l'indication 
pour la 1' Lune, du jour cyclique Kia-siu, le Ts'ien-Han-chow a 
assigné pour le même mois un fait qu'il attribue au jour Ting-hai. 
Se-ma Koang et d'autres auteurs ont reproduit cette double donnée, 
sans remarquer qu'elle était contradictoire. Il est en effet impossi- 
ble que le jour Ting-hai, 24° du cycle sexagénaire, soit suivi dans 
le même mois, d'un jour Kie-siu, 11° du même cycle, L'auteur du 
Si-Han-nien-ki DE PA 4E AB, frappé de la contradiction impliquée 
par ces deux termes, a cru sauver le premier en sacrifiant le second, 
qu'il déclare devoir être erroné. C'est le contraire qui est. vrai, 
comme les tableaux ci-dessus le font voir. Au lieu de Ting-hai, il 
est probable qu'il faut lire Ting-se (54°: 26 Janvier), ou Ting-mao 
(4°: 5 Février), ou Ting-tch'eou (14°: 15 Février); ou encore I-hai 
(12°; 13 Février). En tout cas, une erreur, prouvée par une con- 
tradiction aussi manifeste, ne saurait en rien infirmer le solide 
fondement de six dates concordantes, sur lequel nous nous sommes 
appuyé. C'est un des innombrables quiproquos que nous pourrions 
citer dans les éditions les plus châtiées des livres chinois !). 4 


1) Le Ti'ien-Han-chou (21° K. Fa FRE, +) rapporte sous cette 3* année Fucwfong un 
assez curieux incident. Les astronomes de la cour avaient, en l’année 113 av. J-C., re- 
connu le solstice d'hiver au Ler jour du mois qui était marqué du nombre cyclique 18 
(Sin-se) et qui correspondait au 24 Décembre (Cf T'ouvg-pao, Vol. VII, p. 19). Huit ans 
après, l'an 105, Se-ma T7s'ien croyait le reconnaître au 1° jour du mois marqué da earae- 
tere cyclique 1 (Kia-tse), et qui répondait au 25 Décembre: c'était one erreur d’un jour. 
Puis 27 ans après cette dernière date, en 75, les annales des Han nous signalent les non- 
velles prétentions d’astronomes qui proposaient de voir le solstice au 1 jour da mois qui 
était marqué du caractère cyclique Ping-siw, 28°, et qui répondait au 26 Décembre; ç'eût 
été une erreur de deux jours. 

Ces faux calculs provenaient surtout, croyons-nous, du besoin pea raisonnable que l'on 
avait de multiplier les coincidences de néoménies et de solstices (HH H a RP) 
plus soavent qu'à l'échéance d'une période ‘chang. Et c'est probablement pour avoir admis 
comme an fait acquis In proposition inacceptable de 78, que l’auteur du Si-Han-nien-hi, 
considérant la 2° Lane de la 4° année Fuen-fong comme ayant commencé au jour I-mao, 
52° du cycle (24 Mars 77), a accepté comme vraie la date Zing-Aai et rejeté la date 
Kia-siu, attribuées toutes deux par le Ts'ien-Han-chou à la 17 Lune, 


. à pe” 
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‘Une autre indication, concernant l'année 96 av. J.-C., prouve 
également qu'il n’y eut pas de Lune intercalaire en l'an 97. Les 
Annales des Han antérieurs') signalent une éclipse de soleil arri- 
vée la 1° année T'ai-che Ik ka, le dernier jour de la 1r° Lune, 
lequel porte le nombre cyclique Z-se, 42. Le 1° Janvier de l’année 
96 étant marqué des caractères Koei-tch'eou, nombre 50° du cycle, 
nous voyons que le jour Z-se tomba le 22 Février, Or c'est la fin 
de la 1'* Lune dans la seule hypothèse de Tchou Chao-suen *). 

Cette confirmation indirecte donnée au tableau de Tchou Chao- 
suen pour les années 96 et 77, nous autorise à admettre ce qu'il 
a écrit des années 58 et 39 av. J.-C. Mais il ne nous est pas 
permis de pousser au delà de cette dernière date l'application de 
cette méthode, car nous avons vu que dès l'année 21 av. J.-C,, 
l'embolisme fut attribué à la 15° et non plus à la 16° année de la 
période tchang *). 

De tout ce qui précéde, nous croyons pouvoir tirer les deux 
conclusions suivantes, pour les années et les mois embolismiques 
sous la dynastie Han: 

1°. En ce qui concerne la determination des années. Il y a eu 
trois formules successives: la première, s'étendant de l'année 206 à 
104 av. J.-C., et remontant probablement au commencement de la 
dyvastie Js'in, place l'intercalation à la 29, 5°, 8°, 10°, 13°, 16°, 
18° année de la période tchang. La seconde, comprenant la période 
pou qui commence à l'année 104, modifie sur un point seulement 


la première formule, en anticipant d'un an l'intercalation qui se 





1) Ts‘ien-Han-chou, 27° K. (FF). 

2) Les tableaux de M. Chavannes assignent le 28 Février au dernier jour de la Lune, 
mais rappelons-nous qu’ils ne prétendent à l'exactitude qu'à un jour près. 

8) Pour cette année 21 av. J.-C, le Ta'ien-Han-chou (10° K.) sigoale un jour Jen- 
chen, 9 da cycle, pour la 8° Lune. Ce fut le 12 Octobre. Puis un jour Jen-sin, 59° du 
cycle, de la Lune intercalaire. Ce dut être le 30 Janvier de l'an 20, 7° jour du 12° mois 
intercalaire de la 4° année Fang-cho. 

28 
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faisait à la 8° année. Enfin la troisième, qui va jusqu'à la dernière 
année de la dynastie (220 ap. J.-C.), et même d'après Ou Fong- 
koang se prolonge bien au-delà, jusqu'à l'année 448, apporte à son 
tour un changement à la 2° formule et anticipe d'un an l'interca- 
lation qui venait de se faire quatre fois à la 16° année. 

Il faudra done corriger, sur le tableau de Ou Yong-koang, ces 
quatre années 97, 78, 59 et 40 et les remplacer par les années qui 
suivent, 96, 77, 58 et 39. A dater de cette époque, les indications 
de notre auteur sont exactes. 

2°. En ce qui concerne la détermination des mois. La 11% pé- 
riode n'offre aucune difficulté: on redoublait la 9° Lune, dernière 
de l’année civile. Nous avons discuté l'intercalation placée soit à la 
suite de l'année 105, soit après la première 10° Lune 104. Nous 
ignorons à quel endroit précis furent placés les mois intercalaires 
des années 96, 77, 58 et 39; mais d'après un exemple cité plus 
haut pour l'an 77, il ne paraît plus que ce soit avant la 7° Lune, 
Enfin, pour toutes les autres années à partir de la réforme 7"ai- 
tch'ou, nous voyous dans le tableau de Ow Yong-koang la réalisa- 
tion des principes exposés par Lieow Hin et rapportés plus haut 
par le Pére Gaubil; mais tandis que pour la 7° et pour la 15° 
année de la période tehang, l’intercalation reste ine 
fixée à la 10° et à la 12° Lune, elle subit pour les autres années 
une variation d'un ou deux mois, ordinairement en avance. 

Nous ne prötendons pas que les désignations de Ou Yong-koang 
soient toutes impeccables; si nous avous pu dans cette brève étude 
en réformer plusieurs, d'autres après nous trouveront peut-être 
aussi matière à correction, d'autant plus, nous le répétons, que 


nous reproduisons le travail de cet auteur d'après une édition 





MÉLANGES. 


Some moot points in the Giles-Lockhart controversy 


G. SCHLEGEL. 


The Æ % or Cowcloth. 


A controversy having arisen in the China Review (Vol. XXII, 
pp. 266, 546 and 551) on the meaning of the expression 2 X 
between MMrs. Lockhart, Fraser and Giles, I will advance here the 
positive proofs that nothing else is meant by this term but Cow- 
cloth, just as 6 Zé is a horsecloth: a blanket of coarse stuff 
wherewith these animals are covered to protect them against the 
cold in winter. In Holland, where the kine remain in the meadows 
during the whole winter, they are covered with such a blanket 
strapped upon their backs and under their bellies. Mr. Fraser's 
quotation of the A = & # x& is incomplete. It is discussed 
in the FR E34 $5 R: Chap. XV, fol. 10 verso, 8. v. I X or 
“raincloaks” where it is said: #R Boa, À ft 4 H. 
BRBEKER CK RKRCH. RMR 
Æ BRR. UR. EEK CHE. “A 


cording to Tung Chung-shu (Mayers, Manual N°. 688) poor people 
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always dressed in cow- aud horse-cloth, and fed upon the meat of 
dogs and pigs. Now these cowcloths were plaited of straw to keep 
one warm; and the bodies of the kine were covered with them. Thus 
it was a kind of raineloak”, The commentary of my edition of the 
SH BP. distinctly states that these cowcloths were plaited of straw 
and used to cover the kine with (4F ZÆ iy BY VA FB Ae 4H). 

In the Da = Æ iz i we read that, formerly, when Wang- 
chang was studying at Chang-ngan, and lived alone with his wife, 
he fell ill and had not even a coverlet; so he slept in a coweloth, 
and taking a dying farewell of his wife, he wept. Afterwards, having 
become prefect of the capital, he wanted to petition for a fief of 
land, when his wife said: “People ought to be contented with their 
lot; just only remember the time when you were weeping under 
your cowcloth”. The commentary adds: Cowcloth was woven from 
coarse flax; by the common people it is now called “Dragon- 
apparel” '), According to Bretschneider, Botanicon sinicum, II, p. 
273, probably the fibres of the HE ZA or “dragonwhiskers” of 
which mats are manufactured in China and sold in Peking. 

We further read in the $ 2 21] FE FÜ that Liu-shih was 
‘extremely poor in his youth and used to sell cowcloths to support 
himself; but loving study, he used to recite his books with his 
mouth, whilst he was twisting hempen threads with his hands ?). 


LRG ER AM MER BED R HK. BM 
3 JA PR 16 ME BE. APR, RKB. KR 
BREFREHS, ZA. ARMA. MR 
& 4 Æ 6h D it EB. CE] FRE MIR. 
En + 16 OF À HE À # . 

SEPRE. RER É Ki. RED. FM 
A, Fl if à. 
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Ma Tsu-chang sang: “When spring comes, the Dragon-apparel 
is hung up in the house and grange" '). 7 

Consequently the Coweloth was a kind of coarse Sackeloth or 
matting of which coverlets were made to protect the kine against 
rain and cold, and wherewith very poor people covered them- 
selves at night. Father Petillon (Allusions littéraires, p. 224) has 
mentioned the same story of Wang-chang. 

I may just mention here that in Holland stableboys and 
hackneycoachmen generally sleep at night, pillowed upon an in- 
versed oatsbasket and covered with a horseblanket, as they are 
liable to be roused at any moment's notice to resume their duties. 
Coweloths are sold for the same purpose to poor people who can 
not afford to buy a woolen blanket. 


Burning one’s hand. 


Another “burning question” is that concerning the meaning of 
the chinese saying À + HJ #t (p. 549) explained by Mr. Lock- 
hart as “put your hand on him and it will burn”, and later on 
“by toasting one’s hand one may get hot”. Zottoli, Petillon, Lock- 


* 


hart and Giles are all wrong in their explanation. 

The 4 # Hr 46 (not mentioned by Wylie) says in Chap. 
XXX, fol. 1 verso: He WT He A RF BY BW, “When the 
situation is dangerous and to be feared, one says: when you roast 
your fingers you'll be burned”; with other words: when a man 
meddles with a dangerous affair, he is likely to burn his fingers. 
Many years ago I have already given this definition of that ex- 


pression in my Dutch-Chinese dictionary, s, v. Vinger, 


0 BE À 2 KR EE CNG LS #1. 
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In the $f & 34 $F, Chap. IT Ep AB (Body) the following 


two examples of irascibility are given in one passage which runs: 

(hh och MH SHR TH. RF UHR 
RE #8 GS BR A, “Rage making his hair bristle and 
lift up his cap, such was the furious boldness of Lin Siang-ja 
(Mayers’ Manual, N°. 393); making your hands burn when ap- 
proaching them, such was the irascible awe of Ts'ui-hien of the 
T'ang-dynasty”. 

The first part is explained that when Chao-wang had got hold 
of the famous jewel of Pien-ho (fx A1, Mayers, Manual, N°. 551), 
the king Chao of Ts'in wanted to exchange it for 15 cities. 
Siang-ju then came to court to offer it to the king, but seeing 
that he looked as if he intended not to give the cities, he ad- 
vauced and said: “There is a flaw in the gem; allow me to point 
it out”, He then took the gem and stood erect, whilst his cap was 
raised by his hair from rage, aud he scoffed the king saying: 
“If your Majesty wants to get the better of your servant, your 
servant will see as lief both his head and jewel smashed” ti # 


RFRKEAMERUTERATZ. Mme 
EE A ZX. M Anh Æ SE 6 Pi Re, 75 M HA. EA 
HR an 44 as. Air, RZ. HW € 
FH. EU 8% & RL, Fi BH Se BE HR. 

The second part is thus explained: 

ME HE See 7 DE, SONG 40 ER 
BER, DE 2 ct om. eA. M RRS 
RÉ Hh. BM BR which [ propose to translate 
in this way: 

“When Ts‘ui-hien of the T'ang-dynasty was promoted to the 
office of left first Minister'), he hardly ever consulted or discussed 


1) Cf. my Loi da Parallélisme, p. 6. 




























his orders carried out, why! it are Zu, 8 1 
echo's or compliers, carrying out all orders given 
fear of “burning their fingers” by a diseussio 
that given in the Liu-ts'ing tsih quo 
In lieu of this expression, the Chi 
shove the hand among thorns”, to le 
belonging to one” (Medhurst) or I À H 3 2 
own fingers” (Wells Williams). LL ZE | 
It is the exact equivalent of the frer overb “qui 
s'y pique”, he who rubs against (a porcupine), is price 
the porcupine being very touchy and > imi 
exactly like an irascible person. 


FE 


| (sie 
1 : 5 ¥ 
| “= R "a 

does neither mean While they were waiting a Ohren 
snow fell, nor Remained standing while it snowed at Ch'éng 
bat means They remained standing upon the sno 0 1 
While snowing is expressed in Chinese by > & 
ZWNMTFTERMETLT Li Asien met him 
snowing (during a snowfall). 
The question is to determine what the Chine e un 


» 


a pa 
1) The two last lines are in rhyme, jh tung rhyming with KR 
first line their Familynames are given and in the second their little names D 
is that they were mere sycophants, the one not better than the other. 
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the expression Ir &. Now in looking up for it in the Pei-wen- 
yun-fu (Chap. XCVII, fol. 33 recto) we find the following quota- 
tion from the Chuen-Ting-Luh (A Wk He): Er He Be, 
PRADA H. EYMRHBHR, A. Bi 
a fet EP RER 2% PE OX A DJ Fi Æ 
BF br. bib 78 FE HE BE. When Hwwy-kho served Dharma, 


he once remained standing the whole night under a heavy snow- 
fall without moviug; when morning dawned, the accumulated snow 
reached up till his knees, and he said: “I wish that the master 
(upadhydya) will open the gates of amrita (ambrosian gates — 
Heaven) and widely let pass all creatures”. 

Thereupon he pulled out a sharp sword and cut off his left 
arm before him. The master then knew him to be a ‘Vessel of 
the law”. 

In the History of the Patriarchs Me, quoted in the 
Pei-wen-yun-fu, we read: The priest Hwuy-kho stood in the snow 
and cut off his arm, praying for the law to Dharma ( as W 
ae SH Bh PRE FE HE). This Hiuy-W6 (intelligent ca- 
pability) is the 29th patriarch since Buddha, and the second who 
lived in China; he was the successor of Bôddhidharma and he died 
in A.D. 592 aged 107 years. 

Rémusat has mentioned him in his Mélanges Asiatiques, Vol. I, 
p. 125, where his name is transcribed by a printer’s error Tsoui- 
kho instead of Howi-k'é, though it is well translated by him as 
“péuétration (##) capable ( A] )" '). Cf. Mayers, Manual, Part II, 
N°. 215. 

In turning the page we find, under the heading & FY & 
“The snow before Ch'éng’s door”, the following quotation from the 


AF att Sk: HE Pa = FAI Ji HS NEB Mm 


1) In the same article the name of the 6th Chinese patriarch Hiouy-neng (3% AE) 
is transcribed Sowt-neng. Cf. T“oung-pao, Vol. VIII, p. 342. 
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2 .ZF FEA. fr EOP KR PAL, 
FA 2b Æ BR — JR, “when the two disciples Few and Yang 
first came to pay their respects to Z-ch'uen (surname of Ch'éng-t), 
I-ch'uen sat with his eyes shut, The two disciples waited until he 
awoke, when he said: Are yon still there? go away! and when he 
went out of his door, the snow before the door was one foot deep. 

The Sh Be BF (Chap. II, fol. 11 recto) gives under the 
heading Ir St FE PY Wie Wy Hk Bill FE the following ex- 
planation of this story: 

de GEO Ay i Be Bw. —H wt) à | 
BRETT. ATEM M XX SR 
RR BRR, Few-ts'u and Fang-shi followed the teachings of Ch'eng-i 
in Lohyang. On a certain day J sat with closed eyes and Shi and 
Ts‘u stood waiting and did not go away. When J awoke, he ordered 
them to withdraw, and then there was before the door a heavy snow 
more than a foot deep. | 

As far as these quotations go they would seem to justify Mr. 
Lockhart’s version Remained standing while it snowed at Ch'éng'e 
door; but we do not see that this simple fact is enough to qualify 
it as “the acme of respect of Yew and Yang for their teacher” 
CE A Ake Gili  Æ): for waiting in a warm room for the 
awakening of one’s teacher is not a great sacrifice of comfort, 
whilst standing upon the snow before his door (Ir Sp Ie FA) 
would be a great sign of respect, exactly as we have just seen 
that Awuy-kho observed in remaining standing kneedeep in the 
snow during the night before his master’s door. 

If we now turn up this story in the Jy # KE Hit (Chap. 
XVIII, Bil HY. fol. 3 recto) we find the antithetical lines Be 4 
FA tin a. &, “some have sat in the wind and trod upon the 


snow”, with the following commentary: Re x ke KR Hy] u Jt 
ARKIN, tit AA. Æ & M & T = A; 


er 2 e" 
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“when Chu Kwang-ting had paid his hommage to the master 
Ming-tao (brother of Ch'éng-I, called #4 4 Ch'éng-hao) in Ju- 
chow, he told people, when he had come home: “I have been sit- 
ting during a month among spring-breezes”. Then follows the 
quotation from the KT 5# which we have given above 
from the Pei-wen-yun-fu. We thus see that “sit in the wind" and 
“stand upon the snow" stand in opposition to each other. In the 
SH 3, Article fifi AE, the allusion “to sit among spring-breezes” 
is explained that the enlightening of students by an intelligent 
teacher is like the breezes of spring which give life to the whole 


creation (HJ À Bk BE of Tan EM ZA AE By). 


The Pei-wen-yun-fu (|. e.) quotes also a line from the fia Wy 
iid: 4 CH A, SER PAS, "How éminent 
was this duke Wen-tsing (Mayers, Manual, N°. 460)! who early 
stood upon the snow before Ch'éng's door”. | 

The last quotation settles the question because the phrase Fl 
REF) Æ can in no way be forced to mean “he stood early 
at Ch'éng’s door while it snowed”, but must, forcibly, mean that 
the duke stood early upon the snow before Ch'öng’s door. 

Besides 7 Sf can only mean “to stand upon the snow”, 
just as jr. A means “to stand upon the ground”. I quote from 
my Dutch-Chinese Dictionary the following passages: Fk FE IH 
ae, VS & A FR. 1 will remain standing here, until you 
have done your errand; 31 J 27, to stand facing the wind; 
TA 4E FA H: she stood at the entrance of the door. 

The question was that it was winter and that the ground was 
covered with snow, and that Yew and Yang were standing upon 
the cold snow, not daring to enter the house before Ch'éng-I awaked. 
This is not a pleasant situation, as king Henry IV of Germany 
experienced in 1077 when he had to stand three days and three 
nights upon the snowdecked inner court of the fortress of Canossa, 


Be 
abiding the Pope's grace; which fact Bismarck recalled when he 
Inauchied his- fauioun (deGatice: "Nach. Canideus gehen (wit! sickest 


+ = si mm 





<< ce 
| Wolf and Jnckal 00.0000 
Page 544 Mr. Fraser asks if the Jackal was ever found in 
China. Certainly it is, and it is known under the names of Aa) SE, 
BF 3). FF #9 and FF FF. The jackal lives in forests; it follows 
lions, tigers and leopards, in order to feed upon the remnants of 
their prey (EF “F FE A 464 9, #4 38 i We SE JR 
R A UB FF if). 1 RD hi 
Another Chinese author says: The jackal is fat and shortset; 
the color of its hair is greyish; from its head a black line runs 
along its back; its snout is pointed and black, its tail short and broad 
RS, CaKA, RBFE—-BR BR 
EM Ram) The Ft # HH says: The Jackal resembles the 
dog and lives in holes in the earth. It always wanders about during 
the night in the fields to look out for food, returning to its lair 
with the cockerowing. It only goes along wellknown tracks, ete. 
(HMA. RMP. PUR FRA. BB 
NE. FT A RRR). The St Hy J Hé says: The 
color of the jackal is yellow with a little black; it has a short tail. 
Its hair stinks and its flesh is rank. In Shan-tung, Shen-si and 
Liao-tung it is generally called Kow-hoan; in Wu and Puch it 
was called Tiao-hoang (the wicked yellow one). It excells in making 
crooked holes in order to hide itself that man may not hart it 
(HARM GR. SH. ER AM. URS 
RE où © IE. RMF AR. RR 
id SER. Er A FE) 


These descriptions tally exactly with those of our naturalists, 
according to whom the Jackal is a beast of prey belonging to the 
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genus dog, preying at night, having yellow or brownish yellow 
‚hair, on some parts overrun with black; they carry their bushy 
tail horizontally, have a very bad smell, live socially, construet 
subterranean lairs etc..... They howl either singly or in troops, 
from sunset to the next morning. 

According to the Rh-ya, the male is called hoan and the female 
lang (JR Hk BF. A FR); and this may justify Mr. Lock- 
harts translation of 4% as jackal. But Mr. Giles is quite right 
in saying that $f JR now means “wolf” in general, as may be 
seen in my Datch-Chinese dictionary s. v. Wolf (ER), Gierwolf 
(ravenous wolf 44) and Tijgerwolf (tigerwolf). The latter is called 
in Chinese IE $8, and belongs to the genus ‘wolf’ (58 IR JR). 
If sinologues would oftener consult this dictionary, many biekerings 
and quibbles about the signification of chinese terms would be 
prevented, as no other chinese dictionary has been treated in such 
an encyclopedical way, giving all authorities in full, as mine, 

It being written in Dutch is no obstacle, for many dutch words 
are exactly like the english, as in the present instance the word 
wolf, whilst other words may be looked up firstly in an English 
and Dutch vocabulary, to enable the english sinologue to find this 
word in my Dutch-Chinese dictionary. 

Sometime ago one of my students, a German, had ransacked all 
european dictionaries, as also K’ang-hi's, to find the meaning of 
the chinese term #4 3H, which, according to the Manchoo-Chinese 
dictionary, was called Daliyan (of course a transcription of the 
chinese tah-lien) and translated by the elder Von der Gabelentz as 
a “travelling bag’ (Reisesack). 

I told him to look for it in my dictionary under the word Zak 
(bag or sack) and there he found: ‘‘een dubbele zak over de 
-schouders gedragen”, a double bag worn over the shoulders #2 ff ; 


RE; je FE; and to carry such a bag A #2 Hib. Now Med- 


En 


hurst gives for #2 only “mean clothes”, whilst Wells Williams 
translates the term 7# FER by “foreign drills” and, s. v. PB: 
HE YE by “a purse or pouch attached to the girdle; it is like a 
bag slit in the side, and is chiefly worn at the North”, all which 
definitions are partly inexact, partly incomplete. The form BE 
which stood in my dictionary, was not given in any other dietionary, 
which explains the erroneous rendering of Von der Gabelentz. 
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rt ABS 

Nos 30 and 31 must be considered together if we will get at 
the proper meaning of + A JE BR and HA A9 Di: In the 
&)) 4 FA HF they are quoted in these terms: ER JB 44 M 
EI fi» BZ AS DS HE PE EX fil]. As one sees immediatly, 
the two lines are parallel, and as $y 4 AS J} means without 
the least doubt “heart and bowels of stone and iron”, so + À 
JE #% must mean “frame and bones of earth and wood” which 
immediately does away with Zottoli's rendering cœnum habebat corpus 
(considered his body as dirt). The commentary in my copy says: 


ae MRR LR ST. RE. Met ARIE GF 
Bea, MEME, XKKHÉAA. RP 
MW. HAA il RR. KAD, I 
th Wi WA An), which I translate: “Hi-kang of the Ts'in-dynasty 
had a length of seven feet and eight inches, and was very good- 
looking. Although he had a coarse and clumsy frame of body, 
which he did not adorn, he yet was resplendant as a dragon and 
beautiful as a phenix, his natural habit being easy and placid. 
Sung Kwang-p'ing being first minister, possessed a chaste beauty 
and robust frame, having a rigorous deportment and a harsh exterior. 
He had bowels of iron and a heart of stone, and was incapable of 
speaking winning and flattering words”. 


EX a 
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The antithesis is plain: Hi-k'ang, with his vulgar and awkward 
body, was still a fine fellow, whilst Kroang-p'ing, with his sweet 
external bodily beauty, belied his appearance by having a stone 
heart and iron bowls, incapable of softer feelings, 

The expression 4 A JE #% thus means literally a frame 
hewn in stone or carved in wood, stiff, rigid, clumsy, clownish, 
rustic, and as the dutch term goes, like a “houten klaas’’ (a 
wooden chap), which latter expression is also found in the Chinese 
term AA A. 

In the Amoy-dialect the word # is extensively used in the 
latter sense, as in + -f, very clownish; A +, idem; + A, 
vulgar, clownish, unpolished and unlettered; ## 24 +, rude, vulgar, 
ill-bred; +fÈ ‚ HF and + SR, vulgar, clownish. 

In our phraseology we could call Hi-k'ang “a rough diamond” 
or “a gem in the rough”. 

Father Petillon's definition beauté native (native comeliness) is 
exactly the opposite of the chinese term + À JE P%, which 
means native ungainliness (laideur ou gaucherie native). 


Ki and GE. 


I do not understand the controversy about N°. 32 Sti 7K 
(China Review, XXII, p. 550). The Yew-hioh says: HE FI I 
BB Zi A SEE, au ugly face is called “unexpressive”; a 
beautiful face is called "hat-jewel”. The first is an allusion to 
Tsung-mich (fixe BB) who was very ugly, but spoke excellently 
(Cf. Legge’s Ch'un Ts'ew, p. 727 8). 

The second is a saying of JA] $f ') in detraction of Ch'en-p'ing ?): 
1) Mayers, Manual, N°, 70, Died B.C. 176 or, according to Giles, Biogr. Diet. N°. 


422, B.C. 169. 
2) Ibid., N°, 102. Died B.C. 178; Giles, op. cit, N°. 240. 


——— 
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MPERMER À 1 % oid EB “although Chien- 
p'ing is fair as the jewel upon a hat, there’s nothing in him withal”. 
My commentary adds: ff EA E + À Km EL SE 
th,, “a hat ornamented with a jewel” means that one’s beauty is 
like the jewel on the top of a hat. — | A LL 

The term is used to express one’s tt ES 
coxcombs, and is antithetical of men with plain and unexpressive 
features, but possessing sterling, intrinsic mental qualities. 

FE tm  EÆ is the exact equivalent of the english expression 
“as fair as a doll”. | 


AM | 


This term, which has been blushing unseen for some 20 years 
in Wells Williams dictionary, as a “washed monkey”, according to 
Mr. Giles, who, himself, copied it in his own dictionary, has not 
yet been sufficiently explained, 

According to the 4% Ay Al Hq. quoted in the Encyclopedia 
#& 34 GE D, Chap. LXXXVII, fol. 21 verso, the JA He was 
the name in 7s'u of a monkey resembling a human being, with 
yellow fur and provided with a tail” RICH, FR. FE 
A ER. WMA. EER. HR) 

This is the reason why Han-sheng in railing Hiang-ya (Mayers, 
Manual, N°. 165), who was lord of 7%, said: “A monkey of the 
Ts'u-people with a cap, such is he indeed” (Bi Æ K 8 M H 4 
$e A DK IR ia SE. RMB). 


Since this, one uses the expression “a capped jackanapes” 
when railing people without large views — narrowminded fellows 


CR HR iin sé SE À SL OB YR EZ): for, says the commentary, 


although an ape wears a human coat and cap, he is withal not 
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like a man (OK HE HE HA A, PUR A). This 
recalls the old dutch rhyme: 
Al draagt een aap een gouden ring, 
Hij is en blijft een leelijk ding. 
or in English: 
An ape may wear a golden ring, 
It is withal an ugly thing. 
which is also rendered in Chinese by the saying HE, FE BE + 
ÀF FE An YR. “although a duck be decked with gold, it remains 
after all a flatbill”, in common use in Amoy colloquial: ak-bé tsng 
kim-sin, iü st pi chhui, said of a dandy appearing ludicrous with 
all his finery (Douglas, Dict. of the Amoy vernacular, p. 2). 
Among the actors at the capital a game was played in which 
different objects were spread out upon the ground, and every one 
was requested to mark secretly in his memory one of them. 
Afterwards a monkey was introduced in order to pick them 
out separately; and each time the monkey had guessed right, the 
actors cried: “All right! Ma-liu!” for Ma-liu was the name given 


by the comedians to the monkey (Et fi fe A U HE By Bi 
+ AG Th Hh BE A Hé at An BR HE A TRE BS. 
FE AHR #4 LE À BN HELLE BE 
BE À PFA HK CG. Vide TH 4 5 HH, quoted in the 
Koh-chi King-yuan 1. c.). 

We may meution here that in Canton the common appellation 
of a moukey is ma-lau, the local pronunciation of the abovementioned 
ma-liu, which Wells Williams transeribes [5 #4, which is wrong, 
as the FM is a kind of bamboo rat. The expression ma-liu, if it 
be not a local name of the primitive population, would rather seem 
to mean “stop nag!” 

We further read in the 33] Fk E PR Hq that the prime minister 
Hu Wei-yung kept several tens of Usun-apes, dressed and capped 

29 








1 me mi 
em man i 
to make their reverence and even : 
upon the flute ete. (7% AP AA HE 


mA. Ae B, NS OE 
WK #5 TH Ho HE HZ .)- * 


From all this it is evident that we 
Jocko or Jackanapes, according to the qu 
dressed up monkey or of a coxcomb. 

Of such coxcombs the Dutch say: = = 

Aap! wat heb je een’ mooien rok! (what a fine co 
you monkey!). — 











le — 


Rm oe oR 
Horses and oxen in heat are not in a ex 
to reach each other. — 


The commentary to this Pirie oe, Vi 
get in heat, they like to gallop. But as oxen hi 
wind, and horses against the wind, they can mn 
CE JE WE. AE bE 
RR). 


This saying alludes to a passage in the Tso (| 
p- 139—140): When the marquis of Ts invad 
count of this state sent a messenger to the army to = 
marquis: “Your lordships place is by the northern ea, A 
is by the southern; (so remote are our boundaries) hat « | 
and horses, in the heat of their excitement cann 


another” (AfE A JG 4 AR HI 2 4). 


Lin's commentary to this passage runs: Æf pb 
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EEE AU HE AE DE IR AD. Me CAE 
it , À M F th, “when females and males excite each other it 
is called rut; this means that though horses and oxen are in their 
rutting time, and females and males excite each other, they never- 
theless cannot catch each other. It is used here as a comparison 
with Ts'e and T's‘oo, who were so distant from each other, that 
they could not hurt one another". 

The whole allusion is that stallions do not copulate with cows, 
nor bulls with mares, each keeping with its own kind; for the 
stallions and mares run in one direction, and the bulls and cows 


in the opposite one. 


The term 25 [ét Pacing-sereen. 


This is undoubtedly one of these immense long curtains sus- 
pended between stakes for many miles along both sides of the 
road in order to hide an imperial procession passing between them 
from the impertinent gaze of the public. In the haleyon days of 
the Shogunate in Japan, they could be often seen displayed. 
Literally translated it means a “screen for pedestrians’. As such 
it is placed in the 4% A Sia Ji ander the heading ibe PE or 
“Curtains”'. Mention is made of such curtains of 30, 40 and even 
50 li’s length. Medhurst properly defines it by “a partition of 
cloth made to resemble a wall”: FE A be, RAK + 
as a Japanese encyclopedia in my possession adds to the illustration 
of such a curtain-wall. 

In the F3 u we read that when Tung Hwén How of Ts'i 
sat on the throne (A.D. 499), he had established 296 walks for 
shooting pheasants. The hangings and curtains within the screens, 
as also the pacing-sereen, were all lined with green and red silk 


er 
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BERBREH EHE -SANATAR. 
FA ibe the 2e 2 Fit #4 40 AR AL 86). | 

Pi is the general name for a partition, A Pk is a des 
pation: AR HE is defence: IT SEE BE We BB A 
sf mm EE. 


In our military terminology a middlewall uniting two bastions 
is also called a curtain (french courtine). I think we may confidently 
translate the term by ‘“Curtain-wall”; for there is not the least 
question of its being a “carpet”. 


kk A R M 


Kung-hü was very poor and did not know Be. to treat 
and amuse his guests; so he could only offer them to stroke the 


moonshine and to beat the breeze (Jj af Ae FQ, MEW RE 
2. Jat HR JA DE (or be) HU. 

The locution is placed along another running: Ek bk A #, 
“to hew ice in order to cook the tea” referring to Wang-yew 
(Mayers, Manual, N°. 816) who, when living on the Venusmountain, 
used to take in winter the ice from a rill wherewith he boiled tea 


to treat his friends with (Æ (K BRAW, FARE 
Uk AS HE BL FA À). See the article Pk À in the Sy SB. 


The expression is taken from the poems of fi iA, (Mayers, Manual, 
N°, 623). 
In the #4 Py $£, Chap. XXX, fol. 9 recto, we read: A AR 


AE, EF 4k A HE Al, poor and mean people modestly 


say: “you may stroke the moonshine and beat the breezes” with 
other words: I cannot offer you anything else, but the beauties of 


nature. 
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Another locution in which moon and wind occur is that of 


hk Rw Aor Rk Æ M A 


“To clothe one’s self in wind, and gird one’s self with the moon”, 
or “To clothe one’s self with the stars, and to cap one’s self with 
the moon” said of men who are running about their business night 
and day (#4 = 3 1% Zar 5). 

It refers to Wu-ma Shi Tsze-k'i who, when he was governor 
of Tan-fu (in Lu) went out when the stars peeped and only came 
back when the moon came up, and by this way Tan-fu was 


properly administrated (A AG ff TFT HB ee. OK Æ 
mi, SH mi À, im BL Se A). See the article X 3 


in the % £a, fol. 13 recto and Petillon, Allusions littéraires, p. 158. 


Another expression, attributed to HE $ '), rans A MN Hi A, 
“washed by the rain and combed by the wind” (A Ae À BA, 
Fa Fi À #2) said of people who have to work in the open air 
(CF À FE Ab fm I), and not, as Petillon says, “travelling 
fatigues" (fatigues d'un voyage). 

This expression was repeated to the famous empress Wu-how 
of the T'ang-dynasty (A.D. 684—704) by her minister Tih Jön-kieh 
(Mayers, Manual, N°. 667) in these words: “Emperor Wen (T"ai- 
tsung) was ‘combed by the wind and washed by the rain’, in order 
to settle the empire, which he handed down to his sons and grand- 
sons. The late emperor (Kao-tsung) confided his two sons to Your 


1) Mr. Petillon (p. 195) does not quote the passage in OA‘oang-tze, which is to be 
found in Book XXXIIT, Part. III, Section XI x fh (Legge’s Texts of Taoism, II, 
220): 5 # À 2 AH ee] x A Ie Ji. “when Yà regulated the flood, 
(his head) was bathed by pelting rains, and (his hair) was combed by violent winds”; a 
natural consequence of his incessant labour in the open air. Probably by a compositor’s 
transposition, Legge's translation runs: “He bathed his hair in the violent wind and 
combed it in the pelting rain”. 
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Majesty, and now You intend to bring them over into another 
clan. This certainly is not according to God's will” ($k {= ## 


Hee A. CS MMA EK, eS 
FR ir LI = FC D. 4 75 BS fh ME 
Ty FE RF. Vide HB, Chap. K À, fol. 8 recto). 

The complete discourse held by this minister to the Empress 
may be read in the “Mémoires concernant les Chinois”, Vol. V, p. 
319—321. The fact Jén-kieh alludes to in his speech was that 
Wu-how intended to adopt one of the two Imperial Princes as her 
heir, giving them her own surname Wu, and bringing in this way 
the succession in the female line of her own clan, History says, 
that she desisted after the counsel of Jön-kieh. The familyname of 
the emperors of the 7'ang-dynasty, was, as well known, Li æ. 
(Mémoires, 1. c., p. 321). 
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LE CREDO DES REBELLES «AUX LONGS CHEVEUX » 


PAR 


le Père Jérôme TOBAR, Soc. J. 





La revue flamande Missiön in China 
en Congo (n°. 29, Mai 1895) a publié 
un article intitulé: Mongolie Centrale; 
une découverte curieuse. L'auteur y 
donne un texte chinois composé de douze 
lignes, où sont consignés les principaux 
dogmes du Christianisme, tels que l’exis- 
tence de Dieu Un et trine, l’Incarnation, 
la Rédemption, la vie future et la né- 
cessité de la contrition pour le salut. 
D'après une lettre du R. P. Van Damme, 
missionnaire en Mongolie, l’auteur de 
Particle raconte comment il s'est procuré 
le texte des sectateurs de la Religion du 
Bonheur, et il discute sa nature: est-ce 
un symbole complet de foi, ou un débris 
de symbole? Puis il cherche à déterminer 
l'origine de la secte qui professe un tel 
Credo: est-elle un reste des églises 
nestoriennes de la dynastie des T'ang? 
N’est-elle pas plutôt une colonie des 
chrétiens baptisés par les missionnaires 
Jésuites, exilés en Mongolie au commen- 
cement de la dynastie actuelle? L'auteur, 
en tout cas, nie que la Religion du 
Bonheur soit sortie du Protestantisme 
et penche à y voir un rejeton Nestorien. 

Mr. de Harlez a inséré un article sur 


cette question dans Le Muséon et la 
Revue des Religions (n.1. Janv. 1897). 
Il y dit: «Cette précieuse découverte 
n'ayant point attiré l'attention du monde 
savant comme elle le méritait, nous 
croyons faire chose utile en en reprenant 
pour notre compte Ja publication». Il 
reproduit ensuite l’article de la revue 
flamande et conclut pn rejetant l'hypo- 
thèse d’une origine nestorienne, et en 
assignant une plus grande probabilité à 
une seconde opinion du R. P. Van Damme; 
c'est-à-dire à celle qui ne ferait remonter 
le texte de la Religion du Bonheur 
qu'aux chrétiens formés par les Jésuites, 
opinion que le R. Père juge peu probable. 

La lecture de ces deux articles m'ayant 
stimulé à étudier cette question, j'ai fait 
quelques org que je vous envoie 
pour votre ieuse publication du 
T'oung-pao. Vous verrez que je ne suis 
nullement de l'avis du R. P. Van Damme, 
ni de celui de Mr, de Harlez; je pense 
au contraire que le fameux texte chinois 
est d'une origine très récente, 

D'abord voici ce texte avec sa tra- 
duction : 




















HERBEER> Ë 
SE WH oH SS à 
R= Bye y 
ti 2 > eR OH 
a SS He DH aR oe ak 
ED Ao ES HE où 
82 24> ee 
I à ét FE 9 HUE Bik nt 


Traduction: 
Articles doctrinaux de Hoang-ki-tao '). 
Louons le suprême Dominateur, le saint 
Père céleste. 
Louons Jésus, le Saint Sauveur du monde. 


Louons le Saint Esprit [vent] immatériel, |. 
Thitetligeote ai ee ; 


Louons les trois Personnes, qui ensemble 
sont un Esprit vrai. 

La vraie doctrine, comment se confon- 
drait-elle avec celle du monde? 

Elle peut sauver l'âme des hommes et 
leur procurer un bonheur sans fin. 

Les hommes sages qui la recoivent avec 
des transports de joie seront heureux. 

Les hommes grossiers, si en réfléchissant, 
ils arrivent à se réveiller et à com- 


prendre la vraie doctrine, trouveront | 


ouvert le chemin du ciel. 
Les grands bienfaits du Père céleste sont 
- immenses et a. limite; ft hen 1 
n'a Een épargn son Fils itier], 
I Va envoyé au milieu des 
hommes), 
Pour que celui-ci donnât sa vie et nous 
rachetät de nos péchés. 


1) Hoang-ki-tao est-il le nom d'une per- 
sonne, ou celui de la secte? Je ne puis pas 
pour le moment répondre à cette question. 

2) Dans le texte donné ci-dessus il ya 
évidemment une transposition de caractères; 


à la fin de la 10° ligne au lieu de Sey FIR 


JL tut écrire 3 ME PL HE: 


autrement la phrase chinoise serait inexplica- 
ble; du Bei plusieurs textes indiqués plus 
bas confirment cette correction. 






















#3 


Sel ODF II 


- 
5 


i 





14 
an D € 
foi? Quelles Dr sata nnées 
confirmation de leur sers at te qu 


le R. Père nous fait e 
Seren En: ou décala 
pierre? etc... De 
est vrai, d'une traditio 
les sectateurs de la B 
mais nous savons, nous wipes 
un peu les Chinois, qt Ar 
nu donner ä de parvilles, * ’ 
ais supposons pour 
que le R, Pere en ‘a pas ét 


peut être l’antiqui 
Mr. de Harlez, s’app nt 8 
pie Bag À + ymbole 
tion, n'admet pas. qui | ren on! 
Nestoriens de la dyn 
L’ergumees pg MO in 
en prouvé que ji 
cette époque étaient es je 01 
mais le dernier mot nes 
été dit sur cette question, 
Quoiqu'il en soit, il y ace, 
autre argument plus solide er 
son opinion; c'est la termin 
ployée dans la stèle de Sin, 
est tout autre de celle employé 
le texte Mongol, Ainsi, Dieu 


(Sif HE ST Noo-Io-no dans le 


monument et > = gi T'ion-fou à la 
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second, Notre Seigneur Jésns Christ est 
dit Haj HE FJ Mi-che-ho (Messias) 
par les chrétiens des T'ang et HR ff 
Yé-sou par les membres de la Religion 


du Bonheur. Le nom de HH mit FA 
Cheng-chen-fong Saint Esprit [Vent] 
donné à la troisième personne de la 
Trinité par ceux-ci est inconnu à ceux-là; 
cette dernière remarque s'applique aussi 


aux caractères oe ling et ai hoen 


employés par les Mongols pour désigner 
mas et qui n'étaient pas 
employés dans cette acception les 
chrétiens du 8e siècle. Il est donc évident 
ue les sectateurs de la Religion du 
Ir ne peuvent pas prétendre être 
les continuateurs de la religion chré- 
tienne florissant en Chine sousles T'ang. 
Mr. de Harlez trouve plus probable 
l'opinion émise par le R. P. Van Damme, 
au considérerait les partisans de la 
eligion du Bonheur comme des descen- 
dants des chrétiens baptisés par les 
Jésuites, et relégués par K'ang-hi à 
Jou-wei, près de RE fF, II Cha-hou- 
k'eou, à l'entrée de la plaine de Toumet. 
Mr. de Harlez n'apporte pas de preuves 
à l'appui de son dire; il est donc difficile 
de le réfuter. Toutefois, nous pensons 
que son opinion n’est nullement proba- 
ble, En effet, à l'époque de la persécution 
dont il est fait mention, c'est-à-dire, vers 
la fin du XVII siècle, la langue chré- 
tienne en usage parmi les Chinois était 
suffisamment formée; et, à l'exception 
des noms de FE ip Chang-ti et de 
F Tien donnés à Dieu, qui furent 
prescrits en 1715 par Clément XI, je ne 
Yois pas qu’elle ait subi de grands chan- 
gements; or, nulle part dans ‘les livres 
des anciens Jésuites on ne donne le nom 


de HB mip FR Cheng-chen-fong, Saint 
Vent, au Saint-Esprit. De plus, je serais 
reconnaissant à Mr. de Harlez s'il m'in- 
diquait des passages dans les livres des 
anciens missionnaires, où Dieu le Père 


fût appelé IC 4E T'ien-fou, et où la 
seconde personne de la Trinité füt nom- 
mée Fe Y- T'ai-tse. Il serait done 
incompréhensible que les missionnaires 
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eussent communiqué la doctrine néces- 
saire aux ancêtres des adhérents de la 
Religion du Bonheur sous des termes 
différents de ceux qu'ils avaient em- 
ployés dans leurs livres. 

Mr. de Harlez et le R. P, Van Damme 
n'ont pas parlé d'une hypothèse qui, 
sans nul doute, est venue à l'esprit de 
plusieurs. Pourquoi ne pas admettre que 
les membres de la Religion du Bonheur 
descendent des chrétiens évangélisés par 
les fils de St. François aux 13° et 14e sié- 
cles? Par les chroniques du temps nous 
savons qu'il y avait alors des chrétiens 
en plusieurs endroits de la Chine, notam- 
ment à Chan-baliq, capitale de l’Empe- 
reur Mongol !); de plus, puisque l’evèque 
Franciscain Monte-Corvino était en grand 
honneur à la Cour du grand Khan, rien 
de plus naturel qu'il ait fondé quelques 
églises en Mongolie, alors quel'Empereur 
s'y rendait tous les ans pour passer l'été, 
Les derniers prêtres, ne vu. pas de 
nouveaux frères venir d'Europe pour 
continuer l'évangélisation commencée, 
auraient condensé en une courte formule 
les vérités les plus essentielles de la foi, 
les auraient confiées aux chrétiens avec 
ordre de les transmettre à leurs fils et 
petits-fils, en attendant l’arrivée d’au- 
tres missionnaires. Cette explication n'a 
en elle même rien d’invraisemblable, et 
l'on aurait en Mongolie un autre exem- 
ple de ce qui est arrivé au Japon et 
en Corée. 


Cependant un examen attentif du 
credo ci-dessus donné nous montre jus- 
qu'à l'évidence l'impossibilité morale 
d'une telle explication. En effet les 
caractères chinois choisis par les anciens 
Jésuites pour le nom de Jésus sont les 
mêmes que ceux consignés dans le Credo 


| Mongol. Dans le texte donné plus haut 


nous trouvons HR fi Je-sou; dans une 


autre édition du méme credo faite par 
des historiens chinois, dont nous parle- 


rons plus bas, on emploie FE > 
Ki-to. Eh bien, ces deux combinaisons 
de deux caractères ont été de tout temps 
employées, par les catholiques d'abord, 
et ensuite par les Protestants, pour dé- 
signer notre Seigneur Jésus-Christ, Une 
telle coincidence ne peut pas avoir été 


1) V. Odoric de Pordenone dans l'édition 
de Mr. H. Cordier, chap, XXVI, p. 871. 





























nous dit le RP. Ven Dastoecel est très 


ir, comme il est absolument cer- 
‘aucun: t n'y a jamais 


tants de la plaine n’est venu À 
l'intérieur de la Chine, où les protestants 
sont installés? Ou bien le R, Père peut-il 
être sûr que des Chinois en possession 
de quelques livres protestants ne sont 
pas allés en Mongolie? Après la défaite 


des rebelles aux longs cheveux R <Æ 


tch'ang-mao, ues fuyards ne se- 
rent pas ale 


les n’y aurait-il pas eu aussi que ues 
Mongols ann eee à la mort, seraient 
retournés ys natal? Ces 
deux sees Sy conn nt sont assez 
vraisemblables: car il est un fait hors | 
de doute que le Credo Mongol qui nous 
occupe était en grand honneur parmi 
les rebelles et qu'il porte des marques 
ineffaçables de son origine protestante, 

En ce moment nous employons au 


journal 26 à] SK F-wen-lou, publié 


par la mission, un lettré bachelier 
eB Æ ling-cheng, qui dans son en- 


fance eut le malheur de tomber entre 
les mains des rebelles. Pendant un mois 
au moins il fut obligé de vivre parmi 
eux, et à quarante ans de distance il se 
rappelle encore, à force de l'avoir en- 
tendu chanter, la doxologie formée par 

uatre premières lignes du texte 
ve nen haut. 


avait publié A nd, 
l'année 1853, la trad 
d'un livre chinois édité par 
qui traite des 
dynastie T'ai-p'ing, et par 
que ce livre contient se 








européens et chinois, qu'il : 
de multiplier, prouvent a 
que nous disions tout à Me 
l'honneur dont le credo de la F 
du Bonheur avait joui parmi | 
Une question se pose ici dell ll 
De qui les rebelles avaient-il; 
doctrine contenue dans 
Etaient-ce des catholiques 4q 
avaient donnée, ou étaient-ce 
testants? Des Chinois ont cı 




















= 
1) Voici le titre de oe livre Pb Ze ME 

1) On trouve dans le Dictionnaire Chinois- i 
EC de Giles 46 caractères prononcés yé, BE AL 2 er 
52 sronanole sox, 206 prononcés Ai et 56 | 2) Ti-ping-tien-kwoh, The history iron 
prononcés £o Ti-ping revolution by Lin-le [Lindley 
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feint de croire que la Religion des 
pale: était la Religion catholique. 


Le grand homme d'Etat WI [Ed Hr 
Ts'eng Kouo-fan ), dans une proclarna- 
tion qu'il lança pour relever le patrio- 
tisme chinois contre les rebelles, et qui 
ent alors (vers 1855) un grand reten- 
tissement, l’afirme catégoriquement; il 
y fait même appel à la profonde douleur 
causée au cœur des Chinois par la pro- 
pagation en Chine de la Religion du 
Seigneur du ciel ?). Cependant le doute 
sur l'influence du protestantisme dans la 
religion des rebelles n'est pas possible 

En ier lieu plusieurs auteurs 
Européens rapportent que le chef des 


rebelles HE Fis As Hong Sieou-ts'iuen 


eut des relations, avant qu'il levät l’&ten- 
dard de la révolte, avec Mr, Roberts qui 
était un ministre protestant. Don Sini- 
baldo de Mas) nous dit que, à partir 
de 1833, le futur chef de la rebellion 
«se rendit plusieurs fois à Canton... ; 
«dans un de ces voyages il rencontra 
«un Chinois converti et devenu mission- 
anaire, lequel distribuait des fragments 
«de la Bible; il en prit un, et ce fut 
«probablement par suite de cette circon- 
«stance, qu'en 1847 il eut l'idée d’aller 
«chez Mr. Roberts». Ces mêmes rapports 
sont confirmés par Andrew Wilson #). Il 
paraît que Hong Sieou-ts'iuen fut même 
employ: 2 au service des missionnaires à 
l'intérieur de la Chine. Le journal The 
North-China Herald (a, 148, Mai, 1853) 
dit que Hong Sieou-ts"iuen, ayant échoué 
à l'examen pour la licence, se tourna du 


côté des doctrines chrétiennes, qu'il fut | 


pour un temps en relations plus ou moins 
intimes avec un protestant, qui était en 
même temps médecin et missionnaire, 
et qu'il fonda ensuite dans le Koang-si 
une chrétienté formée d'adhérents des 
deux Koang. 


V. Mayers, the chinese reader s Manual, 
n. 

91 Ta même accusation se trouve consignée 
dans des mémoires au tröne dont parle le 
journal The North-China Herald dans le 
n°. 148, Mai 28, 1853. 

3) L'Angleterre, la Chine et Tinde, p. 
142— 144 

4) The ever-victorious army — a history 
of the chinese campaign under Lt-Col. C. @. 
Gordon... by Andrew Wilson. London, 1868, 
Of p. 88—89. 
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A cela on comprend aisément que 
L le ei plus haut ait pu rt mo ie 
. 315 de son 1er volume ce qui suit: 
«le trait caractéristique de la foi des 
«T'ai-p'ing ou soldats de la rébellion 
«est leur acceptation de la Sainte Bible 
«comme parole du vrai Dieu», Evidem- 
ment Ia Bible iene nS = fait ici mention 
n'est autre que protestante, 
le chef des rébelles avait jadis distribuée 
et expliquée à ses compatriotes, 

Du reste il suffit de considérer la 
terminologie employée par l'Empereur 
des rebelles, pour se canvaincre du fait 
de son éducation religieuse reçue des 
Protestants. En nous tenant uniquement 
au texte qui a occasionné ce travail, nous 


y trouvons l'expression HE ji) JA 


cheng-chen-fong pour désigner le Saint 
Esprit; or ce sont ces trois caractères 
qui sont employés dans la version des 
Saintes Ecritures publiée par Morrison 
et Milne vers 1823 !). N'ayant pas sous 
la main un exemplaire de cette version, 
je ne puis pas vérifier comment ces 
auteurs ont traduit en Chinois les mots 
Pére et Fils; mais plusieurs indices me 
portent à croire qu'ils se sont servis de 


K 4E T'ien-fou et KT T'ai-tse, 
caractéres adoptés par les rebelles. 
Toutefois nous ne prétendons nulle- 
ment que la Religion prpclamée et prati- 
quée pur les rebelles ait été unie aux 
sectes protestantes, soit d'Europe soit 
d'Amérique, ni que ces rebelles aient eu 
l'intention de travailler au profit du 
Protestantisme ; de plus, nous ne voulons 
pas faire un crime aux Protestants des 
relations qu'avant sa rebellion le chef 


| avait pu avoir avec quelques uns de leurs 


missionnaires, Notre but unique est de 
prouver que le credo des membres de la 
Religion du Bonheur trouvé en Mongolie 
est d’une date assez récente, puisqu’il ne 
remonte qu’à l’époque de la dernière 
rebellion des «longs cheveux» et qu’en 
outre le credo n’est pas d'origine catho- 
lique, mais protestante dans le sens 
donné cart haut. 


Cf. Records on the missionary 
held at Shanghai 1890, p. 33. * ara 
summary of the different versions... b 
Wm, Muirhead — Une nouvelle edition as 
la Bible traduite par Morrison et Milne 
parut en 1834. 
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Het Loeh-foeng-dialect door 
S. H. Schaank. Leiden, E. J. Brill, 
1897. 





M. S. H. Scnaanx, derniére- 
ment Controleur 1° Classe à Bor- 
neo, vient de publier chez la maison 
ei-devant E. J. Brill, un important 
manuel en langue hollandaise pour 
le dialecte Louh-foung BE MM parlé 
dans le département de Hoei-tcheou 
H PM] JRF, ainsi que dans les 
districts de Hoet-lai FH HK, P'u- 
ning “He 5, Kieh-yang Hy BR et 
Foung-chun Be NE, tous situés 
dans la province de Canton. 

La population qui parle ce 
dialecte est immigrée du Nord de 
la Chine et a pénétré par les 
parties occidentales du Fokien 
dans la province de Canton. Ils 
ne vinrent point du département 


de Kia-ying, où, depuis le moyen- 
âge une autre tribu de Hakkas 
s'était établie. 

Les Chinois des districts sus- 

| mentionnés émigrent beaucoup en 

différentes parties du globe, mais 
principalement dans les colonies 
néerlandaises où, p. e. dans le dé- 
partement actuel de Sambas, côte 
occidentale de Borneo, le dialecte 
de Louh-foung est le dialecte pré- 
dominant, 

Les Hakkas de l'ouest du dépar- 
tement de Kia-ying émigrent à Deli 
et Batavia; ceux du district Tehun- 
p'ing FE "Jr à Perak et Deli; ceux 
du district Tehang-loh fe gs à 
Hongkong; ceux du district Foung- 
ngan IK ZE ©. a. à Atjeh, etc. 

L'auteur, qui a longtemps sé- 
journé à Borneo et y a continué 


ses études chinoises qu'il avait 
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commencées sous ma direction, y 


a fait une étude approfondie du | 


dialecte de Louh-foung dont il 
nous présente les résultats dans 
son ouvrage trés important qui 


contient, outre les tables d’initiales | 


et finales, un vocabulaire assez 
complet et une série de conversa- 
tions en Hollandais et Zouh-foung. 
Le fait que cet ouvrage est écrit 
en Hollandais n'est pas une raison 
pour rébuter les autres Européens. 
Le manuel est assez clair pour 
pouvoir étre compris par tous les 


savants qui ont une faible notion 


de la langue hollandaise, et nous | 


espérons que beaucoup de sinolo- 
gues en profiteront. 
G. SonzeceL. 
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Chinese Biographical Dietionary by 
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Kelly & Walsh, Limited. Printed 
by E. J. Brill at Leyden, 8°. 
pp- 496. 





The first fascicule of Mr. Giles 
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long promised chinese biographical 
dictionary has at last appeared. 
As the author's friends know, it is 
the result of a lifetime's study and 
research and it fills up a long felt 
want, only partially provided for 
hereto by the late Mayers’ Chinese 
Reader's Manual, which only cont- 
ained 974 numbers, whilst Mr. 
Giles first fascicule already cont- 
ains 1288 biographical. noticts 
closing with that of Liu Chih-yüan, 

We have attentively perused 
this volume and think on the 
whole the notices given correct, 
though they differ in some points 
with the statements given in 
Mayers’ Manual. Under N°. 298 
we have to remark that the ex- 
pression + A JE #4 is incor- 
rectly rendered by the author as 
meaning “regarded his body as so 
much clay or wood”, instead of by 
“a coarse and clumsy frame of 
body” (Cf. T’oung-pao, VIII, p. 
422). 

Under N°. 382 we find & FH} 
if transcribed Chin Mi-ti.Mayers 
(Manual N°. 267) correctly gives 
Jih-ti, as also K'ang-hi's diction- 
ary writes the name 3. v. fe. 
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Mi-ti would be JH RB. 

Under N°.933 Timur’s nephew, 
known in History as Wu-tsung, 
third emperor of the Mongol dyn- 
asty, is correctly called by his 
mongol name Kaisun, which the 
Chinese transcribed # LL (modern 
prouunciation Hai-shan). The older 
pronunciation of ff} was kai as we 
know from the Japanese pronun- 
ciation, and that of [Lf was san 
as actually in the Amoy-dialect. 

But a student of Chinese, 
meeting in a chinese historical 
work with the characters iy iy 8 
would most certainly not look up 
for that name under Kaisun, but 
certainly under Haishan where he 
would not find it in Mr. Giles’ 
Dictionary. 

De Mailla, Histoire générale de 
la Chine, IX, 479, names this prince 
Haichan. 

After all I have already form- 
erly said of the disadvantages of 
transcribing historical and geogra- 
phical names according to the 
modern pekingese pronunciation, 
I will abstain from making any 
remarks upou Mr. Giles’ following 
in this important work this local 
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pronunciation which distorts all 
historical names. Sinologues on 
the continent are accustomed to 
pronounce HG (Æ (N°. 364) as 
K'ien-lung and not as Ch'ien-lung. 
They pronounce <> as Kin and 
notas Chin; ŸL and 3 as Kiang 
and not as Chiang; Sr] #5 (N°. 1) 
as A-kiao and not as A-chiao. 
Most certainly at the time these 
personages lived, the change of k 
before i into ch had not yet taken 
place and we are really sorry to 
see that the author did not take 
this fact into due consideration. 

The name of the grandson of 
Yangkori, Aisinga, is transcribed 
by Mr. Giles by Ai-hsing-a after 
the peking pronunciation of the 
chinese characters $j ') Æ iy. 
Now surely the Kurka-name of 
this man was Aisinga and not 
Ai-hsing-a. 

By Wade’s spelling the differ- 
ence between hiao and siao disap- 
pears, both being written Asiao; 
so between hiian Z and sian “ee 
both being written /sian. 


1) By a printer’s error we find Be king 
(Pekinese cA'ing) instead of D ai. 
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We do not correct the histor- 
ical names in our bible according 
to modern orthography and write 
Jacob and not James, Christ and 
not Kraist, Christian and not 
Kristean, Magdalen and not Maud- 
lin, Jeremiah and not Jerry, 
Timothy and not Tim. We claim 
the same privilege for the chinese 
historical names. 

In 1886 Mr. Giles himself 
wrote: "As to names of places, it 
would be impossible to make any 
beneficial changes (i. e. by the use 
of Wade's spelling). “Kiu-kiang” 
must be always thus spelt, and not 
altered to the Pekingese “Chiu- 
chiang”; and so with other well- 
known proper names". (A glossary 
of reference, 24 edition, p. 171, 
s. v. Orthography). 

The worst drawback in Wade's 
system is that the five syllables 
chi, ki, tsi, hi and si are resolved 
in Pekingese into two: chi and hei; 
and the result is that, whereas in 
Mandarin there are about 532 syl- 
lables, in Pekingese there are only 
420; and with this small number 
the sounds of some 12,000 to 
15,000 chinese characters have to | 
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be expressed '), — di 

Not two months ago, I had 
to point out a serious consequence 
of Wade's spelling. On a modern 
english map of Formosa, added to 
an article on that island by Mr. 
Ludwig Riess ?), the name of a 
certain bay, called in the chinese 
map of the fie Ed Bl Je Sh, 
Lang kiao (FR Ff Whigs 
spelled Lang ehiao. 

A small tribe living near this 
bay bore the same name and was 
spelled by the Dutch of the 17% 
century Lonkjou, Lonkiauw, Lane- 
kjou, Lonckiau and Lonkiaw; ao- 
cording to dutch sounds the exact 
pronunciation of Lang-kiao or 
Long-kino. Mr. Riess, who did not 
know that the duteh diphtong ou 
has the value of english ao, and, 
misled by the pekingese transerip- 
tion of FF kiao by chiao, had not 
the faintest suspieion that the 
name of this bay was the same as 
the name of the said tribe, and so 
came to the result that this tribe 


1) Cf. R. K. Douglas, Chinese Mannal, 
p- 8, seg, 

2) Fascicule LIX of the Mittheilungen 
der deutschen Gesellschaft für ner und 
Völkerkunde Ostasiens. 


ii 
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was called lokjou and was the same 
name as that of the Liu-kiu or 
Lewchew islands, from which he 
inferred that Formosa had been 
primitively peopled by Lewchewans 
(p. 407 I, 409 III) '). Sie/// 

We think this single example 
is sufficient to condemn absolutely 
the pekingese transcription of his- 
torical or geographical names, 
which can only lead to a hopeless 
confusion and dangerous inferen- 
ces or conjectures. 

But, excepting this restriction, 


we may confidently express our 


full approbation of Mr. Giles's | 


masterly aud painstaking work. 
Some biographical notices, omitted 


1) Internationales Archiv fiir Ethnogra- 
phie, Vol. X, 1897, p. 156, 
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in the present volume, as a. o. that 
of Li Hung-tsao, lately deceased, 
the great political opponent of 
Li Hung-chang (N°. 1148), may be 
easily supplied in an Appendix 


| after the completion of the whole 


work. 

We hope and expect that every 
sinologue will procure this useful 
work, indispensable for his studies, 
for it wants a large sale, as the 
author had to publish it on his own 
risks, the british government not 
having contributed a cent towards 
its publication. 

Finally we congratulate the 
printing office of the firm, formerly 
E. J. Brill with the neat and 
accurate execution of the work. 


G. Scunecet. 


30 
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les tribunes, Le bätiment entier sera bati en style renaissance avec des briques 
pour ne pas offusquer les préjngés chinois, 


M. le Marquis SALvAGO a été nommé ambassadeur d'Italie près la cour de 
Peking. 


M. Duar vient d'être nommé chargé d’alfaires pour la France à Peking. 


M. le Dr. Eıreı a pris sa pension et s’est rendu en Australie où il compte 
passer le reste de sa vie. 


On mande de Shanghai: 

Les vieilles haines des Chinois de la vallée du Yang-Ts& contre les mission- 
naires chrétiens, qu'ils accusent de voler des enfants, viennent de causer de 
nouveaux troubles dans cette région, 

A Woutcheu, près du lac Poyang, une mission anglaise a été détruite et 
cinq femmes missionnaires ne se sont échappées qu'à grand’peine; la mission 
française a été également attaquée, mais l'intervention des mandarins locaux 
l’a sauvée du mème désastre. 


Les journaux publient une dépêche de Shanghaï annonçant que Li Houng- 
tchang a négocié à Hong-Kong un emprunt de 16 millions garanti par les 
recettes des douanes. 


On mande de Tien-Tsin, à la date du 5 août, que ce sont les Belges, associés 
aux Français, qui ont enlevé l'affaire du chemin de fer de Peking à Han-Kéou. 

C'est Ja un très important évènement, d'un excellent augure pour l'avenir. 
La ligne ferrée de Peking à Han-Kéou sera la première tentative vraiment im- 
portante de l'introduction des chemins de fer commerciaux en Chine, et il est 
permis d'espérer que, si ce premier essai réussit, de nouvelles concessions seront 
accordées à la Belgique et à la France, 

C'est bien ainsi que l’entendaient l'Amérique, l'Allemagne et l'Angleterre 
qui, tour à tour, avaient été signalées comme ayant obtenu la concession 
désormais acquise à l’industrie franco-belge. 


M. Gérard, ministre de France à Peking, actuellement en congé à Paris, est 
nommé commandeur de la Légion d'honneur. 


CORÉE. 


Une dépêche de Shanghaï au Daily Graphic dit que la Corée vient de céder 
à la Russie une fle voisine de Fusan, pour y établir un dépot de charbon. 

Le gouvernement japonais, n'ayant pu conclure une alliance avec l'Angleterre, 
a donné son consentement. 
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FRANCE. 


Le XXVI. Volume des Annales du «Musée Guimet» contient une traduction 
d'un livre Coréen nommé «Guide pour rendre propice l'étoile qui garde chaque 
homme et pour connaître les destinées de l'année» par Hona-Tyong-Ou et 
HENRI CHEVALIER. 


Le ministre des affaires étrangères a reçu le 3 Juillet S. E. Tchang, un des 
membres les plus influents du Tsong-li-Yamen, qui vient d’assister, en qualité 
d’ambassadeur extraordinaire de l'empereur de Chine, au jubilé de la reine 
Victoria. 

S. E. Tchang, qui a été présenté à M. Hanotaux par M. Crozier, directenr du 
protocole, était accompagné de Tching Tchang, ministre de Chine à Paris, et 
de trois mandarins dont deux occupent de hautes fonctions au ministère im- 
périal des affaires étrangères. : 

S. E. Tchang, qui est parti le 4 pour Saint-Pétersbourg, repassera à son retour 
par Paris, où il compte faire un séjour de quelque durée. 


Le Chandernagor, qui a quitté Marseille le 2 Août pour l’Extréme-Orient, 
a emporté le cercueil du prince Duang-Chacr, fils du roi Norodom, mort exilé 
en Algérie. La femme et la fille du prince accompagnent le cercueil qui sera 
débarqué a Saigon. 


Le prix Stanislas Julien a été accordé cette année à M. Edouard Chavannes 
pour le 2 volume de sa traduction de Se-ma Tsien. C'est la seconde fois que 
l’Académie décerne ce prix à M. Chavannes (la première fois en 1894). 


ITALIE. 


Le Xe volume du Giornale della Socielà Asiatica Italiana vient de paraître 
chez M. Bernard Seeber à Florence. 

I contient e. a. la 4e partie du mémoire de M. A. Severini «Le curiosità di 
Jocohama», additions et rectifications; dont les 3 premières parties avaient 
paru dans les Publications de l'institut royal des études supérieures à Flo- 
rence; un long article de M. Ch. de Harlez intitulé «Fleurs de l'antique Orient» 
extraits d'œuvres inédites d'anciens philosophes chinois; un article sur les ma- 
nuscrits Arabes de la Zaouyah d'El Hamel par M. René Basset; un de M. I. 
Pizzi «Le Idee politiche di Nizim NI-Mulk»; trois articles de M. Carlo Conti 
Rossini: une guerre de la Nubie en Ethiopie au VIle siècle, quatre légendes en 
tigray et une notice sur une tradition biline. Du méme auteur une dissertation 
sur le Chapitre XL de la Genese. M. A. Formichi contribue une notice sur le 


a 
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nom Brabmane dans le Rigveda. M. P. E. Pavolini un mémoire sur Rasavähini, 
I, 8—10. M, F. Scerbo discute le Rapport de la Commission de transcription du 
Xe Congrès des Orientalistes à Genève ainsi que l’article du professeur E. Kuhn 
«Transcription fremder Alphabete». Le Volume conelut avec des revues de livres 
nouvellement parus, 


JAPON. 


Notre collaborateur, M. le docteur J. Takakusu (ja Ka NE RK Rp). a 


été nommé lecteur à l'université impériale de Tokyo. Il y fait depuis Septem- 
bre un cours de Sanscrit et de Pali, 


La chaire du Law College à Tokyo, laissée vacante par le départ de M. 
Tour (Fy FE ex I) pour représenter le Japon au Congrès international 
des Orientalistes à Paris, a été remplie par M. le professeur K. UME A Fig 


R AB). M. T. Inouvé (FF | » R AB) était également délégué du 


Japon à ce Congrès. 


L'agence Nationale communique les informations suivantes qu’elle reçoit de 
Tokio par le dernier courrier d’Extr&me-Orient: 

Le gouvernement japonais a commencé la réorganisation de Formose; la co- 
lonie est divisée en six préfectures: Taipeh, Sintchou, Taitchou, Tehia-i 
Teng-Chan et Taïnan, et trois régions administratives: Han, Taïtoung et les 
îles Pescadores. De nouveaux fonctionnaires ont été choisis avec soin, dit-on, 
pour remplacer ceux dont les abus ont valu de si vives attaques au cabinet. 

La pose du câble sous-marin entre Formose et le Japon a été terminée le 
29 mai. 


M. Okondu, secrétaire en chef de la Chambre des députés, est parti pour 
l'Europe le 14 juin; il en visitera les capitales afin d'étudier l'architecture des 
divers palais où les assemblées législatives tiennent leurs séances; son rapport 
doit servir à dresser le plan d'un palais définitif pour le parlement japonais, 
La presse fait remarquer que, cet envoyé n'étant pas spécialiste, son voyage 
sera absolument inutile et qu'il eût mieux valu faire venir d'Europe quelques 
collections de photographies et quelques plans d’edifices. 


Le Moniteur de Quesneville nous donne, d’après le Tokio Economist, une 
intéressante note statistique sur la production de la houille au Japon, La pro- 
duction de la houille au Japon s'élève actuellement à 3,000,000 de tonnes par 
an. dont la moitié est consommée dans le pays même; le reste étant exporté 
principalement à Hong-Kong, Shanghai, Tchefou, Niou-Tchouang, Singapour et 
San Francisco. Le charbon d'exportation est extrait des mines de Milke (district 
de Kiushiu) et des mines de Hokkaido. A Hong-Kong, on importe annuelle- 






















































mt GO un dean jag Ton li m 
navires à vapeur et dans les usines, —— . 
ick id aude san een 
ponais sont ceux du Tonkin et d'Australie, Quant aux houill 
sera impossible de les vendre en Extrème-Orient tant que la | 
sera aussi forte, 

À Shanghaï, Niou-Tehouang et Singapour, les charbons japonais on! 
mon seulement sur les navires à vapeur et dans les usines, mais 
les usages domestiques. ee DUREE 
gaz d'éclairage. Toutefois, les exportations de charbon ja 
Re cee te on ON RES 
So eer ae? et ee 
eters tae er 

On jugera des progrès réalisés dans l'exploitation des ch 
Dried racttstes’ 40 M Weist de Ws Rai Aha d' 
560,000 tonnes en 1875, alors qu’elle a atteint 3,307,000 te 


Alors que nous en sommes encore à nous demander si l'on peut 
ä une doctoresse en i C2 et ts De 
au prétoire, les Japonais vont fonder une université exclusivement r 
femmes. La chose vient d'être décidée dans ane réunion qua 
dernier et à laquelle ont pris part le ministre des affaires & 
Okuma; le ministre de l'instruction publique, marquis Hatichisuka; 
de la cour impériale, comte Hisikata; le président de VAcedéone & 
prince Kanoje, et un grand nombre de notables, de sayants; en 
cinquante personnes, 

300,000 yens (environ 800,000 francs) vont &tre réunis, en attendant’ 
vention que l'État a promise, pour mener à bien l’entreprise. 

On dit que l'empereur et l'impératrice du Japon s'intéressent t 
fondation. 


Le gouverneur général japonais de Formose vient de régler les droi 
étrangers dans l'ile, relativement à la propriété funcière. Il interdit de 
de donner, d’hypothéquer un terrain à un étranger. En dehors des con 
l'étranger ne pourra ni posséder, ni louer de maison s'il n’est au ser 
l'État ou d'un indigène, et il lui faudra toujours obtenir l'autorisatio! 
gouvernement. Enfin, les actes de propriété cités plus haut seront assuj 
dans les concessions mêmes, à l'approbation préalable de l’administratio 

D'après un télégramme du gouverneur général japonais de Foi 
Tokio le 49 mai, très peu de Chinois ont émigré depuis le 8 mai pot 
devenir sujets japonais. La grande majorité semble avoir accepté 
sa nouvelle nationalité, 
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Les Japonais vont bientöt lever des troupes parmi la population indigéne; 
Vengagement sera de quatre années de service actif et quatre années dans la 
réserve. 


Une dépiche de Yokohama du 27 Août annonce la mort du comte Mutsu, 
qui était ministre de la guerre pendant le conflit sino-japonais. 


La rivalité des Etats-Unis et du Japon dans le Pacifique. 


D'après le consul de France à Honolulu, l'importance commerciale de ces îles 
n'est pas à dédaigner. Ainsi, en 1895, le commerce extérieur des îles Hawaï 
s'est élevé à 71 millions de francs environ, dont 28 millions 500 mille francs à 
l'importation, et 42 millions 500 mille francs à l'exportation, Sur ce total de 
71 millions, les Etats-Unis seuls ont pris 65 millions, ensuite viennent |’Angle- 
terre, l'Allemagne, la Chine, le Japon, l'Australie et la Nouvelle-Zélande, le 
Canada, les autres îles du Pacifique et la France. 

La principale production des îles Hawaï est le sucre dont il a été exporté 
pour 40 millions de francs en 1895, puis viennent le café, le riz, les bananes 
les laines, les cuirs, les ananas, etc. 

Le Japon, dont le ministre à Washington a fait toutes ses réserves, au nom 
de son gouvernement, au sujet de l'annexion des îles Hawaï aux Etats-Unis 
fait une concurrence chaque jour plus étendue aux maisons américaines et 
européennes établies dans ce pays. Tous les articles importés en Hawaï sont 
imités par les Japonais qui arrivent à les produire et à les importer sur ce 
marché avec une réduction dans les prix de 40 à 50 %, 

L'annexion des îles Hawaï aux États-Unis est une déception pour le Japon 
dont les visées sur cet archipel étaient évidentes, Pour en faciliter la réalisa- 
tion, le gouvernement japonais avait incité la compagnie de navigation «Nippon 
Yusen Kaisha» à créer un service mensuel régulier entre Yokohama et un port 
des États-Unis, avec escale aux îles Hawaï, Ce service a été inauguré en sep- 
tembre dernier par le steamer Yamaguchi-Maru qui a fait escale à Honolulu 
le 21 du même mois. 

La création de cette ligne japonaise sur Honolulu et San-Francisco, et celle 
sur les terres australiennes, dit une correspondance adressée d’Honolulu au 
ministère du commerce, font partie d’un plan d'ensemble qui commence à se 
dessiner clairement, et auquel se rattache, d’ailleurs, la création de la ligne 
entre Yokohama et l'Europe. Mais nulle part, peut-être, l'eflort maritime tenté 
par ce peuple vigoureux, encore sous l'impression de ses victoires, n’a la portée 
particulière, surtout pour l'avenir — un avenir prochain peut-être — qu’il 
peut avoir dans la région du Pacifique où, il y a quelques années, le Japon 
n'était encore qu’une quautité négligeable, 


a 
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Cette ligne, faisant régulièrement escale à Honolulu, a, d’ailleurs, une im- 
portance particulière en raison des très nombreux Japonais engagés par contrat 
pour travailler sur les plantations de sucre et de café de l'archipel hawaïen, 

Le traité de réciprocité conclu par l'ancienne monarchie avec les États-Unis 
(septembre 1876) avait créé une demande pressante pour l'importation de tra- 
vailleurs étrangers susceptibles de fournir la main-d'œuvre à bon marché. 

Il suffit de rappeler, pour le moment, qu'au mois de mars 1886, un traité 
fut conclu entre le Japon et le royaume d’Hawai (le comte Ynouyé étant le 
plénipotentiaire à cet effet) pour autoriser définitivement, sous certaines con- 
ditions, l'importation de travailleurs japonais. Aujourd'hui, leur nombre, dans 
l'archipel, dépasse 25,000: ils sont industrieux, travailleurs, et vivant très à 
part, ne se mêlent pas aux autres races, Chinois, Portugais des Açores ou in- 
digènes hawaïens. 

D'après des rapports particuliers, la grande majorité des Japonais importés 
dans ces deux dernières années seraient presque tous d'anciens soldats, ayant 
fait la guerre de Chine dans l’armée active, et spécialement autorisés par leur 
gouvernement. Bien que n'étant pas autorisés à descendre à terre avec des 
armes, de quelque nature que ce soit, ils ont, néanmoins, presque tous des armes 
blanches, fabriquées par eux dans les Îles, Leur immigration n’est pas soumise 
aux mêmes restrictions que celle des Chinois, restrictions que le gouvernement 
japonais a déclaré ne vouloir admettre en aucun cas, 

Ils vivent en petits clans, très attachés à leur nationalité, très indépendants, 
et se mettent même, à l’occasion, assez facilement en grève. Ils sont dans la 
main de leur consul-commissaire, M. Shimamura, qui s'occupe beaucoup d'eux. 
Le consulat japonais est établi dans un immeuble appartenant au Japon, et ce 
poste est, paraît-il, considéré comme un des plus importants par le Japon. Le 
nombre des Japonais dépasse 25,000, et les arrivées sont d'environ 3,000 par 
an: il ne s'accomplira pas un long temps avant que leur population ne dé- 
passe celle des Hawaïens indigènes, qui sont à peine 40,000, et même celle des 
Hawaïens joint aux étrangers naturalisés. Ils demandent déjà le droit de vote, 
droit qui, par traité, et d’après la Constitution de 1894, leur appartient, saut 
la formalité négligeable du serment, dès qu’ils savent lire et écrire l'anglais, ce 
qu'ils apprennent fort vite, grâce au don d’assimilation qui leur est propre 
Ils peuvent done devenir un danger dans l'avenir et changer même, à un mo- 
ment donné, la face des choses dans l'archipel. 

Le gouvernement de M. Mac Kinley a prévu ce danger et, pour empêcher 
les îles Hawaï de tomber entre les mains du Japon, il a pris les devants. 

Un détail intéressant pour terminer: les îles Hawaï ont une dette publique. 
Cette dette s'élevait, à la fin de 1895, à 18,821,675 fr. 15! 


Cu. Duran». (Figaro, 23 Juillet), 


CHRONIQUE. 449 


PAYS-BAS ET COLONIES NÉERLANDAISES, 


Le nouveau ministre de l'Intérieur, M. GoEMAN Borgesıus, a annulé le dé- 
cret de son prédécesseur M. Van Houten, par lequel le Musée d'Ethnographie 
avait été détaché de l’université de Leide. 

A dater du 1 Octobre, ce Musée, ainsi que celui des Antiquités, reste attaché 
à cette Université, 

La vacance de Directeur de ce Musée, restée ouverte depuis le départ de M. 
Serrurier, vient en même temps d’être remplie par la nomination à ce poste 
de M. le docteur J. D, E. Sonmeurz, jusqu'ici conservateur à cet établissement 
(Décret du 16 Septembre 1897, N®. 21). 

Nous ne pouvons qu'applaudir à ces deux décrets qui nous conservent les 
matériaux pour étudier et enseigner l’ethnographie à notre université et qui 
nous procurent un directeur intelligent et dévoué aux études, 


M. HaneL, élève-consul au Département des Affaires étrangères, est mis en 
non-activité pendant un an pour étudier à Leide la langue chinoise, 


M. Joux C. OswaLp, nommé consul des Pays-Bas à Fou-tcheou, a été reconnu 
comme tel par le gouvernement chinois. 


M. E. D. Van WALREE, vice-consul à Yokohama, est nommé vice-consul à 
Shanghai; M. J. H. ne Revs, vice-consul à Hambourg, est nommé en cette 
même qualité à Yokohama, 


Le cours de langue malaise à l'École de commerce à Amsterdam sera con- 
tinué encore pendant un an 1897/98, à titre d'essai, par M. A. Foxker, qui 
aura un traitement de S00 florins par an. 


Leurs Majestés, la Reine et la Reine-Régente des Pays-Bas, ont fait le 28 
Septembre une visite aux Musées royaux ethnographiques à Leide dans lesquels 
le nouveau directeur, M, le docteur J. D. E. Schmeltz, a eu l'honneur de con- 
duire leurs Majestés en leur donnant les explications demandées sur les objets 
les plus remarquables de cette belle collection si ignominieusement logée dans 
des bâtiments insuffisants, Espérons que la visite des deux reines, qui, elles- 
mêmes, ont exprimé leur désappointement sur ce regretté état, puisse conduire 
à une prompte amélioration. 


Dans le budget pour 1898 une augmention de salaire de mille florins est 
demandée pour le secrétaire-interprète de l'ambassade à Tokio, On demande 
5000 florins pour un secrétaire-interprète fixe à Peking et 1000 florins de plus 
pour un Vice-Consul, 
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M. J. E. HEERES, adjoint archiviste des Archives de l’état à la Haye, a été 
nommé professeur au Séminaire oriental à Delft de la chaire laissée vacante 
par le décès du professeur VAN DEN BROEK, mentionné dans notre Nécrologie 
du dernier no. (p. 343). 


RUSSIE. 


M. W. RaDLorr, de l'Académie impériale russe, vient de publier la suite 
nouvelle de son ouvrage sur les Inscriptions en turc ancien trouvées en Mongolie 
(die alttürkischen Inschriften der Mongolei), ouvrage suivi d'un mémoire de M. 
W. BARTHoLD: «Die historische Bedeutung der alttürkischen Inschriften». 


SUEDE ET NORVEGE. 


Le 19 Septembre les diplömes des doctorats «honoris causa» accordés par les 
universités de Vienne, Leide, Munich, Bologne, Oxford et Strasbourg ont été 
présentés à S. M. Oscar II. Vienne y était représentée par le professeur Reinisch, 
Leide par le professeur Vreede, Munich par le professeur Kuhn, Bologne parle 
sénateur Capellini, Oxford par le Dr. Marriott et Strasbourg par le professeur 
Euting. 


TONG-KING. 


Saigon, 29 juillet. 

M. Doumer, gouverneur général de l’Indo-Chine, a obtenu du roi d’Annam 
une ordonnance supprimant les fonctions de vice-roi (Kinh luoc) du Tonkin. 
Les attributions de ce fonctionnaire annamite seront désormais dévolues au 
résident supérieur français. 

Les administrations annamites des provinces tonkinoises seront placées à 
l’avenir sous le contrôle des résidents français. 

Le Kinh luoc du Tonkin est rappelé à Hué, où il prendra place parmi les 
régents de l’Annam. | 
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4) Opinion d’un Chinois sur le Sport européen. 
(Ostasiatische Lloyd du 14 Mai 1897, p. 1037.) 

Un membre de la légation chinoise à Londres, invité à assister 
à un football-match, en donne la description suivante dans un 
journal chinois: 

«Les jeunes gens se ruent l'un sur l'autre, frappent à l’alen- 
tour, se piétinent l'un l'autre, s’&corchent le visage, se blessent 
mutuellement, se disloquent les bras et les jambes, cassent leurs 
nez et s'assomment presque. Enfin on retire le vainqueur échevelé, 
les habits souillés de boue, de poussiére et de sang, de parmi une 
masse de membres disloqués, de clavicules brisées et de tétes en- 
sanglantées. Les médecins conduisent les vaincus et blessés à l'hopital, 
et 50,000 personnes, parmi lesquelles se trouvent des femmes tendres 
et gracieuses, que le parfum d'une fleur fait évanouir, enivrées par 
l'odeur du sang, éclatent en cris de joie frénétiques». 

Quelle belle idée ces orientaux ne doivent-ils pas se faire de la 


civilisation supérieure!! de l'Europe? 


5) Les Tadjiks de l’Asie centrale, 
Dans un article sur le Turkestan oriental publié, sans nom 
d'auteur, dans le «Ostasiatische Lloyd» du 12 Mars, p. 750, l'au- 
teur dit que les Tadjiks éraniens dans l'Asie centrale se distinguent 
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nettement des Turcs, qui désignent tous les Iraniens, depuis le Tigris 
jusqu'aux sources de l’Oxus, sous le nom collectif de Tadjiks. 

Le caractére distinctif de ces Tadjiks est leur préférence pour 
une vie sédentaire et agricole, en distinction de celui des Turcs 
nomades. Le teint de ces Tadjiks est foncé et il est caractéristique 
qu'ils se servent partout de la langue persane, ou la considèrent 
en tous cas comme leur langue mère. On sait pour certain que ces 
Tadjiks ont formé la population primitive dans l'Asie centrale 
méridionale. Ils demeurent également depuis longtemps dans le 
Turkestan oriental, les annales chinoises du commencement de notre 
ere en faisant fréquemment mention. Les recherches des frères 
Schlagintweit et de Robert Shaw ont prouvé que les habitants du 
Turkestan oriental sont probablement des Éraniens tatarisés. L'au- 
teur en conclut que la population primitive da Turkestan oriental 


aurait été d'origine éranienne et non pas turque. 


6) Préparation de l’albumine d’œuf en Chine. 


A Tchin-Kiang, en Chine, d'après ce que nous apprend le 
Moniteur du Dr. Quesneville, la fabrication de l’albumine d'œuf, 
ainsi, d’ailleurs, que l'utilisation du jaune d'œuf, a été portée à une 
étonnante perfection industrielle. Voici ce qui résulte d’une curieuse 
étude publiée, sur ce sujet, par le U. S. Consular Reports: 

On emploie, à l'usine de Tchin-Kiang, les œufs de canard de 
préférence à ceux de poule, dont le prix est plus élevé. Ces œufs 
sont apportés, non par douzaines, mais par milliers. On les paye 
environ 8 dollars le mille. 

Dès que les œufs arrivent, on les soumet à un examen très 
rapide et fort ingénieux qui consiste à les faire passer par paires 
devant un écran vertical, au niveau d'une fenêtre fortement éclairée 


par une lampe placée en arrière. On aperçoit ainsi très distincte- 
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ment toutes les taches ou fissures à l'iutérieur de la coquille, Les 
œufs présentant les moindres signes d’alteration sont immédiatement 
rejetés, La proportion de déchet est néanmoins assez faible, et ne 
dépasse jamais 5 %. 

Les œufs sont alors portés dans un atelier où des femmes les 
cassent pour en séparer le jaune et le blanc qu'elles placent dans 
des récipients distincts. + 

Les blancs d'œuf sont ensuite soumis à l'un des traitements 
suivants: 

Le premier consiste à les nettoyer et les débarrasser de toute 
trace de jaune, puis à les mélanger dans un récipient muni d'un 
agitateur. C'est le mélange ainsi préparé que l'on envoie au séchage. 

Le second procédé consiste à nettoyer les blancs comme nous 
venons de le dire, puis à les charger dans de grandes cuves où on 
les abandonne à la fermentation. Cette fermentation est activée par 
addition de certaines substances: sel marin, acide acétique, acide 
borique, ammoniaque, chlorure de calcium, ete. Les matières étran- 
gères se rassemblent, en purtie sous forme de dépôt au fond de la 
cuve, et en partie à la surface sous forme d'une mousse épaisse 
que l'on écume. La partie liquide est alors limpide comme de l'eau: 
c'est de l'albumine presque pure qu'il reste à sécher, 

Le séchage s'opère dans trois chambres consécutives chauffdes 
respectivement à 40°, 45° et 50° centigrades. Sa durée est de soi- 
xante à soixante-dix heures. L'albumine sèche se présente alors sous 
forme d'une masse vitreuse, analogue à la colle de poisson, et 
teintée en jaune. Elle est expédiée par caisses de 180 kilogrammes 
environ. Les principaux pays importateurs sont la France, l'Alle- 
magne et l'Angleterre qui utilisent cette albumine dans la prépara- 
tion des couleurs pour impressiou sur tissus. 

Les jaunes d'œuf sont tamisés, puis placés par charges de 45 
kilogrammes daus des cuves où on les traite par une solution de 
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sel marin, borax et chlorure de calcium dans le but d'empêcher 
leur altération. Le mélange est agité jusqu’à ce qu'il prenne la 
consistance de la mélasse, puis expédié par caisses de 200 kilo- 
grammes. On emploie ce jaune d'œuf à la préparation des cuirs fins 
et des peaux pour gants. Quant aux coquilles, elles n'ont reçu jus- 
qu'ici aucune utilisation, mais cela viendra sans doute. 


7) La Cire en Annam. 


Un produit très recherché en Annam par le commerce, mais 
n'ayant, jusqu'à présent, qu'un écoulement restreint, existe au 
Phu-Thuong et dans les pays voisins: c'est la cire. 

Les abeilles vivent à l'état sauvage dans ces régions couvertes 
de forêts et de roches calcaires, et établissent leurs essaims au gré 
de leurs désirs, tantôt dans des anfractuosités de rochers, tantôt 
dans les troncs pourris; plus souvent encore ils sont suspendus 
tout simplement aux branches des arbres; il m'est pas rare de 
trouver jusqu'à dix essaims sur le même sujet. 

Les indigènes ne se livrent pas à l’agriculture, autant par pa- 
resse que par l'idée qu'il n'y a pas à s'occuper de ce que la nature 
dirige elle-même. 

La récolte de ce produit qui a lieu en toute saison, mais prin- 
cipalement au mois de mars, constitue une véritable destruction, 
les abeilles sont asphyxiées pour rendre la capture plus facile et 
sans danger; aucun soin n'est pris pour séparer le miel de la cire: 
le rayon entier est fondu et le produit qui en est obtenu constitue 
une cire peu claire, peu onctueuse, renfermant des quantités de corps 
étrangers qui en altèrent la finesse. 

Le commerce n'en tire, par conséquent, qu'un produit très in- 
férieur qui donne néanmoins lieu à de nombreuses transactions; 


sou écoulement se fait principalement par la voie du Mékong sur 


a 
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Bangkok et Ou-Bong, où il atteint le prix énorme de 4 francs le 
kilogramme. 

Muongs et Laotiens ne recueillent pas, quant & présent, le miel 
dont le débouché se trouverait si facilement sur les grands marchés 
de l’Extröme-Orient. Il serait possible, sans doute, sous l'impulsion 
d'acheteurs européens, de leur enseigner et de leur faire pratiquer 
un mode plus rationnel de récolte qui fouruirait à la fois un pro- 
duit nouveau pour le mouvement économique et une importante 
source de revenus pour les indigènes. 

Sur les marchés de Cua-Kao, la cire se vend de 1 piastre à 1 
p. 20 le poids d'une ligature en zinc, soit 1 kil. 500; au Tran-Ninh, 
son prix moyen ne dépasse pas 50 centimes le kilogramme. 


8) Le Tehien Hg en Chine. 


Pendant la saison sèche, la surface du sol, dans une grande 
partie du nord de la Chine, est couverte d'une couche blanche, 
que les indigènes désignent sous le nom de chien, qui se dissout 
facilement dans l’eau et disparaît au moment des pluies. Un échan- 
tillon de cette couche saline a montré à l'analyse la composition 
suivante: chlorure de sodium, 28,8 %; carbonate de soude, 12,4 %; 
sulfate de soude, 63,8 %. Si l'on râcle le sol recouvert de ces sels 
et qu'on traite la masse par l'eat chaude, ces sels se dissolvent et 
on les sépare facilement de la terre par filtration ou par décantation. 

La liqueur obtenue et concentrée dépose, par refroidissement, 
une grande quautité de cristaux constitués à peu près exclnsivement 
par le sulfate de soude; les eaux mères contiennent donc la chlorure 
de sodium, le carbonate de soude et un peu de sulfate, En évapo- 
rant à siccité on obtient une masse brunâtre qui est un carbonate 
de soude impur, coloré par des matières organiques et que les Chi- 
nois désignent sous le nom de teu tchien 3 a - Ce produit sert 
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au blanchiment des matières textiles et aussi, en raison de sa teneur 
en sulfate de soude, comme mordant pour la teinture du coton, par 
exemple (Engineering and Mining Journal). | 

Nous remarquons qu'on trouve la même efflorescence au Chili, au 
Bengale et au Mexique, où elle est nommée Tequesquite (G. 8.). 


9) Préparation électrolytique du rouge du Japon. 

Le rouge du Japon est une laque d'oxyde de plomb coloré par 
une belle substance organique, l'éosine. On la prépare d'une façon 
économique eu électrolysant une solution d’acétate de soude à 10% 
avec deux électrodes en plomb, comme dans la fabrication de la céruse. 
On fait couler dans la cuve une solution d’éosine; l'oxyde de plomb 
qui prend naissance absorbe la matière colorante, et on la sépare 
par décantation. En variant la concentration de la solution aqueuse 
d'éosine on obtient des couleurs plus ou moins foncées. L'éosine peut 
être remplacée par d'autres couleurs, la rhodamine, par exemple. Si l'on 
substitue du zinc au plomb, on a des laques d'oxydes de zinc. L'acétate 
de soude peut être remplacé par du nitrate de soude ou un mélange de 
ce dernier corps avec du nitrate d'ammoniaque. 

M.-c. Gravy (Petit Temps, 21 Juillet). 


ANNONCES. 


Le 4 Novembre 1897 va paraître à Kieff une gazette hebdomadaire 
«Russie et Asie». Abonnements un an: Kiell 5 roubles, Départements 6 roubles, 
Etranger 7 roubles; six mois: Kieff 3 roubles, Départements 4 roubles, Etranger 
5 roubles, Le court programme de la gazette: 1. Les articles principaux, con- 
sacrés aux Hébreux, au Caucase, à la Sibérie, au Turquestan et à la itique 
russe à l'Orient. 2. Les nouvelles de l'Orient. 3. Les russes étrangers (les 
breux, les étrangers du Volga de Finlande, de la Crimée). 4, Une chronique par 
semaine des limites russes, 5. Les rapports de la Russie à l'Orient. 6. Sci 
et littérature: récits, romans, poésie, drames, originaux et traduits, recherches 
populaires des Hébreux, du Caukase, de la Sibérie, du Turquestan et de l'Orient, 
leur antropologie, traductions des compositions antiques orientaux, critique, 
bibliographie etc. — A la collaboration de la gazette prennent part les meilleurs 
spécialistes et connaisseurs de l'Asie, — On accepte l'abonnement des étrangers 
À l'adresse: Russie, Kieff, l'Université de S, Vladimir, ALEXIS GRAEN, Des habi- 
tants de la ville: Rédacteur-éditeur, privat-docent de l'histoire de Orient, 
ALEXIS GRAEN. : 





ANCIENT CHINESE PHONETICS 


BY 


S. H. SCHAANK. 


en — 


I. 


The earliest history of the Chinese language 
is perhaps not “unattainable”. 
Edkins’ Mand. Grammar, preface p. 3. 

In this second part of my essay I shall try to re-establish the 
phonetics of the language, which has been codified in the old 
collection of R. T. in K'ang-hi's Dictionary. This re-establishment, 
as I already said before, I think best to accomplish by making 
use of the information found in the R. T. themselves, by 
availing myself, as little as possible, of the results got by the 
other method of investigating the value of the old sounds in the 
R. T. in particular, and of the old sounds of Chinese in general, 
which method consists in the comparison with cognate languages 
and the actual dialects, in the testing of old transliterations, the 
studying of philological works of native authors, etc,'). The results 
got by the last-mentioned method may serve to test my conclusions. 

1) The under-mentioned works follow more or less this method: 

Sranistas JULIEN, Méthode pour déchiffrer et transcrire les noms sanscrits qui se 
rencontrent dans les livres chinois, 

Dr. J, Eoxıss, Mandarin Grammar, Shanghai Grammar and the Introduction to 
Wells Williams’ Syllabic Dictionary, Sect. V. 

Dr. G. Souueset, Sinico-Aryaca, ou recherches sur les racines primitives dans les 
Isngues chinoises et aryennes. 

As to other works on this subject, vide last-meationed book, préface p. XI seg., and 


Volpicelli, Phonology, part I, 
$1 
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The sound of a Chinese syllable is represented, according to 
the well-known X YJ method, i.e. in order to represent the 
sound (ff) of a syllable, two characters are used. The first of 
these characters agrees in the entrance (FF), the second in the 
final (#4) with the sound to be represented. So the sound of A 
(tsng) is represented by the characters {ff (1504) and FL (King): 

ing" So jung. 

In the application of this method there seems to have been 
some difference in course of time. The finals wa, wan and wang (f. i. 
in kwa, kwan and kwang) i. e. the closed [J sounds of the finals 
a, an and ang (f. i. in ka, kan and kang) are considered by the 
Chinese as inals '): whereas we have already seen *) that in the 
old R. T. the influence of the open and closed [J *) is not a 
function of the final, but of the other part of the sound i. e. the 
entrance (ff). I think, the following may be admitted as the 
different elements, used in the old R, T. to designate a sound: 

1. The initial Th (36 in number), 

2 » HA (open or closed), 

3, > division  & (I, I, II, IV), 

4. » tone yu (P, Æ,, =, A) 

5. > vowel FA CE, DR. ah, fi) and 
6. » classifier*) 4% (16 in number). 


i. e. mathematically expressed: 
= CR + + H+ + MA + 4 


1) See Wells Williams’ Syllabie Dictionary, Introduction p. XV. 

2) See above p. 372, 

8) We retain the Chinese names open HA and closed H sounds qi: HA nf 
and 6 oO If). They are pronounced, as we shall see afterwards, in a different 
manner, The latter are vulgarly distinguished from the former by the insertion of a or 
w, €, i, kuan or kwan besides kan etc. 

4) Afterwards is will be evident, why I do not call Pin termination, but rather use 
the proper sense of the character i. e. fo put in order, to classify. My classifier is the 
same as Mr. Volpicelli's ¢ermination, 
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For the elements of the entrance (FF) and the final (AA) I 
have to admit: 


FH =f (7h + + & (the I and IV. divisions opposite to 
the II. and III. divisions)) '). 

tA =f (Fa + % (the L and II. divisions opposite to the III. 
and IV. divisions) *) + F4 + 3). 
These propositions will be proved, I think, by the successive 

treatment of the different elements. 


I. THE INITIALS (AR)- 
In the R. T. we find 9 classes of initials, Each class has, as 


is well known, its own name, serving at the same time as a defin- 
ition of the nature of the sounds put into this class. Besides, all 
initials have still a peculiar designation, consisting in different 
small circles printed above the initials, The same initial has the 
same indication throughout the R. T.*); we call them indicators. 
They are called re in Chinese *), which name can signify: 
leaders in singing or indicators of the manner of producing sounds. 


1) Le: f (1 div.) = £ (IV div); € (II div) = £ (ITI dir.). 
2) Le: fd div) = f (IE div.); f (III div.) = £ (IV diy.), 
3) In K'ang-hi’s new R, T. these formula’s are: 


É CH + 0 « 
Las À = 0088 + FR + D OE BAD 4 
un. % 088 + F5 + HA ME © Me 
m. = th + AH À HE 0 - te 
IVe Ë -( 8 + PF + GO MR - Haie 
Le. here is fF = MR- 
See Index to the younger set of R. T. ( Py 7 PY img Erg) 


4) See for some exceptions later on R. T. 8, 
5) See p. 4 of the index to the new R. T, 
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having tone; and the descriptions of the grammarians are in ac- 
cordance with these terms. All alike recognise a difference of tone, 
and not in any manner a difference of force, whether of contact 
or of expulsion, as separating the two great classes in question. 
That the difference depends on Vivara opening, or samvara closure 
(of the glottis), is also recognised by them”. Therefore we think 
we are authorised to admit, that the Ist indicator is a graphic 
representation of vivdra (open glottis) and the IIIrd indicator that 
of samvara (closed glottis). The ©) (IInd indicator) I suppose to 
represent a large © (Ist (surd) indicator), in which a small @ 
(Ird (sonant) indicator) is placed, possibly denoting: a surd 
followed by a sonant f. i. & followed by A i. e. the aspirated &. 
Now the A not being a sonant, but a surd, this mistake corroborates 
my assertion, for according to the Hindu grammarians the 
h is a sonant '). 

The © (IVth indicator) appears to me (comp. also Dr. F. 
Kühnert, o. c. p. 3) to denote the opened position of the interior 
(posterior) nose-apertures (choanae narium), i. e the position when 
the choanae are not closed by the soft palate (palatum molle, velum 
palatinum), the velum freely hanging down, and the breath being 
in contact with the nose- and mouth-cavities, Contact-consonants 
(Verschlusslaute) as p, 4, ¢ in this case become resonants (m, ng, n); 
vowels become nasal vowels. Trying however to pronounce fricative- 
consonants (Reibungsgeraüsche) like +, +, v (Dutch v) with open 
choanae, then we get, according to my individual opinion, the same 
sounds, but accompanied by a vibration, i. e. r sounds, This r is 
somewhat different in nature according to the pronounced fricative. 
A further explication of these r sounds, I deem unnecessary. 
Therefore I represent 


1) In Sanskrit phonology the difficulty of the A and the aspirates is not yet completely 
elucidated, (Compare Whitney, 0. e, § 37, 65 and Brücke, p. 77, 82 seq.) 
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the open choanae v by (vr) 
> >» » a » (sr) 
> » > z » (zr) 


> » » I!» (r)!). 


Phonetic values of the 36 Initials. 
Ist Crass, 
=; F- Molar-sounds. 
Palatal k-class. 

The initials of this class are generally admitted to be our 
European so-called gutturals: k, k, g and ng. 

The name molar-sounds may in some degree be compared with the 
Sanskrit name for the same sounds i. e. tongue-root sounds ?), these 
names denoting I think the spot, where the contact of the back 
of the tongue and the palate, necessary for the producing of these 
sounds, takes place, As the meeting-point of the hard and soft 
palate (velum palatinum) lies behind the molar-teeth ’), we may 
admit that the Chinese Ist class initials are palatal k etc., i. e, 
f. i, the & lying between the k sound in Italian chiesa and German 
Stock, or Briicke’s k!*). The Sanskrit tongue-root gutturals are 
velar k etc. i, e. Briicke’s k? ete. *). 


1) Brücke (0, e. p. 67) thinks + and = combined with woular r possible. On the 
combination of consonants with another sort of r (laringeal r, Kehlkopf-Zitterlaut) see 
Brücke, o. c. p. 69. 

The (vr) may in some degree be compared with the Dutch w, which is distinguished by 
a tinge of vibration from the German w and English ». The w in Dutch only oecurs be- 
fore vowels and r, and this wr is always pronounced vr in dialects, In German the w is 
mostly dropped before r (f. i, Dutch wraak (vengeance) German Rache). In English the » 
in wr is mute (write, wrong etc,) since the end of the 16th century (see Wilhelm Vietor, 
Elemente der Phonetik, Heilbronn, Gebr. Henninger, 1887, p. 161). 

2) Compare Whitney, o. co. § 39, a, 

3) Compare v. Meyer, o. c. p. 89. 

4) Compare Brücke, o. c, p. 44. 

5) Compare Brücke, o. c, p; 76. 
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The frequent development of the R. T. initial & into English 
ch as in Peking-dialect, pleads also for a palatal k sound'). We 
therefore get, following the Chinese definition, the undermentioned 
values for the initials pertaining in this class. 


O 
au 
u 


k i. e. Briicke’s k! 


3 =F wh 
OR comp. p. 460 seq. k ” 


m» co mw - 
oo. 
mu 
| 
gs 
as 


The 2nd, 3rd, 6th and 7th classes of initials, we think best to 
treat together. These classes are called: *) 


nd class: 5 BA =F = tongue-tip-sounds, 
3rd >) LE FF = tongue-back-sounds, 
6th » fy HA fF = tooth-point-sounds. 
7th » IE Ve] G = (real)tooth-sounds, 


Besides the above names of the said classes, the commentaries 
give, however, still more °), viz: 
the 3rd and 7th classes stand in the II. and II. div. 
» 2nd > 6th > hee UN LE PO à ET" 


In the R. T., moreover 


the 2nd class stands above the 3rd class 
and » 6th » > > » Tt » 


From these given facts *), we think ourselves authorized to infer 


the following equation: 


class 2 : class 3 = class 6 : class 7. 
1) Compare Brücke, 0, oc. p. 66 and 78, 
2) See above p. 374, 
8) See above p. 366, 


4) Perhaps the passage entitled gah IE + A th also gives an explication of 


the 18 initials of these four classes, but 1 do not understand the sense of the suid passage, 
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Calling the result of the exertion of an organ /, we may infer 
from this equation, that: 
class 2 : class 3 = f (tooth-point) : f (teeth) 
and 
class 6 : class 7 = f (tongue-tip) : f (tongue-back). 
From tbe names of the classes we derive that: 
class 2 : class 3 = f (tongue-tip) : f (tongue-back) 
and 
class 6 : class 7 = f (tooth-point) : f (teeth). 
Now we are allowed, I think, to read the above mentioned 
equation: 
class 2 : class 3 = class 6 : class 7 
like this: 


f (tongue-tip + tooth-point) : f (tongue-back + teeth) = 

f (tooth-point + tongue-tip) : f (teeth + tongue-back). 

As one may observe, in this value of the classes the essential 
organ, occurring in the definition is put first. As with all sounds in 
general, the teeth always play a passive part with regard to the 
tongue or the breathing forming the sounds, or to both of them, 
we must admit, that the difference between cl. 2 and 6, and 
between cl. 3 and 7 consists in an other exertion of the tongue 
(the active organ), and as in cl. 2 and 3 the tongue is put first, 
we must suppose in these an intenser exertion or complete contact 
producing contact-sounds'), and in cl. 6 and 7 an incomplete, im- 
perfect contact producing fricatives '). 

We therefore admit, that the 2nd and 3rd cl. contain contact- 
consonants and the 6th and 7th cl. fricative-consonants. Let us first 


consider the second class i. e. f (tongue-tip + tooth-point). 


1) See above p. 461—462. 
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It is clear that this only can have in view the dentals !). 
In class 6: | 
J (tooth-point + tongue-tip), 

we think we may recognize the dental sibilants, while the 
comparative method also gives the sounds fs, tsh, dz, s and z, The 
three former sounds consist of a dental and a dental sibilant. S and 
z are single dental sibilants *), i. e, fricatives (Reibungsgeraüsche), 
formed by an incomplete contact of the organs. 


As well in class 3 and class 7, we have got as working elements: 
the teeth and back of the tongue. 


Now the dorsal t etc. sounds are indeed formed by a contact of 
the tip of the tongue with the lower front-teeth, and a contact of 
the back of the tongue with the palate *), but the difference in 
audible effect between dental and dorsal t etc. sounds is so slight, 
that we are not allowed to admit, that these would have been 
mentioned in the R. T. as separate initials, If however, we take 
into account, that the comparative method has discovered a mouille 
element in the initials of the 3rd and 7th classes, we do not 
hesitate to admit that 


S (teeth + back of the tongue) 


denotes sounds formed by an operation on the feeth (i.e. a dental) 
followed by a “mouillation” i, e. y'. This y! is indeed a fricative 
formed by an incomplete contact of the back of the tongue and the 
palate *). 

The difference between the 3rd and 7th class of course consists 


in the sibilant element of the last class. 


1) Brücke’s t* etc., see o. ©. p. 87. 

2) Briicke’s t*s*, t* s*h, d'u, a*, 2%, 
8) Compare Brücke, o. o. p. 87. 

4) Compare Brücke, o. ©. p. 47 seq. 


466 8. H. SCHAANK. 


Therefore in my opinion we get as values of the four classes: 


II class: dentals. 
IT »  mouillé-dentals. 
VI »  dental-sibilants. 
VII >»  mouillé-dental sibilants. 


f.i. IInd class: t. 


IlIrd > ty. 
Vith >» is. 
VIlth > tey 


We see that ¢ : ty = ts : tay (see p. 464). 


After this digression we therefore admit: 


2nD Crass. 


EHE Tongue-tip-sounds. 
Dentals. 


. O Bi = t Brücke’s *. 
. OË =" > th 
. CH | 
© JE =" > nt, 


onan 
I 
a 
v 
% 


IRD (Lass. 


# a E Tongue-back-sounds. 
“Mouillé” dentals. 


9 OM 
10. © 4 
11. @ %& 
12. © # 


ty Briicke’s t'y! 


ty > thy’. 
dy >» d'y". 


ny > n'y’, 


i 
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4rn Crass. 
Ey # Strong labial sounds. 
Labials (Bilabials). 
13. © # = p Brücke's p!. 


14. @ = pri. p'h. 

15. @ af =b > b', 

16. @ HF =m » m\. 
STH CLass, 


ir FS Weak labial sounds. 


Labio-dental fricatives. 


17. O FE = f Brücke's /? 

18. © Be=f > fh 

19. @ x v or Dutch v*. 

20. © HK = (er) ’) or (er). 
By the articulation of the 2 [1 


u 


p', p", b' and m! 
developed into p?, p*, b? and m? ?). 

In my opinion these sounds in general differ too little from 
each other as to be regarded as separated initials. 

In the L, II. and IV. divisions of the #> [J sounds the p? 
ete., accordingly remained equal to p! etc. (considered as equal?); 
only in the III. division *) other sounds have been originated, The 
comparative method gives us here f ete. These may easily develop 
out of p* etc. when by some reason (we shall later see which) 


the weak labio-dental contact is broken, a narrow opening between 


1) See above p. 462. 2) See above p. 367, 
3) See above p. 366. 
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upper lip and lower teeth giving birth to the related labio-dental 
fricatives f*, f*, v?, (vr). 

The f* (= fh) easily becomes f, for f and A only differ in the 
width of the mouth-opening. Hence / also can change to À. The 
difference between v and f is unknown or nearly unknown in many 
languages, f. i. German), while I myself always heard / in the 
© West-Frisian dialects, where Dutch has v. As to (vr), this easily 
develops into Dutch w, English w and German w; while m? can 
become L? and b! by a little mistake in articulation. 

The mentioned facts may serve as a phonetic explanation of 
the following survey: 

The ancient contact-consonants...... p p"b m! 
Develop by the influence of the © [J into |p! p* 4% m? 
These sounds, by the originating of an 


aperture between upper lip and lower 


teeth, develop into. . ......... ff wv? (vr) 

Actually being in general in: 

The Nanking dialect. ........... I FT vw (Engl. 

>» Peking De Re > 2» w » 

>» Canton Be SRS > > > m 

» Amoy FG ee des à hhh b 
[fx ews 

» Hakka dialects?) ........... > >» » w (Germ.) 
| > » > b? 


Aye of the f class initials. 


Dr. Edkins (Mandarin Grammar, p. 68 seq.) says: “We are 
told (Li-shi-yin-kien, vol. 2, p. 6) that a priest of the T'ang- 


2) Cf. Brücke, 0. c. p. 34. 
3) See my: Loeh-foeng-dialect, Leiden, 1897, Chapter VI. 
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dynasty (620-907) named She-li 4} Fi] formed (the system of 
initials) but (a. 0.) without the (four) characters: 


$Y (13) YH (14) fé (20) Æ (19)....” 


“In the Sanserit alphabet there is no /, and in the fifth cen- 
tury words afterwards placed under the initials /, v, were pro- 
nounced with p, b. Thus 3 fuh ‘9 fuh, had for their phonetic 
value at that time the Sanscrit syllables put, bud, and were 
changed for other characters by later translators of the Buddhist 
books when aiming to express the Hindoo sounds accurately, 
shewing that the power assigned to these characters had changed 
in the interval. Many other words now pronounced / and v, may 
be concluded from various sources to have been formerly heard p, 
so that / is perhaps of comparatively recent appearance among 
Chinese sounds". 

Following the guidance of the Buddhist translations, the deve- 
lopment of the jf-elass was completed in the seventh century of 
our era !). 

We think it is admitted to say, that in the time, when the 
system of initials was made, the characters JE iy fr Wy, occur- 
ring in the first attempt, have represented the old initials p', p", 
b, m. These four characters, getting respectively the initials /*, f", 


b, m, it was necessary to add four new characters to represent the 


initials p', p", v and (or) i. e. $Y, YB, Ae and {4 *). 


1) Compare Edkins, M. G. p. 84. 

2) As the complete merging of f in older p, takes ns back to an age contemporaneous 
with the old poetry (BO. 1100, compare Wells Williams, Syll. Diet. Introd. p. 30) the 
adding of these four characters became perhaps necessary when the initial system was ap- 
plied to another dinlect, 
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6TH Crass. 


Ma BA F Tooth-point sounds. 
Dental sibilants '). 


21. O 


ts Briicke’s ¢*s‘. 


u 


22. © fap = te >» — that. 
23. @ ik =d » d’z*. 
24. OAD = (sr)*) or (sr). 


25. @ FM = (er)?) or (zr). 


The double occurrence of indicator III in this class, leads me 
to suppose, that initial 25 is the sonant of initial 24. From the 
comparative method it is evident that N°. 24 has the value of s, 
N°. 25 that of z. According to what is said on p. 462, this s and 


z with indicator IV have the above mentioned values. 


7ra CLass. 


IE ma F Real front-teeth sounds. 
“Mouillé” dental-sibilants. 
(see p. 466, and 6th class.) 

26. O FR = ty Brücke's Astyı. 
27. © SH = tty >»  Usthy!. 
28. @ WR 
29. @ E = (sr)y or (str)y!. 
30. @ ite = (zr)y or (2tr)yt. 


il 


dy > dzty!. 


1) See above p. 466. 
2) See above p. 462. 
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Stu Crass. 


173 GF Throat-sounds, 
Gutturales verae (Kehlkopflaute). 
Brücke, o. c, p. 7 seq. 


31. © nea = ht 
32. @ FR = h 
33. OÖ 3% = = (Arabic Hamzah) 


+ (Open-choanae hamzah). 


34. © HR 


As we have PR (page 461), the A is considered by the Indian 
phonologists as a sonant, therefore the initial 32 must represent 4. 
Now taking tone in the sense of noise or sound, I think, they have 
regarded the = as the surd of A (4 has a sound, the = has no sound) '), 
Initial 31 being called an aspirated h, I think it must represent a 
strengthened, more sounding h, something like the Arabic z ?). 

Initial 34 is, I think, the 32nd, but articulated with open choanae, 
i. e. a nasal initial merely becoming a nasal infection of the following 
vowel, turning it into a nasal vowel. We might call this initial the 
Chinese anusvara. 


The arrangement of the indicators in this class is, as we may 
observe, quite different from. the usual arrangement. 


Now we may ask: Is it a mere accident, that 


the surd ©”) occurs in the Ist, i.e. the common surd column, 
> aspirate h in the 2nd, i.e. the common aspirate column, 


> sonant = in the 3rd, i.e. the common sonant column ‘), 


1) A comparison with the modern dialects shows the greater probability of initial 33 
being the Arabic harazah (vulgo wo initial) than initial 32. 

2) Compare Brücke, 0. e. p. 9, 77, 96. 

8) Compare Brücke, 0. c. p. 9. 

4) Compare Brücke, o. c. p. 98. Arabic Hamzah — closed (sonant) glottis. 
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or have we to admit a knowledge of Arabic phonetics by the 
composers of the R. T.? ') 


9rx Crass. 


a eS A Half tongue, half tooth-sounds. 
| Dental L-class. 
I think the Chinese name has to be understood thas: The 
sounds are formed by an imperfect contact of (upper) front-teeth 
and tongue f. i. a l-contact ?). 


The comparison with modern dialects takes away all doubt. 


We therefore get: 


35. O À 

36. @ 

The 36th initial under determinate influences gave birth to the 

peculiar ‘rh (or eul)-sounds (of fi, H, Z ete.) in the Mandarin- 
dialects °). 

In former times characters as [J and A (both occurring in 

the old R. T. under the 36th initial) also had this r-initial, as 


still now-adays is the case in some dialects of the Mandarin ‘). 


U Brücke’s a’. 
Ir or (i'r) see p. 462. 


“This Chinese r is not pronounced with the tip of the tongue, 
but with the central part of that organ. It has no vibrating ring, 
so that the letter r has been avoided by continental writers, who 
have preferred // as its symbol. It is not unlike the English r’” 5). 
Hence it is not a lingual (cerebral) r, but a tongue-back r °). 


1) In the new R. T. this class has also another arrangement than the usual one. The 
system of initials in the new R. T. is different from that of the old R. T. Our indicator 
IV has f. i. 4 different forms. 

2) Compare Brücke, o. c. p. 40 seq., and v. Meyer, 0. c. p. 838. 

8) See the ancient values of these ’rA-soands in the following R. T. 

4) See Edkins, M. G. p. 84, 38. 5) See id. p. 84. 

6) i. e. v. Meyer’s r° (compare o. c., p. 836 and 839). 
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Later on it will be clear, in what manner initial y and w 
(English w = Briicke’s uw'), which do not occur among the above 
mentioned 36 initials, are also comprised in the Rhyme-Tables. 


The initials are arranged nearly in the order of the Sanskrit 
alphabet '). The Sanskrit arrangement is: gutturals, palatals, linguals, 
dentals, labials, semivowels f. i. 1, sibilants, aspiration i. e. h, and: 
surds, surd aspirates, sonants, sonaut aspirates, nasals ?). 


II. OPEN ıxo CLOSED FH. 


(BB HA, À H, compare note 3, p. 458.) 


We denote the # [J by a cross + before the syllable, So 
f. i. tka is the sound in the # [J, ka the same sound in the 
Mr: 

Fl is defined in Chinese dietionaries *) to be: “that from 
which words proceed, and at which food enters”. This can only 
mean, as I should think, the middle part of the pharynx, that is 
to say the spot where this is narrowed i. e. behind the tongue ‘). 
(As there are nasal sounds the opening of the mouth must be ex- 
cluded; moreover the mouth is called F4 in phonetic definitions). 
The closing of this passage (I), which we might call “post- 
lingual-pharynx-passage” can only be effected by the most back- 
ward lying part of the tongue (the tongue-root) °). 


1) ef. Edkins, M. G. p, 68. 

2) cf. Whitney, o. c. p. 2. 

8) Compare Wells Williams, Syllabic Dictionary, p. 381. 

4) Compare v. Meyer, o. c. p. 81. 

5) Der musculus hyoglossus zieht den Zungenkörper so wach Ainten hinab, dass der 
hintere Theil des Zungeurückens gewölbt gegen den Schlundkopf hingedrängt wird (compare 
v. Meyer, o. c, p. 147), 

82 
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If one produces the vowel u (German «) the root of the tongue 
also nears the backside of the pharynx, i. e. an incomplete <> 1 
is formed !). | u 

Tf the tongue-root is brought further backward, the breath bas 
to go through a narrow passage and causes a friction (= fricative) *). 
If the tongue-root is still further brought backward, so as to com- 
pletely shut off the breath, the {> [1 is formed. I think however, 
that with <> [ only a relative closing, causing a narrowing, and 
hence a friction is meant: the completely closed [J being indeed 
formed too difficultly for occurring as an element in a language. 

These considerations afford us some insight in Chinese phonology: 

I. The peculiar > [J -position of the tongue has most simi- 
larity to that required for producing a k, and indeed in the modern 
dialects the closed [J mostly oceurs with & *), 

U. If the tongue is moved backward, the lower jaw also makes 
a slight backward shift, so the labials (or bilabials) can develop into 
labio-dentals (see p. 367 and 468 seq.). 

III. We might call the 4> A -position an exaggerated u-position. 
Hence it is not strange that one hears tka nearly as kua or kwa 
(English w = Briicke’s uw'), i. e, an u followed by a w, formed by 
the passing of u to the next vowel (tua = kuwa = kwa)., As the 
influence of the 8 [J causes a sound nearly equal to English w, 
words with initial « can be placed in the R. T. under the & Hl 


1) Compare v. Meyer, o. c. p. 294: Wird der Ainfere Theil der Zunge dem Gaumen- 
segel und der hintern Schlundkopfwand so genähert, dass dem Lufistrome nar eine enge 
Durchgangsspalte bleibt, jedoch nicht eng genug, um ein Reibongsgeräusch zu veranlassen, 
so gelangt die Luft ans dieser Spalte in einen weitern Hohlraum, welcher zwischen dem 
vordern Theile der Zunge und dem gegeniiberliegenden 'Iheile des Gaumens übriggeblieben 
ist. Wird dann bei dieser Gestaltung der Mundhöhle ein Ton in der Stimmritze angegeben, 
so erhält dieser den Vocal-character w. 

2) See last note, 

3) Of all initials the Ist and 8th classes (i, e. 4- and A-classes) occur most with closed 

Ho in the old R. T. 
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sounds of the 33th and 34th initials (see page 470, 472), for: 


f. i. tea is nearly the same as suwa = wa. 
ras » > >» » suwû = wa. 

Probably the closed [ formerly non-existent in Chinese, has 
been originated in later times, while at present it is again much less 
frequent than in the old R. T. Under which phonetic influences 
the closed [J] may have been originated, a comparison with a 
somewhat analogous phenomenon in European languages may show 
us, viz. the insertion of an u in \ 

Ital.: buono, Spanish: bueno, (Latin: bonus), 
> suolo, > suelo, »  solum), 


II, THE DIVISIONS (PY &). 


Each R. T. is divided, as we have seen before, into four 
divisions, placed above each other. We have called them the I, II, 
III and IV divisions, taking them above downward. 

In the new set of R. T., the significance is evident if we 
compare these R. T. with their index (see p. 459, note 3 and p. 367, 
note 1). 

We see, that the divisions contain: 

I. div: open [J sounds without medial i f. i. ka. 


I, » » a) » with > dm hia 
Ill, » closed [J » without » i > ka. 
IV. » > HA » with » ti » hia. 


The significance of the divisions in the old R. T. is in my 
opinion a little more intricate. We think however, to be authorised 


1) Compare v. Meyer, o. c, Drittes Kapitel, Mouilliren, p. 851 seq. 
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to admit also sounds with medial i in the old R. T., viz: that the 
I. and II. divisions contain sounds without medial i, the III. and 
[V. divisions sounds with medial i. The I. and II. divisions are 
here opposite to the IIÏ. and IV. divisions. | 
Further it was evident to us (see p. 366) that the classes of 


initials are arranged and put into the tables in the following way: 


Divisions. 9. L-olass. 





If we put the sounds, indicated above with and without medial i, 
after these values, we should ouly obtain different values for the 


four divisions of the 2nd and 4th columns, f. i.: 


I. div.: ta, tsa. 
Il. >» tya, tsya. 
III. » tyia, teyia. 
IV. > tia, tsia. 

The difference between I. and II. divisions, and between III. 
and IV. divisions consists here in y (an essential part of ty and (sy). 
In order to get a difference in sound in the divisions for all classes, 
I think it necessary to admit, that the other classes of initials in 
the II. and ITI. divisions also get after them the value y as an 
accidental part; hence, if keeping our just mentioned example, we 


think we have to give our survey in the following manner: 
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6. Teclass.| 4. P-class, | 3. Telus, 
7. Tsy-class | 5. F-class, | 3. Ty-class 
Tsa. Pa | Ta. 


| Tsya. | Pya Tya. 








In this survey the 4 divisions are different, and moreover all 
syllables, occurring in the same division are rhyming. Besides, the 
rhymes (HA) of the III. and IV. div. are alike, which must be 
the case as we saw on p. 371. As the III. and IV. div., in other 
words f. i. kyia and kia, have the same rhymes, consequently the 
y does not belong to the final, but to the entrance. On page 459 
I gave the following formula's: 


FH = SCA + O + % (the I. and IV. div. opposite to 
the IT. and IH. div.)). 
HA =f (FR + (the I. and II. div. opposite to the III. 
and IV. div.) + PY + FE). 


With regard to the preceding remarks the following example 


may serve as an illustration of the significance of these formula's: 


Divisions. +} (entrance) + FA (final) = FF (sound) 


I k + a = ka. 

II ky + a = kya. 
im iy je Whe alae 
IV k tee en, 


Testing our representation of the matter to the results obtained 
by others, it is in my opinion corroborated by the following: 

I. Mr. Volpicelli admitted a vowel £ for the IV. division i, e, 
our medial i. 


ke 
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II. Volpicelli’s e (III. div.) may be originated from our yi 
(f. i. in kyia) *). 

II. Dr. Kühnert saw himself compelled to admit the existence 
of a “mouillé” in the III. and IV. div. i. e. our yia and ia £ i. 
in kyia and kia. 

IV. Words like kya may develop into kia by the wearing out 
of the y. Hence we see that many II. div.-characters of the old 
R. T. have got a medial ¢ in the Nanking dialect *). In other I. 
div.-characters the y is totally disappeared *). 


Words with initial y can be placed in the II. and III. divisions 
of the 33th and 34th initials, (see p. 471, 473) for y, being a sonant: 


sya = ya, ”ya = ya ete. 


Here it is the fit place to come back to development of the 
initial p-class into the initial /-class (see p. 467). In the closed [J 
sounds, in which this development generally takes place (see p. 366), 
the syllables as ka, kya, kyia, kia with the initials of the p- and 
f-classes would be thus: 


I. div. fpa. 

I. » fpya. 
UI. » tpyia and t/yia (see later on R. T. 22). 
IV. > tpia. 


Hence it is clear that the closed [TJ is indeed one of the 
causes of the development, but tp has to be followed also by yi; 
is fp not followed by yi, it is not displaced by f/. 


1) We may point out here, that of the 7876 III. division-sounds examined by Mr. 
Volpicelli, 3867 (i. e. about 43 %) have an 3. 


ee T #, 
#8. BA. Ft. Br, 
ii Be, fo. ER He, ON, fH, « 
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Chinese “mouill6” sounds. 


There are many indications, that the medial i and the mouille- 
sounds in Chinese are of relatively recent origin '). 

As sounds like ky, py, fy, hy and ly may be considered as 
separate initials as well as ¢y and ty, and this has not been done, 
we are perhaps authorised to infer that at the time of the drawing 
up of the system of initials (see above page 469) only the t-class 
and the is-class could be followed by a y. 

In the first system of initials the initials N°. 12 4f = ny and 
N°. 28 WR = dey are lackiug*). As phonetically » and de are 
easily subject *) to the “mouillé” process, it is very strange that 
ny and dey did not occur in the first attempt of the initial system, 
Therefore I believe, that at the time of making up this system all 
n's and dz's were already followed by y and that only afterwards 
tbe original n and dz were re-originated by the wearing out of the 
y. The correlates of 4% and Hf viz. DE (N°. 8 = R. T, n) and 
HE (N°. 23 = R. T. dz), originally representing ny and dzy, 
getting respectively the initials n and dz, two new characters had 
to be found for the words, in which y had remained intact ‘). 

As | among all consonants most easily becomes a “mouillé” sound °), 
probably 3X (35th initial) may also have represented formerly dy. 

As (Ir) is in my opinion still easier to be followed by y than /, 
it is possible that the 36th initial ( FH ) has formerly represented 
(Ir)y; Ir, only occurring in two different characters of the R. T., 
has perhaps been re-originated by the dropping of the y out of the 

1) On the phonetic origin of the medial i and the “mouillé” y, pets: Meyer, 0. 0. 
Chapter “Mouilliren”, 

2) See Edkins, M. G. p 68, 

3) See Brücke, o. c, p 70 seq, and v. Meyer, 0. €. p. 351 seq. 


4) On a similar change in the p-class see p. 469, 
5) See note 3. 
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initial group (/r)y. As after the 36th initial only 3 (two different) 
of the 70 characters of the R. T. are without y, i. e. occur in the 
I. (and IV.) divisions, it is very difficult to ascertain the ancient 
value of this initial by comparison. With (/r) the forepart of the 
tongue is indeed flatter than with } (35th initial), so, if a y fol- 
lows, a mistake of the articulation is easily made, by which (ir) 
disappears (Canton-dialect), or develop into a related sibilant 
(Nanking- and Peking-dialecte), or even into the related contact- 


sound n 


(Ir)y in Nanking-dialect usually becomes j (j as in jamais), 


>» » Peking-dialect > >» gh (as z » azure), 
» » Canton-dialect > > y (y as > year), 
>» » Hakka-dialect > > y (y> > year) or ny 


(Briicke’s n'y). 
In the R. T. y after the initials is much more frequent than 


in the present dialects, it has often been dropped or replaced 
by a medial ¢. 


Studying the set of new R. T., we see that there has come a 
great separation between the ty- and the tsy-class, viz. the fy-class 
is never followed by a medial i, the tsy-class is always followed by 
a medial i’). 

This separation is not strange, as sounds like ty (= ty!) and 
tsy (= t*s‘y') easily develop into others. Although a dental (¢', 
ts) may be followed by a y, this is easier with a dorsal?) 


1) Only in the 5th table they occur otherwise. This is pointed out in the By BA PE, 
sub. 3, 7 and 9, viz.: 


ao FS HM + Hh MR HK, 
#5 Rh € & FF A M, 
2 À A AR A A À. 


2) See p. 9, and Brücke, 0. c. p. 74. 
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(t?, 45%). Sounds like ¢°s*y', ¢s*hy' ete. easily develop into t’(s’x!), 
t(s’x')h ete. At present ty! also has become ¢(s*y') in different 
dialects '), 

When we compare the old R. T. with the new ones, we get 
in general this survey, as far as regards the “mouillé” sounds: 
old R. T, ka, kya, kyia, kia become new R. T. ka, kia, kia, kia, 
» > ta, tya, tyia, tia > + » ta, tya, tya, tia, 
> >» tsa, teya, tsyia, tsia » > > tea, tayia, tsyia, tsia, 


which sounds are thus mentioned in the tables:: 


Old R. T. 








IV, THE TONES (f#). 
Evidently in the old R. T. there have been mentioned four 


tones for each syllable, for in each division 4 characters are put 


the one under the other. The tones and their values have however 


1) See on these phonetic transitions Brücke, o, 0. Abschnitt VI and VIII, v. Meyer, 
0, ec. p. 866. 

2) As one may observe, we retained the old values in the new R. T. The other classes 
of initials follow the #-class. 
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nowhere been notified. Iu the new R. T. the 4 tones P F FEN 
are mentioned, while there is also a description of the difference 


in intonation (see 4p PY EHE). 


Edkins (M. G. p. 13) says: “The native name for tone is ze, 
sound. The names 4* | 3 À were given when there were but‘ 
four tones in the language, about A.D. 500. They were so chosen 


that each name exemplified its own class”, i. e. 


the character Pf had the 4 tone 


The Chinese like such definitions. We think we ought to take 
these names as follows: the 4 pP was not only the tone of the 
_ syllable x, but also the tone, that was pronounced in an even 
(P) manner, with other words: when the names for the tones 
were fixed, the tones were intonated as implied by these names, 
and R, Ps #, N denote, I think, that the tones were | 
pronounced as follows: | | 

æ fa with ap voice i. e. even intonation, 

+t fa » [| > > rising intonation, 
En fa >» 3 >» >» departing, falling intonation, 
A fa >» N > » entering intonation. 

As entering may have the sense of disappearing. I think the 
composers of the system meant with this name that the breath 
ceases (disappears)'). If one wants to say kam, kang or kan, but 
stopping short the breath immediately after producing the m-, ng- 


or n-contact, one will not produce kam, kang or kan, but kap, kak 








1) “Discontinuität in der Expirationsbewegung”, compare Brücke, o. c. p. 99. 
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or kat with occlusive (prohibitive) b, g, d or p, k, t'). Outwardly 
these p(b)-, k(g)- or 2(d)-contacts are respectively perfectly indentical 
with the m-, ng- or n-contacts. 

If the sound-producing breath ceases somewhat earlier, instead 
of kam, kang and kan only ka (with longer or shorter a) is heard, 
and if the ceasing of the breath is caused by closing of the glottis, 
kas (usually written kah) is produced ?). This = is the 4th tone 
final of the R. T. syllables ending in vowels in the other tones. 

Consequently it is phonetically possible, that in Chinese f. i. 
kap and kas are originated by au older kam, as well as kat and kas 
out of kan, and kak and kas out of kang. According to Dr, Edkins’ 
theory this then must have taken place about 2000 or 2500 years 
before Christ *). Although the possibility of this opinion is not ex- 


1) Compare f. i, Brücke, 0, c. p. 33, v. Meyer, o. c. p. 327. 

2) So it is possible, that f. i. ta (K) comes from an older fa? (compare Edkins, 
M. G: p. 87), and ta (FJ) from an older ang CT: phonetic element of ZT) 

8) Dr. Edkins, M. G. p, 88 seq.: 

“The general result of (the) researches into the early form of the language, is that 
there were at first.only two tones, + and A. or perhaps three P, E and N: 
If the former, it is the same thing as saying that there were at first no tones at all, for 
the long tone embraced words ending in mg, #, m and the vowels, while the short tone 
appropriated the finals 4, ¢, p. The difference of tone then resolves itself into a difference 
in vowels and consonants. According to this hypothesis a new tone is furmed once in 1000 
or 1500 years. The second or E F dates from B.C. 1000. The third or Es F, 
from A.D. 250. The fifth or F , from A.D. 1300”, 

id. p. 86: “The rhymes of the Shi-king, Tau-teh-king and Yih-king, and subsequent 
books of poetry give the means of investigating the old language to the 11th century B:C, 
Among other writers on this subject, a recent editor of the Shwoh-wen at Rl. named 
& En E57 Twan-Yah-Ts'ai, states that, “it appears on examination that in the Chen, 
Ts'in and Han dynasties (B.C, 1100 to A.D. 250), there were but three tone-classes, the 
third or EFF, being not yet formed. Under the Wei- and Tsin-families, A.D. 200 to 
400, many words in the 2nd and 4th tone-classes, united to form the 3rd, which then 
makes its first appearance. At the same time, many words in the LD Fr passed into 
the other three classes, and the four tone-classes were thus completed”. He adds “Form- 
erly words were arranged into great groups. The first contained the modern ES Fi 
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eluded and the impossibility is not easily to be demonstrated avai- 
ling us of Chinese authorities '), I still believe, basing myself on the 
results laid down by Prof. G. Schlegel in his Sinico-Aryaca, that 
the finals #4, p and ¢ have always existed in Chinese, having been 
combined with ng, m and n only on account of the mentioned 
phonetical reason. The proposition admitted by Mr. Volpicelli *) 
that the terminations k, p, ¢ are but shortened abrupt forms of 
ng, m, n is already called by Dr. Edkins (M. G. p. 254) an “er- 
roneous view" and is not “according to the views of the native 
philologers", being contradicted by the most renowned of them 


Twan-yuh-ts'ai (Bt Æ ER) and Ku-yen-wu (ARE). 


V. VOWELS (Pf). 


In my opinion ff} has in the R. T. the sense of the opening 
of the mouth*). In each R. T. the P| is mentioned. There are 
four different FA, viz.: 


BE PA, #4 PA, 3 PA ana {5j PA. 


These, according to my view, have the following significances: 


J& FA], the broad mouth, as for producing an & sound (a as in 
Ital. ballare), 


and Ab fa: the second, the modern + yu and N a. The tone-class called 
came into existence at the time when the Shi-king # BR was written. 
That called + BR, was formed under the Wei- and Tsin-dynasties” ”, 

1) Tradition ascribes the invention of the Chinese characters to Ts‘ang-kieh À A, 
who lived before the time of Yau and Shun, in the reign of Hwang-ti, said to be B.C. 
2600. (Compare Edkins, M. G. p. 70). 

2) See o, c. note 2, p. 15 viz.: “I leave out the terminations 4, ¢, p, found in the 
Ju Sheng of the southern dialects because, according to the views of the native philologers, 
whose system I follow, they are but shortened abrupt forms of ng, » and m”. 

8) See also Dr. Kühnert o. c. p. 24 seq., compare F4 wi = front-teeth. 
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Jh M, the narrow mouth, as for producing an © sound (o as in 
Engl. lord), 

34 P], the protracted mouth, as for producing an i sound (i as in 
German wider), 

45 M, the compressed mouth, as for producing an U sound (u as 
in German Muth !). 

Now the Fy denotes, according to us, the vowel following after 
the part of the sound already fixed by us (see: Initials, [J , and 
divisions). 

We now get, according to the R. T., the following values of 
the syllables (I take the example in the open [], I. div., initial 
k; all other cases are analogously formed): 


dst classifier-sounds = ko + Ast classifier. 


46th » =ko-+ 16th » 2) 
2nd » =ka-+ 2nd » 
3rd » =ku-+ 3rd » 
4th » =ku-+ 4h » 
5th > = ki + Sth » 
6th » = ka + 6th » 
7th > =ku-+ Tb » 
8th » =ka+ 8th » 
9th » =ko-+ 9 » 

10th » =ko-ilit » 

11th » = ki +lith » 
12th » = ku + 12th » 
43th » = ku + 13th » 
14th » =ka- 14th » 
15th » = ko + 15th > 


1) Dr. Kühnert o. ©, p. 24 seq. shares this view with an alteration, He admits that 
the FA denotes the position of the lips for producing a, o, # and w, while the I, II, 
III and 1V divisions respectively designate the position of the cavity of the mouth for 
producing o, a, i and w. If the position of the lips agrees with the position of that cavity, 
the author admits perfect vowels; if however the position of the lips does not agree with 
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After the vowel FA we admit the classifier as last part of 
the sound (syllable), if f. i. the 9th classifier = m, the value of 
the syllable ko + 9th classifier becomes ko + m = kom. 

(to be continued). 


the position of the cavity of the mouth various imperfect sounds are produced. Hence Dr. 
Kühnert gets in every division a different vowel i. e. a different rhyme, being this, as we 
already saw, the fault of his hypothesis (see above p. 371). 

2) Provisionally we give the number 16 to the clussifier KR ‚ later on it will be 
evident, that this classifier at present is superfluous, hence that there are only 15 classifiers 


MELANGES. 


LA PREMIERE 


Inseription Chinoise de Bonddha-kayä 


(Réplique à la réponse de M. E. CHAvANNEs) 


PAR 


G. SCHLEGEL. 


M. le professeur Chavannes a répondu dans le premier numéro 
du Tome XXXVI de la Revue de l'Histoire des Religions, à la eri- 
tique. que j'avais faite de sa traduction, publiée dans cette même 
revue (t. XXXIV, p. 6). «Du choc des opinions jaillit la vérités, 
et M. Chavaunes reconnait, dernière page de son mémoire, qu'un 
pareil choc est quelquefois avantageux pour la science. 

Cependant il me semble que j'ai donné plus de contributions 
positives au déchiffrement de cette inscription que les deux men- 
tionndes par M. Chavannes, page 23 du tirage à part; car en outre 
de la lecture Bk IH Æ Hh et Wh Bi, j'ai, le premier, déchiffré 
les caractères 1. #8) if hoet hiang, lus par M. Beal Aa) AB) hoei- 
hoeï, ensuite 2. les caractères AE py Pf, sangnaddha, lus par M. 
Beal 3 [0 pou-to et traduits par «Inde»; 3. ceux de #1 FE 


Dh fi où Beal a lu u DO fi; 4. les caractères <> fi] JE Hh 
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(Col. II) laissés en blanc par M. Beal; 5. les caractères AE # + 
pas déchiffrés par M. Beal; 6. les caractères Zk J} laissés en blanc 
par M. Beal; 7. les caractères (J 3f£ pour la lecture fautive 32 
de M. Beal; 8. les caractères A 5 de la derniére colonne laissés 
en blanc par M. Beal. Je puis prouver tout cela par mes manuscrite. 
Tl est vrai que M. Chavannes a retrouvé aprés moi les caractéres 
mentionnés ci-dessus sous les numéros 3—8; et comme je n’avais 
pas publié ces lectures dans mon article sur cette inscription dans 
le T‘oung-pao (Vol. VI, pp. 522—524), je ne puis établir ici la 
priorité de mes déchiffrements, ce que j'avais l'intention de faire, 
si M. Chavannes ne m’avait pas prévenu en publiant sa version, 
malgré qu’il savait que je préparais la mienne. 

Mais peu importe! si seulement le monde savant regoit une 
lecture positive et indubitable. 

M. Chavannes est revenu maintenant sur la traduction des ca- 
ractéres fal Æ Py BR, qu'il avait d’abord traduits par cégal à la 
cause qui fait naître» et 7 Æ A BE. Lo. [ont obtenu] la 
cause qui fait naître», ayant cru que A RE était une transcription 
imparfaite du mot sanscrit nidäna. 

Il change maintenant d’avis, et ayant trouvé dans une inscrip- 
tion chinoise de l'an 990 à Tch'ang-cha fou la phrase {+ Æ A Be 
«aller naître dans la cour intérieure» (de Maitréya), il change le 
caractère [Jf to de l'inscription en Bi youen. 

M. Takakusu qui, depuis, à publié dans le Hansei Zasshi (Vol. 
XII, N°. 5, p. 20) une nouvelle étude sur cette inscription, mais. 
qui n'avait pas à sa disposition les estampages nouveaux que M. 
Chavannes et moi pussèdons (p. 29 à la note), lit également BE 

Certes, cette lecture est très plausible et admissible, quoiqu'il 
puisse paraître hautement présomptueux ou même ridicule de la part 
du pélerin Tchi-i de faire un voeu, c'est-à-dire une promesse, d'aller 


naître en paradis. Le texte de la colonne de la pagode de fer à 
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T'an-teheou parle d’une prière (GE) pour aller naître dans la Cour 
intérieure, ce qui est plus raisonnable, 

On prie pour qu'on puisse renaitre, après sa mort, au Paradis; 
mais on ne peut guère supposer que Tchi-i allät à l'Inde avee le 
désir, le voeu, ou la promesse, d'y mourir afin d'obtenir d'être reçu 
en paradis. 

Les passages cités par M. Takakusu (p. 23) se rapportent tous 
à l'espoir d'être né en paradis. Si l'inscription parlait seulement de 
HE, désirer, souhaiter, comme dans la 3° ligne ( i #4 Fe wh BH), 
le sens serait admissible, mais la phrase entière est régie par %% 
MBA, <faire le voeus, «se proposer» (d'emmener 300,000 hommes 
en pélerinage, de distribuer 300,000 petits traités religieux, de les 
lire lui-même, et [selon MM, Chavaunes et Takakusu] d'aller naître 
en paradis). 

Cependant, M. Takakusu dit expressément ailleurs (p. 23) que 
Chi-i et ses compagnons ne désiraient point être nés au paradis 
(they never wish(ed) to be born in the land of Bliss, Sukhävati). 

Mais j'ai une objection plus grave, c'est que pour arriver à la 
lectare A Dé ou est obligé d'altérer en deux endroits le texte de 
l'inscription de Bouddha-Gayä en mettant au lieu du caractère Jf, 
qui s’y trouve indubitablement, celui de 7% qui ne lui ressemble 
guère. Et c'est bien ff} qui s'y trouve, ainsi qu'on peut s'en as- 
surer en jetant un coup d'oeil sur l’heliogravure de M. Chavannes, 
fragment 3, no. 8 d'en haut de la colonne à droite et fragment 2, 
no. 16 de la colonne centrale, ainsi que sur les deux estampages 
que je possède. 

Les membres chinois de la légation chinoise à Londres l'avaient 
également lu LE, ainsi que M. Chavannes lui-même dans son pre- 
mier mémoire. Or il me répugne d'altérer un caractère dans une 
inscription lapidaire, 

Le seul moyen de se tirer d'affaire, est d’aceuser le rédacteur 

33 


| 
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ou le graveur de notre inscription de grosse ignorance où négli- 
gence en écrivant et gravant [Jf au lieu de [§%. Mais en em- 
ployant de pareilles mesures on peut accommoder chaque texte aux 
exigences de ses théories. “ 

Du reste, je ne comprends pas bien pourquoi M. Chavannes est 
tellement porté contre ma lecture de Sangnaddha, car les objections 
phonétiques qu'il ayance ne sont pas sérieuses. Ce n'est pas ici le 
lieu de développer mon système pour rétablir l'ancienne pronon- 
ciation des caractères chinois, et qui, loin «de faire retomber les 
études de chinois bouddhique daus la confusion et l'arbitraire dont 
Julien les a en partie retirées», comme M. Chavanues dit (p. 5), 
sert au contraire à suppléer à ce qui est défectueux dans la m& 
thode de St. Julien, qui, ne connaissant pas les dialectes du centre 
et du midi de la Chine, plus anciens que ceux du nord, nla pas 
su en tirer profit, comme j'ai déjà eu maintes fois l'occasion de le 
démontrer. 

C'est à l'aide de mon système que j'ai réussi à rétablir presque 
tous les noms tures dans les inscriptions chinoises de l’Orkhon, et 
à identifier même un nombre de mots de la langue ‚Juden, que M. 
Grube avait laissé indéterminés, | 

Je ne parlerai done ici que des quelques exemples que M. Cha- 
vannes cite, 

J'ai dit que les Chinois en général ne distinguent pas entre la 
siflante palatale ch et la sifflante dentale s, et je maintiens mon dire *). 

1) d'avance ici quelques preuves que la sifflante palatale n'existait pas même encore, 
pour beaucoup de mots qui l'ont à présent, sous la dynastie mandchoue actuelle. Le glos- 
saire Juéen emploie dans sa transcription le caractère FF (actuellement prononcé chin) 
dans EA #. «souris», en Mandchon singgeri, ce qui prouve qu’il-faut prononcer ces 
euractères sin-kih et non pas chin koh; le mot «triste est transorit EA A M] = 


Mandchou sinayan, ce qui prouve que ces caractères étaient prononcés à cette époque re 
cente encore sinnak lah et pas chin-na lah. 


Le caractère KR, prononcé maintenant chiä, y est employé pour le son ah ou ait 
(= sir on sil) dans les mots Juden: : 


ea A 
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La population entiere du grand centre des langues du Foukien ne 
connait pas la palatale ch, comme on peut s'en assurer par les 
dietionnaires et vocabulaires. Toutes les sifflantes palatales du nord 
y sont dentales: Che kia (Çakya) y est prononcé Sik kia; Chamen 
(cramana) Sa bun, etc. Ils ne l'entendent point, pas plus qu'un 
Anglais n'entend la distinction entre Ts et Teh initial, ce qui a 
même amené un sinologue anglais très distingué') à diviser une 
classe de mots, ayant dans tous les dictionnaires natifs l'initiale Ts 
(4%), en deux groupes, l'un commençant par ch (tch) et l'autre 
par ts. 

Feu M. Francken ?) a mis tous les mots placés par M. Douglas 
sous l'initiale ch (rch), sous l'initiale ts, et les aspirés, que M. Douglas 
place sous l'initiale chh (tch’), sous l'initiale Ts". 


x H sih li (= si-ri), en Mandchon sirin (cuivre); 
JH Zr sitli-hi, en Mandchou sithi (Gel); 

JR Fe sih-sih, en Mandchou sisi (noisette) ; 

JR J sihsih heh, en Mandchou sis-he (matelas); 
Fe FE HA sih-sai-l, en Mandchou sikseri (tard). 


Le caractére NA , prononcé maintenant cAum (chown), y est employé pour rendre la 
syllabe sun dans le chiffre NA IL sun fsah (cing), en Mandchou zunja (sounya) et 
ainsi de suite, 

On a peu d’espoir de restituer la prononciation des mots étrangers trausorits par les 
Chinois, si on ne tient pas compte du fait que la sifflante palatale ch est de date /rös ri 
cente en Chinois, et que les Chinois d'ailleurs ne distinguent point entre # et ch. 

1) Douglas, Dict. of the Amoy Vernacular, J'ajoute ici ce que dit M, Dyer Ball à 
ce sujet: «for it is well known the Chinese as a rule are not able to distinguish clearly 
between these two sounds (fs and cA).... As far as the writer can gather, the ¢s sound 
seems to predominate in the Höng Shin dialect; but this ¢s does not appear to have such 
an explodent force as from Cantonese lips — in short it appears to be softer somewhat 
than the Cantonese ¢s. There seems often to one who is listening, very little distinction 
between fs and ch: they sometimes appear to approach as near to each other as it is 
almost possible to do. It is just possible, of course, that there may be a wavering between 
the two, though this is scarcely likely». (J. Dyer Ball in China Review, Vol. XXII, N°. 2, 
p. 507). P. 509, Initial Cantonese s4 becomes always a in Hong Shan (Macao). 

2) Chineesch-Hollandsch Woordenboek van het Emoi-dialekt, Batavia 1882, 


492 MÉLANGES. 


Selon mes recherches la sifflante palatale est de date relative- 
ment récente en Chinois. L'ancien Chinois ne la connaissait pres- 
que pas, et pour revenir à l'exemple de ÿ}>, prononcé actuelle- 
ment cha au nord de la Chine, ce caractère était prononcé, à 
l'époque des T'ang, sa, comme aujourd'hui encore à Emoui. 

Le T'ang-yun donne comme prononciation ff -+ FM c'est-à-dire 
s(o-+k)a = sa"), Le Tsih-yun, Yun-hoei et Tehing-yun donnent 


1) M. Chavannes dit, p. 4, note 1, que la prononciation normale du caractère FT 
est chow. Ul aurait dû dire «la prononciation Pekingaise (ou faat-il dire Su aise 
moderne». Tous les dictionnaires européens depuis Morrison, Medhurst, jusqu'à Welle 
Williams (dans son Tonic Dict. of the Cantondialect) donnent pour la prononciation nor- 


male du caractère Pr celle de So ou Sow. Ce n'est que dans Wade qu’on trouve enfin 
la prononciation Chow. Mais du temps des Zang ce caractère était bien certainement 


prononcé So. Le T'ang-yux donne comme prononciation fi fa, aa + ku = sx Le 


T'ang-yun emploie pour fixer la prononciation du caractère ot sou, les caractéres Pr 
Ya s(0 + ts)ou; le Tehingyun ceux de Wy 4H. san + ts)ou; et pour Fi dans aa 


signification de commentaire, le Kowang-yun emploie les caractères Pr Hh ao + ts)od 
ut le Tehing-yun ceux de JT AB so + Kod. Voir le Diet. de K'ang-hi, 6, v. 

Je ne comprends pus comment M. Chavannes ose faire usage de la prononciation da 
Nord, ¢rés moderne, du caractère Pr chou pour prouver que le caractère Æ (A 
Be YJ ) fut prononcé à l’époque des T'ang cheng. Tl se prononçait bien certainement 
et indubitablement sang (Swatow sen, Emoui sing, Foutcheon sang, seug et sing, Shanghai 
sang, chez les Hakkas sang) voir même A Tehi-fou säng. Medhurst et Morrison écrivent 
sang, säng, Wells-Williams sang. Ce n'est que Wade qui transcrive shéng et shäng selon la 
prononciation tout-a-fait moderne de Peking. 

Mare Pol prononce les caractères XK A sien cheng, (titre donné aux religieux 
taoïstes) sen sin (Ed. Pauthier, p. 233. Devéria, Notes d'Epigraphie mongole chinoise, 
p. 41). 

Je rappelle à M. Chavannes ce qu'il dit lui-même page 3—4 du tirage A part: «il 
va de soi, que cette règle (de transcription) s'applique, non à la prononciation actuelle, 
mais à la prononciation qui avait cours au moment où fut créée la méthode de transerip- 
tion». Le caractère BA était certainement prononcé sam à cette époque, mais il est 
prononcé aujourd'hui chan, De même Æ était prononcé sang à cette même époque, 
quoiqu'il soit prononcé maintenant à Peking cheng. M. Chavannes emploie done deux poids 
et deux mesures différentes selon les exigences de sa démonstration, et il ne s’apergoit pas 
même qu'il outrepasse son but, et m’accorde plus que je ne demande, - 

Selon le système de M. Chavannes, la sifflante palatale aurait d'abord été changée en 
dentale, pour redevenir, dans les temps modernes, encore palatale, C’est un pareil systäme 
qui tendrait & bouleverser toutes les lois phonétiques et de transcription. ™ (8 
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Bih-+JM c'est-à-dire S(se + k)a = sa. Le Tsih-yun donne encore 
la prononeiation fi c'est-à-dire «(ou + ho = so, ou plutôt 
sa, car l'ancienne prononciation de #1 était wa, comme il paraît 
par la prononciation japonaise, 

Conséquemment le caractère }> avait la même prononciation 
que celui de Be so, et c'est pour cette raison que ces deux carac- 
téres sont indifféremment employés pour transcrire, soit la sifllante 
palatale, soit la sifflante dentale, et qu’on trouve ur An SE et 
vb Am FE pour Sdgara, ainsi que 22 ## (Julien no. 1598) et 
vb FE (Eitel, 114 a) pour Säla (Schorea rebusta), et Ÿ}> Pf] pour 
grämana. On trouve encore PP JR #4 ZB sa-pa-gat-ta pour Svägata 
ou Sugata, aussi transcrit Pf IM (RE so-ka-ta et BR Hh B Sao- 
kat-ta (à Emoui Sokatta) ou ff 4 B su-kat-ta (Bitel, Skt.-Chin. 
Diet. 138 8). 

A côte de Salaribhu 32 FE HY Wf, on trouve Çélétura ZE HE 
$8 HE (Salatura) et Céléndra (sala) Radja ZE FE A FE, où 


BZ sa est indifféremment employé pour rendre la sifflante dentale 
s et la sifflante palatale ¢. 

(rämanera est indifféremment transerit FE AE JE AE git-la 
(= gra) mahnila et vb Hd sa ni; car en Pali on prononce ce mot 
Sämanera avec la sifflante dentale. 

Le nom de ville Samarkand est tantôt transerit Hit KE bt 3 
Sah-ma-r-kan ou Sl FG 22 Sah-ma-kan, tantôt ae 
Che(cha)-mi-sze-kan, ce qui sonnerait en dialecte d’Emoui Sia-bi-su- 
kan. Ce méme caractére a che est employé pour transcrire la 
siflante cérébrale en Çéri (4 Fil) pour Cärika (gracula religiosa) 
et la sifflante dentale dans Sdra (& HE), turdus salica. L'oiseau 
çârika se trouve aussi en Sanscrit sous la forme sdrika, ce qui est 
une preuve de plus qu'à l'époque de la transcription la prononciation 
du caractère # devait être sa et non pas che comme aujourd'hui, 


ou bien que les Chinois n’entendaient pas de différence entre sa et ga. 
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Le nom de l'Inde Sindhou est transerit Ep F5 Sin-tou, ce qui 
prouve qu'à l'époque des T'ang le caractère EY était encore pro- 
noncé Sin et non pas Chin comme actuellement. | 

Le nom de la Mimosa siriça est transerit J? fl] PY si-li sa, 
tandis que gilabhadra est transerit FI FE ER WE HE, selon l'an- 
cienne prononciation si-la-pat-ta-la, ce qui prouve que le nom de cet 
ascétique était probablement prononcé Silabhadra avec la sifllante 
dentale, ete., ete. 

Même le caractère hy ne se pronongait pas chan, comme 
aujourd’hui, mais san, comme dans le dialecte d’Emoui et dans 
tous les dialectes parlés par les Hakkas '). 

Ceci est prouvé entre autres par le Tsih-yun qui doune pour 
le caractère Pb sa aussi le son si: > A [Ly HY) FF BE a 
est aussi prononcé s(an + gi = Si (à Emoui se, à Tehang-tcheou 
sd). Selon la prononciation moderne on arriverait à chi; mais le 
caractère JE est prononcé encore aujourd'hui si et pas chi {à 
Emoui sou). > 

La remarque des éditeurs du dict. de K'ang-hi: Ÿ# vb As A 
mE — YY FR ws, «done les deux prononciations sa 
et si sont incertaines», peut s'appliquer à toutes les dentales et 
palatales. 

Du temps de Mare Pol, sous la dynastie mongole (14® siècle), 
le caractère {> se pronongait encore sa et non cha. Mare Pol 
nomme la ville de Cha tcheou ( vb JH ) Saciou (Ed. Pauthier, p. 152) 





1) Les Hakkas Z & ou Hôtes) sont des descendants de Chinois du Nord de la 
Chine (Kiangsou on Chantonng) qui se sont refugiés dans la province de Komang-foung 
devant l'invasion mongole, entre 1206—1368. Leurs langues sont intéressantes puisque, de 
même que les Hollanduis en Afrique ont conservé la prononciation de leur langue à l’époque 
de leur colonisation du Cap, les Hakkas ont conservé la prononciation da Chinois parlé 
au Nord de la Chine pendant les 13° et 14° siècles. (Voir les articles du Dr. Eitel dans 
les « Notes and Queries on China and Japan», Vol. I, pp. 49 et 65). Encore en 1811 le 
caractère Wy était employé pour représenter le son sän du nom de Kaisän A un 
8e empereur de la dynastie mongole des Yiien (Giles, Chinese biogr. dict, N°. 983). 
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et non pas Sciaciou. De même pour les autres mots chinois qui 
commencent maintenant avec la palatale. 

Kiang-ehoui (I AK) est prononcé par lui Quian suy (p. 368): 
à Emoui Kang-soui. La ville de Tehing-tou fou (i $f Ft) est 
nommée par lui Syndifu (p. 366) pour Syndofu: à Emoui Sing-to 
hou. La ville. de Kächgar, écrite en Chinois N {+ # FN, selon 
la prononciation moderne Koh-chih-koh-eurh, est nommée par 
Marc Pol Cascar (p. 135), de sorte que ces caractères chinois ont 
dû se prononcer à son époque Koh sih koh eurl, contractés en 
Kasekar, et non pas en Kachekar, ce qui est prouvé par sa 
transcription Cascar. Si le caractère {f s'était prononcé chih, 
Mare Pol aurait transerit Cascicar. 

Une autre hérésie phonétique avancée par M. Chavannes (p. 4, 
note 2) est «que le caractère fijfj se pronongait che à l'époque où 
fut constituée la méthode de transcription des mots sanscrits». 

Rien de plus faux que cela. Sous les T*ang (7° au 10° siècle) 
ce caractère était prononcé Si (comme encore aujourd’hui à Emoui): 
Ê HH FE J. Or comme le caractère Ai se prononce encore 
aujourd'hui sou (Medhurst, Morrison, Wells Williams) ') et le carac- 
tère LA i, nous aurons s(ou +-)i = si pour l'ancienne prononciation 
du caractère fijfj. Encore au 14° siècle Mare Pol nomme la capi- 
tale (EX fifi King-sze) Quin-say et non pas Quin-seie. Dans l'édi- 
tion de la Crusca, antérieure à 1309, le mot est écrit Quinsai. 
Dans la langue parlée à Emoui on prononce Kia-sai, avec un a 
nasal, au lieu de l'ancienne prononciation Kian-sai. Les Hakkas 
prononcent Kin-sse. Ceci explique la prononciation quin de Mare 
Pol. Les Chinois du Nord ne pronongaient pas encore le caractère 
K comme king, mais kin, prononciation que les Hakkas du 


1) Wade écrit au et shu pour le dialecte moderne de Peking, mais qui ne pent pas 
servir d'autorité pour la prononciation de l'époque des Z"ang. 
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Nord ont cpnservée jusqu'aujourd'hui. Ceci explique l'orthographe de 
Mare Pol. 

Jamais, dans aucun dialecte chinois, ni à aucune époque, le 
caractère ‘fii ne s'est prononcé autrement que Sze, Su, Si ou Sai. 
Ce n'est qu'eu mandarin moderne de Peking et de Tchi-fou qu'on 
le prononce Sh’ (che). 

Le caractére 4, prononcé actuellement a Peking chi (Wade 
shih, shi), est prononcé à Canton et par les Hakkas sce; en Juden 
sou comme encore actuellement à Emoui (T"oung-pao, VIII, p. 116). 
M. Chavannes récuse le mot fifi HR sénd (armée) de St. Julien; 
mais le mot sénd est aussi trauserit fff HR sze-nd (Julien, no. 1654), 
Or le caractère ff est bien prononeé sze, même à Peking (Wade 
ssii, 82), ce qui prouve qu'à l'époque de la transcription des mots 
sauscrits, le caractère fijfj avait la même prononciation que le 
caractère Hf, c'est-à-dire sce et non pas che. 

Ce mot est encore transcrit par les caractères À HR si na 
daus prasönadjit SK HE FE AR VF 2 selon l'ancienne pronon- 
ciation pul-la (pour pra) séna si-to, et dans dévaséna He Be JE A6. 
Prasénadjit est encore transcrit $k He Hr AR ES et ME Wy 
p'o sze-nik. Par contre on trouve Mj 7X HIS, en Mandarin et Can- 
tounais sz-yé-nd, pour transcription du mot Skt. Çyéna (faucon), 
Pour moi c'est une preuve que les Indiens pronongaient ce mot 
comme Syéna, quoiqu'ils écrivassent Cyéna, 

M. Chavanues avance comme preuve que fjfj se pronongait che 
le mot fifi Al) = Skt. pri; mais ce terme est aussi transerit $f HI 
sih-li dans le nom d'un roi de Java Sri Patalabé ($f A /\ 32 
fal #5) sous la dynastie des Ming. Le nom du roi de Djavada 
(dynastie des Soung, 420—478) Sri Padatäravarma est transerit 


fi x Dr = Wi, Bf He BR 1:33 sze-li po-tah-to-a-lo-fah-mo où 


1) Groeneveldt, Notes on the Malay Archipelago, p, 35. 
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sze-li se trouve pour Sri '). Ce même mot Sri *) est encore trauserit 
par les historiens chinois A& Pl] sih-li*), ZA) sih-li, JA Bft 
sze-li et A Fi] sih-li*), ce qui prouve surabondamment que ces 
caractères avaient encore l’initiale dentale s et non la palatale ¢ (cA). 
Si on admet ce fait, toute confusion est évitée, tandis que la dis- 
tinction forcée que M. Chavaunes veut établir ne peut qu'augmenter 
cette confusiou. 

Selon l'aveu même de M. Chavannes, le caractère ZE se pro- 
nongait so (p. 3, ligne 1); or ce caractère est employé pour trans- 
crire l'initiale ¢ (ch) dans prôtra (BEE ZB ME s0-lou-t0-lo), aussi 
transerit JY PE ZB souh-lü-to (Fan-yih Ming-i, XVII, fol. 10 verso; 
Julien, N°. 1612). Il est encore employé pour ¢ dans le mot gva 
22 AM, Julien, no. 1600, et Zr, Julien, no. 1601, en Chinois 
so-foh*). Je pourrais multiplier ces exemples à l'infini, mais je 
n'ai aucun espoir de convaincre M. Chavannes, qui, ne connaissant 
que le dialecte de Peking, et aucun des anciens dialectes locaux, 
ne peut tirer le profit de ces dialectes pour rétablir l'ancienne 
prononciation des caractéres chinois, 

Cette confusion apparente de la sifflante dentale et palatale 
tient & la cause suivante: 

Mon collögue M. le professeur Kern, qui est certes une des 
plus grandes autorités en Sanscrit, m’afirme «que la sifllante 


palatale ¢ (ch) avait disparu dans presque toutes les langues popu- 


1) Ibid, p. 9. 

2) Les Malnis étant incapables de prononcer ¢, l'ont remplacé par # (ri devient 
donc Sri en Malais, 

3) dans Sri Maharadja A Fi) Pi Fa ME RE. Toi. p. 67. 

4) Groeneveldt, op. eit., pp. 64, 65, 67 et 181, 

> 

5) En langue parlée d'Emoui les caractères vb et BZ sont prononcés soa (wa ou 

swa); p. e. dans l'expression u æ, hoan soa, se rouler par terre comme un cheval. 


En Japonais le désert Cha mo (ep JEL) est nommé Se-batu, Le mot japonais Sata 
est transcrit par eux vb ik (Lange, Einführung in die japanische Schrift, S. 70). 
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laires dès le 5° siècle avant notre ———— ae 
siflante dentale s. | i wd 

«Comme même dans le sanserit houadhiqbt des ne 2 
sanscrit peu correct, la confusion entre les sifflantes palatales et 
dentales n'est pas rare, il ne serait pas si étonnant que les mis- 
sionnaires bouddhistes, conformément à l'usage des classes illettrées, 
eussent prononcé p. e. Säkya') et Sinaväsika au lieu de es: 
Cänaväsika». 

Les Chinois, qui eux-mêmes à cette époque ne possédaient pro- 
bablement pas encore la sifllante palatale, ont transcrit également 
tous ces mots sanscrits avec la sifflante dentale, comme ils les 
entendaient de la bouche des moines bouddhistes avec lesquels ils 
travaillérent et conversèrent. | a 

Si St, Julien avait tenu compte de ce fait, il n'aurait pas oc- 
casiouné la confusion inextricable qui régne dans sa «Méthode» — 
excellente pour son époque, mais en grande partie surannée 
aujourd'hui. 

Pour fixer à l’aide du Sanserit seul la prononciation ancienne 
des mots Chinois, il faut prendre celle du Sanserit parlé à cette 
époque et non celle du Sanserit écrit. Ensuite l'important dialecte 
d'Emoui et, pour les époques plus récentes, celui parlé par les 
Hakkas, nous donuent un guide sûr pour rétablir cette ancienne 
prononciation. 

Le mot sanscrit pour jardin oudyäna fut transerit par les 
Chinois A=) tk AR, selon la prononciation mandarine Wou-tchang-na. 
Dans le dialecte d'Emoui ces caractères se prononcent O*)-tyang-na 
(= Oudyangna), ce qui prouve, qu'à l'époque de la transeription, 





1) Mare Pol (Edit. Pauthier, p. 588) prononce Sagamoni, et sur les monnaies du roi 
Kaniska Qakyamuni est écrit Cakamano (BOTAO), (Sylvain Levi, Notes sur les Indo- 
Scythes, Journal Asiatique 1886—1887, p. 55 du tirage À part). 

2) prononcé comme o en fosse, porte. 
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le caractère ff se pronongait encore {yang, comme aujourd'hui à 
Emoui. Le mot Pandaka (eunuque) fut transerit SE FE WM, carac- 
tères prononcés actuellement pouan-tseh-kia (en pekingais Pouan- 
tseh-tchia); ils se prononcent en dialecte d'Emoui poan-tik-ka, qui 
se rapproche beaucoup plus du mot sanscrit, et qui prouve, qu'à 
l'époque de la transcription, le caractère #2 se pronongait encore 
tak ), et le caractère D ka *). Les Chinois ont choisi, selon leur 
constante habitude, un caractère finissant en & (tak) puisque la 
syllabe suivante ka commence par un # *), ete. 


Dans l'édition du Fan-vih Ming-i que j'ai employée pour le 
passage sur Bhiitdtmd, on trouve en effet Py avec la clef 157. 
Dans l'édition de M. Chavannes, il paraît qu'il y a ff, qui, en 
effet, prononcé avec le 4° ton sou, signifie «commentaire» *). Les 
caractères HA et Zi sou sont employés pour les caractères Ship 
et Bi sou dans leur signification de edétacher», «séparer», <di- 
viser». Comme le texte de M. Chavannes porte ff, j'admets sa 
correction de «Commentaire» et sa traduction: «Le commentaire 
explique l'expression d'une parfaite sincérité» de la phrase Hit FE 
= Pk À zZ: Hormis cette exception, la traduction de M. Cha- 
vannes s'accorde avec la mienne; et il ne reste que la différence 


1) En Cantonnais moderne /chaak pour ancien tak (dak), A Emoui tik, 
2) Sur l'insertion de i, voir Volpicelli, Chinese phonology, p, 16. 
8) Cf. T'oung-pao, V, p. 173—174. 


» Hit À Pi Wy) OY Pr ee DT XX EF BL. HR PR tH. 


EU VE th, (K‘ang-hi), Le mot signifie plutôt « Développement», « Ampliation » (de la 
thèse originelle), en Allemand « Erweiterung», « Auseinandersetzung », signification dérivée 
de la signification première « séparer», «espacer», «étendre». Il est curieux de constater 
que ni Morrison, ni Medhurst, ni Wells Williams, ni même Poletti, ne donnent cette 
signification de « Commentaire» au caractère ft qu’on trouve dans les commentaires du 
Teo-tchuen et ailleurs, Seul, Douglas, dans son dict, du dialecte d’Emoui, p, 452, donne 


«to explain, as a commentary». Cf. Z’oung-pao, VIII, p. 804 où j'ai traduit FE fit Hi 
par «die Erweiterung des Tso-tschuen », 
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dans notre appréciation de la signification de ME) if] Aoei-hiang. 

Dans son étude de notre inscription, M. Takakusu nous dit que 
ce terme est la traduction du mot Sanserit «pari-nämaya, la forme 
«causative du verbe nam avec le préfixe pari, et signifiant au propre 
<mürir, faire mürir (to ripen, to mature, to bring into maturity). 
« Parinäma siguifierait «to bend», eturn» or echange», et le cau- 
«satif «cause to change», «to develop», «to mature». L'idée de 
«faire fléchir, ou faire tourner serait rendue en Chinois par hoei- 
<hiang, «faire tourner et diriger» (n'importe quel mérite on avait 
«pour son but) ou “faire un bon usage» (de ses mérites). En pili 
«ce terme aurait reçu la signification d'approprier, ou mettre à 
«part, et en Japonais, il signifie quelque chose comme «présenter 
«(une chose) avec l'espoir d'une récompense». 

Je remarque à ce sujet que Benfey, dans son dictionnaire Sanserit, 
p. 521, ne donne pour parinäma (pari + nam) que les significations 
de «transformation», «change», «digestion», «consequences et 
«termination»; et p. 458 pari-nam, «to stoop as an elephant about 
to strike with his tusks); to turn aside, to change into, to be 
digested, to grow old». Pour l'instrumental parinata il donne les 
significations «changed into», «ripe». Toutes ces significations dé- 
rivant naturellement de la signification primitive du verbe nam, 
«to bow tos, «to bows, «to submit», se courber ou se soumettre; 
mais je regrette que je ne puisse voir dans ce terme une seule 
liaison linguistique avec le terme chinois [A] [A] <retourner vers, 
sur lequel je reviendrai tout-à-l'heure, 

M. Takakusu remarque que ce n'est pas sans raison que les 
Japonais y ont attaché la signification de «dire des messes ou des 
prières pour les morts» ou <prier pour des bénédictions pour 
d'autres». 


J'ajoute que les Japonais nomment l'argent pour ces messes 


Yeko-riyo ( [pl 1) (Ex). 
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En pratique le Hoei-hiang est donc absolument la méme chose 
que la messe ou les messes lues pour retirer les ämes damnées du 
purgatoire (Fi — YJ $8 4: HE) dans le culte catholique. Les 
princes et les riches löguent trés souvent dans leurs testaments des 
sommes très considérables à l'église pour faire dire ces messes con- 
tinuellement '). Comme ces prières pour les morts sont marmottées 
à basse voix, on pourrait, au besoin, traduire hoei-hiang par « Messe 
basses (en Hollandais «prevelmis», ou messe marmottée). 

Naturellement le bon effet de ces Dh fill ou <cuvres méritoires» 
revient sur le défunt qui en profite. Au sujet de ces ZY fi, que 
M. Chavannes traduit par «les mérites qu'on a acquis», et M. Ta- 
kakusu, à l'exemple de M. Nanjio, par «merits» (p. 25), je remar- 
que que ce terme a une signification rituelle spécifique: «rites 
performed for the dead, to get them out of Hades, or get their 
condition improved» (Douglas, Diet. of the Amoy Vernacular, p. 4848). 
Ce sont donc des œuvres méritoires, et c'est ainsi que j'ai traduit 
ce terme dans les passages suivauts du roman chinois «Le Vendeur 
d’Huile>, p. 59: 

«Thsin-tchoung, ayaut appris que les religieax du monastère des 
Félicités brillantes voulaient faire une œuvre meritoire pendant neuf 
jours et neuf nuits (HR We +e À EE 
Ju H LE Dh fü)» et page 62: «Ce monastère des Félicités bril- 
lantes est dans ma route, et quoiqu'aujourd'hui on ne fasse point 


d'œuvre méritoire dans le monastère (+ FH Se FA Hé HR OOK ik 
Hh fH). 


L'inexacte définition de ce terme par M. Chavannes fausse ses 
traductions dans les passages qu'il cite. 

Il n'est pas questions de «mérites acquis», mais de messes so- 
lennelles pour le salut des défunts avec accompagnement obligatoire 


1) Exactement comme le font les Bouddhistes chinois. Voir De Groot, Fêtes annuelles, 
pp: 412, 414 et 736. 7 
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de cierges, de lampes et d'encens. La question surgit quel motit 
pousse le croyant Bouddhiste à faire ces œuvres méritoires? = 

J'ai dit que c'était par une <contemplation rétrospective ([H] 
hoei) vers (ff hiang) son for intérieurs (T'oung-pao, VII, p. 568); 
et je suis encore plus convaincu que ceei est la bonne traduction 
de ce terme, en lisant dans les interessantes «Notes sor les Indo- 
Scythes» par M. Sylvain Levi (Journal Asiatique 1896—97, p. 15 
du tirage & part) la conversation entre le roi Devapatra Kaniska 
avec son ministre Devadharma (FR HE). Le roi, ayant été interpellé 
par quelques mendiants, dit à son ministre que ces mendiants lui 
avaient dit e. a.: «il faut pratiquer de larges aumönes afin de 
n'être pas plus tard comme nous». Le Ministre répondit alors an 
roi: «Comme le Bouddha l'a dit, en voyant le malheur d'autrui, il 
faut se considérer soi-même *). ‘+ 

Il me paraît que ces mots du Bouddha contiennent l'explication 
vraie du terme hoei-hiang, car c'est seulement par une eontempla- 
tion de ses propres sentiments, d'une réflexion ou méditation, qu'on 
arrive à avoir compassion des autres créatures, et à sentir maître 
le besoin de les retirer des misères humaines afin de ne pas y 
tomber soi-même plus tard. C'est cette <arrière-pensées (Avei hiang) 
qui pousse le croyant bouddhique (et aussi chrétien) à donner des 
aumönes aux pauvres, et à faire toutes espèces de sacrifices pour 
sauver ses semblables de la misère, en vue d'arriver un jour au 
Tuchita — au paradis. 

Avec toute la déférence que je dois à l'opinion de M. Takakusn, 
qui est lui-même bouddhiste, je dois différer de sa version «having 
matured the religious merit», puisqu'elle ne pent pas être dite une 
traduction littérale du terme Hoei-hiang. 


1) Le texte Chinois, que M. Lévi a eu l'obligeance de me communiquer, porte: im ie 


PA. RWS. BARR. 


£20 A 
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Quant à la question des 300,000 hommes et exemplaires, j'ai 
dit dans mon article (p. 9 du tirage à part) que je n'attachais 
aucune importance à ce chiffre exagéré et de fantaisie. C'est déjà 
beaucoup dire si 7chi-J a amené 30 pélerins avec lui à l'Inde, Je 
deelare iei spécialement (puisque M. Chavannes semble en douter) 
que je n'ai pas pensé aux Heou Han ou Toung Han, mais bien à 
la petite dynastie des Han postérieurs qui n’a compté que deux 
empereurs, qui ont régné de 947—951 de notre ère, 


J'avais soupçonné l'existence du FE SX, par le titre du 
Tr AE $K, mentionné dans le Fan-yih Ming-i (p. 9—10 de mon 
premier article). Je suis heureux d'apprendre par M. C'havannes 
(p. 18) que mon soupçon est confirmé et que ce Sûtra “iste en 
effet. Le livre aurait dé exister, même s'il n'était pas expre “ment 
mentionné dans le Tripitaka japouais, un Jr AE $K présug mt 
naturellement, selon la phraséologie chinoise, un [| Ab f&. 

Ce n'est done pas, comme M. Chavannes dit, p. 18, pw: 
l'existence de ce livre est prouvée, qu’on est en droit de tradu 
EHER par le Sütra de la naissance supérieure, mais puisque 
le génie de la langue chinoise exige qu'un Sütra de la naissance 
supérieure existe, dès qu'il est fait mention d'un Sûtra de la nais- 
sance inférieure. L'existence de ce livre étant admise par M. Cha- 
vannes, je ne comprends pas bien pourquoi il dit p. 12 qu'il faut 
traduire la ligne {& [ 4: FT par «pratiquer la conduite qui as- 
sure la naissance supérieure», car il n’y a pas un mot signifiant 
assurer (plus loin procurer) dans le texte chinois. 

Indubitablement le Sûtra de la naïssance supérieure contint les 
règles pour arriver à la naissance supérieure et c'est pour cette 
raison que j'avais traduit «A pratiquer (f#) la conduite (47) 
[prescrite dans le Sütra] de la naissance supérieure ( F Æ h. 

Selon M. Takakusu il faudrait traduire les titres de ces deux 
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ouvrages par <Sûtra de l'ascension au Ciel (de Maitréya)s et 
«Sütra de la descente sur terre (de Maitréya)», et il rend done la 
phrase $& | AA FT par «to perform the (religious) practises 
(required) for being born above». Mais comme il est question d'un 
Sûtra spécial, je préférerais traduire «à pratiquer la conduite (pres- 
crite dans le Sütra) de l'ascension au Ciel (de Maitréya). 

Quant à la traduction des livres ME Ai ete., par Vidya mätra, 
j'avais cité comme autorité le dictionnaire Sanserit-Chinois de M. 
Eitel, Le reproche, si reproche il y a, ne tombe done pas sur moi, 
mais sur M. Eitel, + of 

Je ne me mettrai pas en opposition contre un sanseritiste aussi 
capable que M. Sylvain Lévi sur un point où mes connaissances en 
Sanscrit sont insuffisantes. vw ag 

Cependant je constate que M. Takakusu (p. 27) lit, comme 
Eitel, Vidydé mätra, terme qu'il explique par quelques citations qui 
me semblent confirmer cette lecture, 


Je n'ai qu'un mot à dire sur mon déchiffrement des caractères 
a jr (Colonne II, 18—19), que M. Chavannes me dénie, sous 
prétexte que Beal les avait déjà restitués en 1881. D'abord, j'avais 
déchiffré ces caractères tout seul d'après un estampage que je tenais 
de M. Terrien de Lacouperie avant d'avoir vu l'article de Beal, et, 
en second lieu, j'ai assez bien démontré que le déchiffrement de 
l'inscription par Beal — ou plutôt par les membres chinois de 
l'Ambassade à Londres — était tellement défectueux que je ne me 
suis pas fié pour un seul caractère à leur lecture, mais seulement à 
mes propres yeux et lumières. (Voir mon article dans le T*oung-pao, 
Vol. VI, pp. 522—24). 


Je ne dirai que quelques mots sur la lecture des caractères Fil 
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(selon moi HK) Hy. L'Héliogravure qui accompagne le mémoire de 
M. Chavannes a été fortement retouchée. Dans la photographie du 
général Cunningham il n'y a qu'un seul trait perpendiculaire à côté 
du radical 4, tandis que Zi en a deux, ce qui exelut la lecture 
de M. Chavannes. 

Dans mes deux estampages l'on voit encore à droite et à 
gauche du trait perpendiculaire central les deux traits J et | 
de X, tandis que le temps a rongé la partie supérieure **, 
Selon moi les quatre points en bas sw, me paraissent être les 
extrémités inférieures du caractére We (BR). 

Je remarque seulement que j'ai cité un auteur chinois qui 
emploie le terme Ae DY, tandis que dans la première des deux 
citations de M. Chavannes le composé est MX Fi «parfaits et 
eclatants» et dans l'autre 3} Al; «l'éclat de ses mérites». Il 
faudrait un composé 2) 3}, «mérites delatants», si M. Chavannes 
veut justifier sa legon. 

M. Chavannes prétend en outre que dans la phrase Tr fk Hf 
2j GH, «il n'y a ni sujet, ui verbe, et qu'elle ne paraît done pas 
pouvoir former une phrase indépendante» (p. 20). Je réponds que 
dans cette phrase [A Aia (les inférieurs) est le sujet, FK i (to 
conform to) est le verbe, fe chou (différents) est l'adjectif, 2h 
kong (mérites) est le substautif et LE ti (rang, degré) l'objet. La 
phrase dit donc: «Les (pélerins) inférieurs étaient conformes au 
degré de leurs mérites différents»; c'est-à-dire qu'ils étaient classés 
selon leur degré de mérite plus ou moins grand. Cette traduction 
est forcée par la raison que l'inscription mentionne d'abord les 
trois principaux pélerins: 1. Koui-pao, 2. Tehi-i et 3. Kouang-foung, 
de sorte que les autres qui suivaient étaient de qualité inférieure à 
ces trois, et ne sout donc pas mentionnés par leurs noms, ce qui, 
du reste, s'il y en avait vraiment 300,000, aurait exigé une 
pierre mille fois plus grande que celle de l'inscription. Or si l'on ne 

34 
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fait pas même mention dans l'inscription des <mérites éclatants> 
Fil Bh des trois chefs de pélerins, on n'aura, à plus forte raison, 

pas parlé des «mérites &clatants> des pélerins inférieurs. = = = 
En lisant avec moi 9% «différents» cette difficulté est enlevée. 


Ces pélerins peuvent avoir eu des mérites de degré différent (7% #8) 
et c'est d'après ce degré qu'ils ont été rangés. | 


L'objection de M. Chavannes qu'en lisant |B! Yen, au lien de 
lire, comme lui, {IJ pi, j'élève la première ligne d’un rang au 
dessus des autres est puérile. D'abord la comparaison avec les autres 
inscriptions cloche, car dans ces inscriptions les colonnes et les 
caractères sont régulièrement espacés, surtout daus celle de la V% 
tandis que dans l'inscription I, selon les propres mots de M. Che 
vannes dans son premier mémoire, p. 2: «les caractères, de dimen- 
«sions fort petites, sont très mal gravés; ils sont d'ailleurs placésd 
<intervalles irréguliers les uns des autres, en sorte que souvent deux 
<caractères se confondent et semblent n'en former qu'un seuls '). 
Dans nos typographies européennes les types chinois sont tous 
d’égale hauteur, ce qui est la cause que le caractère A de la 
première ligne s'élève au dessus des deux autres lignes. Si j'avais 


par exemple réuni les deux caractères = en un seul pa comme 
le graveur chinois de l'Inscription a fait, le caractère K se serait 
trouvé sur l'alignement des deux autres colonnes. 

Avec le même droit je pourrais reprocher à M. Chavannes que 
les caractères dans les trois colonnes de sa reproduction typographique 
dans son premier mémoire ne correspondent point avec l'original. 
P. e, le caractère = dans la deuxième colonne (N°. 38) se trouve 
dans l'original à gauche du caractère À (1° colonne, no. 43). Par 


1) Je souligne. 


an a 
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suite de la distribution typographique européenne il se trouve à 

gauche du caractère Ay (I, 41) dans la reproduction de M. Cha- 

vannes, done 2 places plus haut que dans l'original, et ainsi de suite. 
Ne perdons pas de temps avec de pareilles futilités oiseuses. 


Quant au caractère 4 yen, il n'est pas si inusité que semble 
le croire M. Chavannes, Selon le IE * jf ce caractère est 
aussi écrit #4 avec la clef [If chan au bas, au lieu d'en haut, 
et on le trouve entre autres dans le nom d'un peintre chinois 
SE gh Hoa-yen, mentionné par M. Hirth '). Sous la forme 
il se trouve dans le nom du fameux patriarche taoiste FF) 4 
Liu-yen, aussi écrit Æ} #4, mieux connu sous sa désignation de 
% il) & Liu Tong-pin, Liu, l'hôte de la grotte*). Le nom de 
H pes Hoei-yen est done parfaitement possible et M. Takakusu 
(p. 28) le lit également ainsi. | 

Je passe en haussant les épaules la perfide insinuation de M. 
Chavannes (p. 21) que j'aurais «fait subir un bouleversement à 
l'économie de la seconde ligne eu l’abaissant d'un rang au dessous 
de la première, avec le but d'éviter une dificulté, et d'obtenir, au 
moyen d'une altération arbitraire du texte, un sens qui füt plus 
facile à compléter». Cette insinuation est indigne de M. Chavannes, 
car il m'impute une altération qui n'est due qu'à une distribution 
typographique inévitable. Elle est d'autant plus étonnante de la 
part de M. Chavannes, qu'il a lui-même altéré arbitrairement en 
deux endroits le caractère RE to de AE Py BE en (Dé yuen, le 
caractère A dans la 3° et 4° inscription en # ; et dans la cin- 
quiéme # en = pour obtenir un sens conforme & son hypo- 
thèse *), 

1) Die Theekanne des Freiberrn von Gautsch, Wiener Zeitschrift für die Kunde des 
Morgenlandes, Vol. X, p. 304. 


2) Mayers, Chinese Reader’s Manual, N°. 467. De Groot, Fêtes annnelles, p. 169, 
3) Ci-dessus, pp. 322 (87) et 329 (94). 


| ce 
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J'ai assez prouvé par mes travaux qu'aucune difficulté ne me 
rebute. Je prends mes textes tels qu'ils sont, je les étudie jusqu'à 
ce que je les comprenne, et si je n'y réussis point, je ne les pu- 
blie pas. 

J'ai lu % puisque tt y est; M. Chavannes, qui probable- 
ment n'a pas même connu ce caractère, l'a arbitrairement séparé 
en deux: [IJ chan et ‚ih p'in (catégorie) quoique cela ne donnit 
aucun sens intelligible. | 

La leçon proposée par M. Chavannes: H il Hin ci Bil h 
© lel FH. <Aoei-chan par le rang est digne d'être classé avec 
ceux-la» n'a qu'un défaut, c'est qu’elle n'est pas chinoise, mais sent 
l'Européen. 

Etre classé avec d’autres personnes se dit en Chinois JE ou Ef; 
exemples: «dignes d'être classés parmi les hommes de grands mé- 
rites de l'antiquité», YL ty ZÄKM EHE WE OS: placer une 
vierge sur le même rang avec une fille 4% À BY & Ek DE Wi: 
indigènes et étrangers assimilés à eux + # À REA M 
ja] ou Fl: Pays du même rang se nomment HE ZH), 
familles du même rang PH fal FF $f'). L'expression fa] KA sig- 
nifie “de la même espèce» *), mais la phrase de M. Chavannes 
fait de ff un verbe «classer, être classés; or MR, comme verbe, 
ne signifie que «planter, semer, cultiver» et jamais «classer». Je 
suis parfaitement de l'avis de M. Chavannes qui tapplaudit à des 
coujectures heureuses fondées sur des raisons positives» (p. 21); 
je regrette de dire que je ne puis pas applaudir à la restitution de 
M. Chavannes qui est entièrement fantaisiste eb avec cela incorrecte; 


1) Je tire ces citutions, prises dans différents auteurs chinois, de mon grand dictionnaire 
Néerlandais-Chinois, s. v. Gelijkstellen (placer ou classer sur le même rang), 

2) Le composé F ff ne se trouve point dans le Pei-wen-yun-fou, ni sous le p'ing- 
ching, ni sous le £'f-ching; quoique ce Lexique mentionne les locutions FE: espèces 


différentes ; ji ff, autres espèces ; 4} AR. toutes sortes; AE A. sortes mélangées, ete. 
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tandis que la mienne rentre parfaitement dans l'esprit général de 
l'Inseription, dans laquelle on ne parle que de «faire des voeux» 
( BS Al) ou «désirer» (JM): faire le voeu d'engager 300,000 
hommes; faire le voeu de distribuer 300,000 petits traités; faire le 
voeu de réciter ces 300,000 traités; faire le voeu d'aller en pélerinage 
(ou selon M. Chavannes, d'entrer au paradis); désirer (EH) de ré- 
vérer en personne Maitréya, 

Ma conjecture n'est done pas basée sur une fantaisie, mais sur 
une base solide découlant de la teneur générale de l'inscription. 
On se plait généralement à reconnaître que j'ai la main assez 
heureuse dans ces espèces de restitutions comme p. e. dans celles 
des inscriptions chinoises de Kara Balgassoun. 

Un de mes anciens éléves, actuellement en Chine, a etudie avec 
deux lettrés chinois trés forts ma traduction de cette inscription, 
et m'écrivit que leurs traductions s’accordaient entièrement avec la 
mienne, et qu'ils n'avaient rien à redire sur ma restauration des 
caractères mutilés et manquants. Dans un seul cas l'un d’eux ne 
trouvait pas la restauration belle, mais interrogé sur ce qu'il aurait 
mis là en sa place, il ne sut trouver rien de mieux (Cf. T'oung-pao, 
VII, p. 224 à la note). 

Quand on s'est pénétré entièrement de l'esprit d'un morceau 
chinois, il n'est pas si difficile d'en restituer les caractères man- 
quants. Les Chinois excellent généralement en ce truc, et je l'ai 
appris d'eux. Cela n'est pas plus difficile que la restauration d'une 
iuscription grecque ou latine mutilée. 

MM. Hogarth et Munro ont bien réussi à restaurer une 
foule de ces espèces d'inscriptions mutilées dans l'Asie mineure 
orientale !), 


J'en reproduis une ici comme exemple: 


1) Modern and ancient roads in Eastern Asia Minor. Roy. Geogr. Soc., Supplementary 
papers, Vol. III, p. 701, 1893. Les lettres romaines sont celles que ces savants ont restaarées, 
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‚ES VIA Cassar vias et 

NTES VE pontes vet- 

AT. OONLA. ustute conlap- ‘ 

. . ESTITVE sas restitue- 

PER ANT runt per Ant- 

VM MEMM onium Memm- | 
IVM HIERONEM ium Hieronem 

LEG AVG leg. Aug. 


Pour arriver à la restitution du caractère mutilé #f j'avais 
cherché tous les caractères qui ont à droite la phonétique ff 
tchoung, qui sont: {H, imbécile; Mi, incapable d’artieuler; #f, 
bord d'un étang; fi, nom de femme; fé, enflure de jambe; 
fi, paravent; ff, suivre dans les traces; if, lent, stupide; 
Fifi, pousser, frapper; A, peigue en bois; jfif, le talon; y, 
lait; Jif, feu flamboyant; /Fifi, vache pleine; Mfi, conduite dés- 
intéressée (seulement dans le composé Ali ZU); ff, semer, se- 
mence, espéce; A, ajouter, réitérer, derechef; Ki, mesure de ca- 
pacité; If, ulcére, enflure; fi, ver à soie, sauterelle; #if, habit 
double; aft, offenser en parlant, prudent en parlant; Sif, lait, 
mamelles; BE, suivre, talon; Sif, grosse, enceinte; ii, coupe à 
boire, conférer; |, nom de lieu; #fifi, enflure des extrémités; 
fifi, espèce de poisson et if, même sens que MR. 

Aucun de ces caractères ne se trouve en composition avec 
at ou =; mais # zE, «établir derechef» existe, et comme 
ff avait anciennement la même signification que i j'ai choisi 


ce caractère, qui donne un sens. 


Je maintiens ma leçon du caractère > pour les raisons que 
j'ai données dans mon premier mémoire. Il est naturel qu'on ne 


trouve pas de traces des deux points qui figurent dans ce caractère, 


MELANGES. 511 


la dent du temps les ayant entiörement rongés. La lecture 4 ne 
donne aucun sens. 

Un composé # 34 (ou U AR) ne se trouve ni dans le 
Pei-wen-yun-fou, ni ailleurs. Il signifierait, s’il existait, «ordonner» 
(#) «d'obéirs ( 38); car Bi n'a que des significations verbales, 
comme on peut s'en convaincre en parcourant les citations du 
Pei-wen-yun-fou 8. v. On ne peut pas fabriquer à son gré une 
phrase chinoise comme on peut le faire en style européen. Jamais 
un auteur chinois n’écrirait une phrase 33 4 34 $£ qui n'est 
pas autorisée par un seul précédent. En Chinois on n'écrit que 
des phrases déjà consacrées par les anciens auteurs, et il n'est pas 
permis d'en concocter de nouvelles à sa guise. 


Quant aux caractères 34 À, j'avais dans le temps également 
cru y reconnaître 4 ou ig ; mais une étude continuée, reprise 
a différentes époques, pendant cing ans, à l'aide d’une très forte 
loupe, m'a convaincu que cette leçon n'était pas tenable, Du reste 


elle ne donnait aucun sens acceptable, 


Les preuves de M. Chavannes qu'il faut lire EX et non 
pas Hi Fy ne sont que négatives. Il y a positivement dans le 
texte Bi, qui est l’abréviation du caractère u, et non pas du 
caractère FH. Voir dans le Diet. de K'ang-hi, sous la clef Jy, 
six traits: HA. 

Done que M. Chavannes n'ait pas trouvé un nom de religieux 
Tsiuen-siou, ne prouve nullement qu'il n'en existe pas. Il existe en 
tout cas dans notre inscription. 


La question est du reste de fort peu d'importance. 


Si, au lieu de consulter M. Couvreur ou un autre faiseur de 


dictionnaire chinois-europeen, M. Ühavannes avait consulté le 
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Peï-wen-yun-fou 8. v. FE fi, il aurait trouvé que la première dé 
finition de Wells Williams, dans son Tonic Dict. of the Canton- 
dialect, <a good chance» est la bonne. 

Il aurait trouvé dans ce lexique chinois le vers antithétique: 
HAUS EIER RK. <de nouvelles connaissances 
trouvent des (geus de) moeurs faciles '), mais de vieux amis s'em- 
parent d'une bonne chance» *), 

Dans un poème sur la constellation du Bouvier *) (x, 8, x 
Aquilae) qui, selon la légende, n'avait qu'une seule fois par an, à 
minuit da solstice d'hiver, l'occasion de passer la voir lactée pour 
se réunir avec la constellation de la Tisseuse (x Wega, «, Lyrae) *), 
on lits BE Ok ME LMR, WE TE OR AR JE, on expectatire 
d'elle, il ne voit guère une bonne occasion, et roulant les yeux, il 
ne sait pas comment traverser» °). 

C'est de ce mariage du Bouvier et de la Tisseuse que la seconde 
signification de «harmonieuse union» est dérivée, qui ne s'applique 
qu'aux unions conjugales, mais non pas à des associations amicales 
ou religieuses. Je maintiens done ma leçon «bonne occasion», 
«excellente occasion», leçon également adoptée par M. Takakusu 
(p. 29). 


Quant à la question de EL i, j'ai déjà fait observer dans mon 
premier article que quand i ( EZ) est suivi de wei (FB) il est = 
VA à i-wei, <afin des. M. Chavannes nie le parallélisme de cette 


1) Éviter la peine et choisir le chemin le plus facile est nommé « moeurs faciles » 


(& YA ti fifi nf Fe na IR: Pei-wen-yun-fou XCI, fol. 6 recto et verso). 
2) ine = fa et +5 prendre dans la main: Hr: «to take hold of, to grasp». 
Medharst s v. 77 et le Dict, de Æ'ang-hi. 


»„ERHALErEN. 
4) Voir notre Uranographie Chinoise, pp. 493—497, 
5) C’est-A-dire la voie lactée. 
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LE CONGRES INTERNATIONAL DES ORIENTALISTES. 


Selon le programme le onzième con- 
grès international des Orientalistes tenu 
à Paris a commencé le soir du 5 Sep- 
tembre par une réception familière à 
l'Hôtel des Sociétés savantes, où les 
congressistes avaient l'occasion de re- 
nouveller l'amitié avec leurs anciennes 
connaissances et d’en former de nouvel- 
les. La salle, plutôt distribuée pour un 
bal avec des tribunes à l’alentour pour 
les spectateurs, n’était pas propice pour 
une pareille réunion, ce qui a été la 
cause qu’un des plus âgés égyptologues 
du Congrès n’a pas pu lire son Salut 
de Bienvenue en vers dédié aux con- 
gressistes. 

Le matin du 6 le Congrès a été ouvert 
au Lycée Louis-le-Grand par M. Ram- 
baud, Ministre de l’Instruction publique. 
M. Schefer, Président du Congrès, a en- 
suite lu son Discours d'Ouverture qui a 
été bien applaudi. 

Après lui, S. E. le ministre a pris la 
parole pour souhaiter la bienvenue aux 
congressistes au nom de la France, bien- 
venue que M. Sauton a répétée au nom 
de la Municipalité de Paris. 

Ensuite les délégués des Gouverne- 


ments étrangers ont successivement pris 


la parole, e. a. a un de Chine 


Tching-tchang BL 


Francais impromptu. 

Le congrés était trés nombreux, 
quoique nous y ayons constaté l’absence 
de plusieurs des sommités des sciences 
orientales allemandes. 


3) en excellent 


| Après la clôture de l'ouverture offi- 
, cielle, l'assemblée a immédiatement pro- 

ı cédé à la constitution du bureau définitif 
des sections qui a été ainsi constitué. 


Section I. 


a) INDE, Président: Lord Reay ; Vice- 
présidents: Hofrath G. Bühler, MM. 
le professeur R. Pischel, le professeur 
Kern; secrétaires: MM. le Dr. Fornichi, 
Sticknay, Grosset. 

b) IRAN, Président: M. Hübschmann; 
Vice-président: M. Esoff; secrétaires: 
MM. Mseriantz et Meillet. 

c) Linguistique: Président: M. Angelo 
de Gubernatis: Vice-présidents : MM. 
Kretschmer et Oulianov; Secrétaires: 
MM. Max Niederman et N. Chilot. 


Section Il. 


Langues et Archéologie de l’extr&me 
Orient. 
| a) CHINE et JAPON, Président: S. E. 
| Tching-tchang; Vice-présidents: MM. 
Tomii, Schlegel; Secrétaires: MM. 
Hirth, Pozdnéiev et Maurice Courant. 
b) INDO-CHINE, MALAISIE, Président: 
M. Kern; Vice-présidents: MM. Horace 
| Browne, le Général Andrew St. John; 
Secrétaire: M. Ch. Lemire. 





Section III. 
1 
LANGUES ET ARCHÉOI ‚OGIE MUSULMANES, 
Président: M. de Goeje; Vice-prési- 
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dents: MM. Karabaëek, Radlofl; Se- 
crélaires: MM. Max Van Berchem, 


Gaudefroy-Demombynes. 
Section IV. 
a) SÉNITIQUE, Président: M. Ignazio 
Guidi; Vi : MM. Kautzsch 


et Mur Lamy; Secrétaires: MM. Wil- 
liam Harper et J. B. Chabot. 

b) AsSYRIOLOGIE, Président: M. Tiele; 

Vice-Présidents: MM. T. G. Pinches, 

F. Hommel, Paul Haupt; Secrétaires: 
MM. Jastrow, Meissner, Scheil. 


Section V. 

EGYPTE et LANGUES AFRICAINES, 
Président: M. Ed. Naville; Vice- 
presidents: MM. Lieblein et Erman; 
Secrétaires: MM. Fritz von Bissing 
et Emile Chassinat, 

Section VI. 


GRECE-ORIENT, Président: M. Bikélas; 


Vice-présidents; MM. Krumbacher et | 


Strzygowski; Secrétaires: MM. Franz 
Cumont et Théodore Reinach. 


Section VIL. 


ETNOGRAPHIE et FOLK-LORE, Pré- 
sident: M. Vambéry; Vice-présidents: 
MM. de Gubernatis, Radlofl, De Clapa- 
rede, Valdemar Schmidt; Secrétaires: 
MM. Kunos, Grenard. 


Aprés la constitution des bureaux, les 
sections ont immédiatement commencé 
leurs séances. La section de la Chine et 
du Japon était présidée par M. Tomii, 
en l'absence du président, le Ministre de 
Chine. 

M. de Rosny propose d’exprimer des 
voeux pour Je prompt rétablissement de 
M. Chavannes, professeur au Collége de 
France; sa proposition est votée à l’una- 
nimité. Ensuite M. Cordier dépose au 
bureau, au nom de S. A. le Prince 
Roland Bonaparte, les reproductions de 
divers estampages qui ont été publiées 
depuis le dernier Congrés, ainsi que 3 
manuscrits destinés à être lus, M. Le- 
comte donne lecture d’un manuscrit de 
M. Bonin; «Note sur un MS. Mosso», 
M: Allen lit un travail de M.S, W. Bush- 
ell; «Inscriptions in the Juchen and 
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allied Scripts». L'auteur même n’étant 
pas une discussion sur ce mé- 
moire devint rabraitis et ilne pourra 
être discuté qu'après que le mémoire en 
Een aura été publ ee 

du Congrös. Pour ne pas inutilement 
perdre le temps par de ra 
des travaux d’autres savants, M 


- Schlegel 
| propose de n’admettre à l’ordre du jour 


u. des travaux de membres présents. 
her vun roposition est adoptée à l’unani- 
mite, séance est levée à 3 h. 45. 
Le lendemain (mardi 7 Sept.) laséance 
était ouverte à 40 heures du matin sous 
la présidence de M.Tomii. LeR.P.Brücker 


| fait une communication relative à un 


travail du P. Havret sur l'inscription de 
Si-ngan fou. M. Henri Chevalier fait une 
communication relative A la ville de 
Syou-ouen en Corée. M. Maurice Courant 
lit les conclusions d'un travailintitulé: 
«Notes sur les études coréennes et japo- 
naises». Dans la séance de l'après-midi 
M. Maurice Courant lit une communi- 
cation sur les «Transformations politi- 
ques du Japon». 

La séance du matin du 8 Septembre 
était présidée par le Ministre de Chine 
Tching-tchang qui remercia la section 
du choix qu’elle avait fait en le nommant 
président. Ensuite M. ern a rare 
le premier fascicule du «Chinese bio- 
graphical dictionary» oflert par M. Her- 
bert A. Giles. M. Hirth fait une com- 
munication sur la peinture en Chine, et 
présente a ce rer 
talische Bibliographie pu r b 
Scherman, de Zurich, M Inouyé distribue 
aux membres présents des nos.du Hansei 
Zasshi 


Dans la séante de l'après-midi M. Inouyé 
lit un mémoire sur la philosophie japo- 
naise. M. Martin Fortris la parole 
pour une proposition relative à la trans- 
cription du Chinois. La proposition est 
renvoyée & une commission le 
composée de MM, de Rosny, Schlegel, 
Douglas, Hirth, Turrettini, Devéria, 
Courant et plus tard Giles. M. de Mély 
fait une communication sur le bestiaire 
chinois, à laquelle M. Schlegel ajoute 
quelques observations. 

La séance du 9 Sept, était ouverte 
sous la présidence de M. Pozdnéiev en 
l'absence de MM. les Président et Vice- 
présidents, 

Après la lecture du procès-verbal des 
séances de la veille, M. Schlegel, étant 


en ee 
classiques chinois qu'il ne a 
vieux qu'on 2 2e fait 


te au nom de M. 
la «Revue de l'extrême 
Orient» dont la publication a cessé, et 
un du tome Ier de «La France en Chine»; 
a ceux = membres qui en ga 

mande, des exemplaires de ces publi- 
cations seront distribués. 

Vendredi, 10 Sept., la séance était 
ouverte à 9 h. 40 sous la présidence de 
M. Tomii, Après que M. Courant eût 
présenté us pe lee offerts au 

par le Ministère des finances 
Russe, M. Devéria lit une communication 
sur les Manichéens en Chine, Il exprime 
sa conviction que la 6¢ inscription de la 
porte de Kiu-Yong Koan est bien en 
caractères Si-hia. 
M. Oda lit ensuite un mémoire sur les 
institutions des Tokugava. M. Boell fait 
une communication sur la langue des 
Lolo. M Courant annonce qu'il a préparé 
un travail sur une inscription coréenne 
en chinois de l'an 414 de l’ere chrétienne. 

Dans la séance de l'après-midi, M. de 
Rosny fait une communication sur la 
«Trimourti primordiale du Sintoisme». 
M. Diésy une sur l'avenir de la langue 

japonaise, M. Müller une sur les nö 
(masques) japonais. M. Tamai une sur 
«Un voyageur japonais en Sibérie au 
XVIIe siècle». La séance est levée à 417. 

Comme on le voit par ce court résumé 
des travaux de la Section II, quantité de 
questions intéressantes ont été mises sur 
le tapis. Il nous est impossible de donner 
un pareil résumé des autres sections où 
beaucoup de questions aussi intéressan- 
tes ont été soulevées et discutées. Il va 
sans dire que les fêtes et réceptions 
officielles et particulières n’ont pas man- 
qué au congrès et que ces fêtes ont été 
l’occasion d'une entente cordiale et ami- 
cale entre plusieurs savants quisesont 


| 


les fêtes o) 
ception chez M. le Ministre de instruc. 


tion fre Bes 
soir t.: une Pe ie € 
Mercredi soir chez S. A. le 0 


land dans son nouve 
G eg re ÿ 

u à % 
midi. Le10 soir 


réception à - de 
Samedi 14 Septembre un … 







| banquet à l'Hôtel. 


les membres français aux 


étrangers du 

ae TEE CR 
fertes aux membres de la 
Chine et du Japon nous mentionnons un 


Déjeuner offert le 7 x par S. E. le 
ministre de la Chine, Ti 

un Déjeuner offert par Ja 
Asiatiques le 9 Sones un ea 
Mon. et Mad. Deren Derenbourg: une rec 
tion le méme soir chez Mons. et 
E. Senart; un diner ollert par M. 
regard io? dept à qualqee rar 
ee en 
le 12 Ben a uehgnen Inge 

section spéciale de na 
Les membres du Co 

emporté avec eux un vif 

gratitude pour V’aimable' 

Francais. Un mot edge 

est dû par tous les membres du 

à notre co-directeur my ‘nt r 
Henri Cordier et à pero, 
lesquels le fardeau entier del’ res 
de ce congrès a été dévolu. Ds 
acquittés de leur devoir d’une 
admirable, au milieu d'une masse de 
tribulations et de tracasseries trop nom- 
breuses à énumérer, mais que le sous- 
signé a eu l'occasion d'appronre tes 
naître de 

Le matin du 41 Sept le congrès était 
officiellement clos par le Président 
Schefer. 

Plusieurs propositions pour le mt 
Congrès prochain étaient mn ‚mais 
celle de Rome était acceptée, Selon les 
journaux ce congrès aura lieu on. paécies 
de l'an 1899 

Nous espérons que ce sera le dernier 
congrés tenu dans une grande capitale 
et qu'on choisira dorénavant des villes 
plus petites où l'on a plus d’occasions 
de se rencontrer et pas tant dedistrac- 
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tions comme les grandes capitales en 
offrent. Ensuite les distances énormes 
qui séparent les logements des congres- 
sistes rendent une fréquentation régu- 
lière et assidue impossible, et c'est sur- 
tout quand on a l'occasion de se ren- 
contrer journellement que les intérêts 
de la science et de la fraternité scien- 
tifique sont promus; rencontres amicales 
qui servent à émousser les aspérités 
propres à des savants qui n'ont qu'une 
seule maîtresse — la Science — et qui 
ne sont que trop portés à sauter à la 
gorge d'un confrère qui leur paraît faire 
un affront ou une injure à sa spéciale 
maitresse. G. S. 


Nous ajoutons ici Je Projet provisoire 
des Statuts des Congrés internationaux 
des Ovientalistes. 

1° Les Congrès se tiendront une fois 
tous les trois ans; par exception, selon 
les convenances ou les nécessités du pays 
qui fait les invitations, l'intervalle entre 
deux Congrès pourra être réduit à deux 
ans où porté à quatre. 

2 Chaque Congrès sera organisé par 
un Comité composé de nationaux du 
pays où il tiendra ses assises. Le Comité 
sera libre d'augmenter ou de diminuer 
le nombre des sections en lesquelles le 

sera divisé; il règlera comme il 
Ventendra la date de la réunion, la durée 
de la session, la marche des travaux, tous 
les détails matériels de la réception. 

3° Le Congrès réuni, un Comité con- 
sultatif se constituera, qui devra être 
formé des présidents et vice-présidents 
du Comité organisateur. Ce Comité se 
réunira chaque soir, après la clôture des 
travaux, pour entendre la lecture des 
procès-verbaux et en autoriser l’impres- 
sion, ainsi que pour régler les questions 
qui pourraient surgir au cours des sé- 


ances. 
4° La langue officielle de chaque Con- 
sera celle du pays où le Congrès 
se tient; l'emploi des autres langues sera 
facultatif sous la responsabilité dn prési- 
dent de chaque section. 
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5° Le président de chaque section a la 
| police des séances: il règle l'ordre des 
travaux, fixe la durée des communica- 
tions, dirige ou arrête les discussions, 
sauf à en référer au Comité consultatit 
en cas de litige. 
6° Chaque congrès désignera en séance 
plénière le pays où le Congrès suivant 
hatte ip ita ad choisira entre les pays 
ui lu nt fait leurs propositions par 
Pintermödieire de leurs ial ‘ oe 
défaut de propositions volontaires, entre 
ceux que le Comité consultatif pensera 
pouvoir lui désigner provisoirement, En 
aucun cas, le Congrés ne pourra étre 
tenu deux fois de suite dans le même 


pays. : 

%e A la séparation de chaque 
Congrès, le Comité organisateur repren- 
dra ses pouvoirs généraux et les conser- 
vera, jusqu'au jour où il aura recu la 
notification ielle de la constitution 
du Comité chargé de préparer le Congrès 
suivant; passé ce jour, il ne gardera plus 

ue les pouvoirs locaux, nécessaires pour 
uider les obligations du Congrès au- 
quel il avait présidé, 

8° Si pourtant il survenait quelque 
complication grave qui fût de naturea 
compromettre l'institution des Congrès 
et leur perpétuité, il serait pourvu aux 
difficultés par la création d’un Comité 
international formé: . 

1° Du Comité organisateur du dernier 
Congrès; ’ bé 

2% D'un représentant de chacun des 
pays dans lesquels le Congrès aura 
antérieurement tenu ses assises, Pour 
chaque pays, ce représentant sera de 
droit le président ou, à son défaut, un 
vice-président du dernier Congrès qui 
s'y sera réuni: A défaut de président ou 
de vice-président survivant dans ce pays, 
le Comité s'y compléterait lui-même par 
voie de on. nn le 

Il appartiendrait au Comité ainsi con- 
stitué de régler les difficultés et de pro- 
voquer dans les délais les plus brefs la 
convocation d’un Acivida CE, qui 
aurait à approuver sa résolution, 
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la Chine, il semblerait superflu d’y 
revenir encore. Mais en ceci on se 
trompe. Il y a encore une masse de 
documents et de matériaux pas 
encore exploités et investigés. On 
le voit par le gros livre de M. 
Groeneveldt qui ne traite que 
d’une période de 24 ans de cette 
histoire. 

La soif de l'or, dont on se 
racontait que la Chine et le Japon 
abondaient, poussa d'abord les 
Portugais (en 1515) puis les 
Espagnols (en 1571) et ensuite 
les Hollandais vers ces parages, 
où, selon les racontars, un capi- 
taine, patron ou pilote pouvaient 
amasser dans un seul voyage à la 
Chine, une fortune suffisante pour 
la vie entiére (p. 2). 

On ne pouvait pas attendre 
des sentiments élevés et hounétes 
de ces aventuriers Apres au gain qui 
se livraient à ces expéditions moitié 
commerciales, moitié pirates; et la 
façon dont ces commerçants se 
comportaient justifiait pleinement 
l’épithéte de barbares que les Chi- 
nois et les Japonais leur ont décer- 
née. Ils se comportaient partout 


en maitres et ne reconnaissaient 
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aucune autorité au peuple avec 
lequel ils commergaient. 

C'est ainsi que lorsque les auto- 
rités chinoises réclamérent les pri- 
sonniers hollandais faits par les 
Portugais à Macao, ces derniers 
massacrèrent 17 des 20 prisonniers 
eb rapportèrent aux autorités chi- 
noises qu'ils étaient morts de ma- 
ladie (p. 9). Les Hollandais volè- 
rent des Chinois, selon les ordres 
venus de Batavia (Cp. p. 323). 
Ainsi le 23 Septembre 1623, le 
«Zierikzee» étant parti pour Ba- 
tavia avec 571 Chinois, le restant 
de 1150 hommes qu'on avait 
d'abord détenus à Pehou (Pesca- 
dores), n'en amena à Batavia que 
33, 463 hommes étant morts pen- 
dant la traversée, et 65 encore 
décédés à Batavia (p. 222). 

Le 26 Juillet 1624, on tint à 
Batavia une longue discussion de ce 
qu'on ferait des 200 Chinois faits 
prisonniers par le Zierikzee, le 
Goede Hoop et le Engelsche Beer 
sur les cötes de la Chine et de 
Tehampa (Chiampa) et qu'on pro- 
posait de relicher & raison de 60 
réals par tête. L'Histoire ne dit 


pas si les Chinois ont jamais payg 


eette rangon exorbitante (p. 224). 

Quelquefois il y a une confu- 
sion extrême dans les rapports offi- 
ciels. Ainsi on Jit dans le I Volume 
du «Begin en Voortgangh van de 
Vereenigde Oost-Indische Com- 
pagnie», p. 75, que les sapèques 
chinoises, que les marchands chi- 
nois importaient en quantité pro- 
digieuse dans l'Archipel, étaient 
fondues en Chine dans la ville 
de Chincheo (Tchang-tcheou prés 
Emoui), et y avaient été d'abord 
introduites en 1590; «que le roi 
«Wontay de Chine, voyant que les 
«caxas frappés par son prédéces- 
«seur le roi Huyjen dix ans aupa- 
<ravant remplissaient toutes les 
tiles adjacentes, et que ses sujets 
«ne pouvaient pas s'en servir, 
«puisqu'elles n'avaient pas cours 
«en Chine. Que toutes les mar- 
«chandises n'y pouvant pas être 
cachetées pour de la monnaie, 
«mais seulement pour de petits 
<lingots d'argent, qu'on troquait 
«contre des conduri (petites fèves 
«rouges ayant une tache noire sur 
«un côté), le roi avait inventé 
afin 


«qu'elle se cassät plus facilement, 


«cette miserable monnaie, 
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«Que, cette monnaie étant encore 
«trop bonne, son successeur le roi 
«Hammion (à l'époque où nous 
«régnames la) faisait faire les 
<caxas encore plus méchants. On 
«les liait avee une paille (car ils 
‘ont un trou carré au milieu) par 
«nombre de 200, ce qu'ils appel- 
«lent un sata. Cinq, de ces Sata 
«liés ensemble forment mille caxas 
«ce qu'ils nomment sapocou, ete,» 
(p. 49). . 

M. Groeneveldt (p. 50, note 1) 
s'est bien aperçu que cette com- 
munication était défectueuse, mais 
il est resté en défaut pour nous la 
corriger. 

Si nous parcourons la liste des 
rois de l’Annam, publiée dans le 
Vième Vol, du T'oung-pao par M. 
Georges Maspero, nous trouverons 
qu’en 1549 le roi de l'Annam se 
nommait Huyén (ii). Les rois de 
l’Annam se nommaient hoëng-0fê' 
(ff en dialecte de Canton 
W ong-tai) à l'instar de l’empereur 
de la Chine. 

C'est le wontay de l'Annam 
et non de la Chine dont il est 
question, ce qui est prouvé par le 
nom de son souverain Huyjen qui 
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rögna de 1549— 1556 en Annam, 
et fut suceédé par Duy-Ban (1557 
— 1565) !). 

Le nom de Hammion ( ja SHE ) 
ne se trouve pas dans les listes de 
rois officielles; mais Jay ham, selon 
la prononciation annamite et fou- 
kieuoise, entre p.e. dans l'éponyme 
du roi de l'Annam qui monta sur 
le trône en 1884, jx À Ham 
nghi, et qui est actuellement pri- 
sonnier de guerre en Algérie *), 
Parmi les piéces marquées au 
chiffre de prétendants ou de prin- 
ces que les annalistes considérent 
comme rebelles ou usurpateurs, et 
qui n’ont pas eu les honneurs des 
listes chronologiques officielles, on 
trouve une sapéque au chiffre 
J St Häm téng*). Probable- 
ment le Hammion (ham iong) de 
l'historien néerlaudais était un de 
ces usurpateurs, mais assez puis- 
sant pour pouvoir frapper mon- 
uaie. C’est peut-être le préteudaut 
de la famille des Mac, Mac Kinh-chi 


1) Cf. J. Silvestre, Notes pour servir 
à la recherche et au classement des mon- 
paies et médailles de l’Annam et de ln 
Cochinchine française, Saigon 1883, p. 59. 

2) Maspero, op. cit., p. 58. 

3) Silvestre, op. cit., p 54 
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(Gi Ak IE) qui régna en 1592 
et dont on ve sait ni le chiffre de 
règne ($f JC ), vile titre dynasti- 
que (PF SE). La date donnée par 
l'historien hollandais: 1590 serait 
alors à peu près correcte. Inutile 
de remarquer qu'il n'y a jamais eu 
en Chine un roi Wontay, Huyjen 
ou Hammion au 16° siècle. 

Le mot conduri mentionné 
dans notre texte est le mot perse, 
introduit dans l'archipel, Kandouri. 
Bi‘. wialaisKandouri’ Boutany est 
le nom d’un arbre (Adenanthera 
pavonina) qui porte des pépius 
rouges (saga pohon). Au lieu de 
Kandouri on trouve aussi Kandari, 
ce qui est un poids chinois d’un 
centième de taél'); les Anglais 
ont travesti ce mot en candareen; 
le terme chinois est #4} fan. Les 
mots sata et sapocou sont d'origine 
malaise et chinoise, Le premier est 
une abréviation de satäli = satou 
tali, une corde, ligature, originel- 
lement de 75 pitis ou sapéques, 


mais employé maintenant pour 


1) Comp. Pijnappel, Maleisch-Hollandsch 
Woordenboek, Vol II, 91, 4. Glossary of 
Anglo-Indian colloquial words and phrases, 
p. 119. London, John Murray, 1886 

36 


designer un quart de florin hollan- 
dais !). 

Le second, qu'il faut lire sa + 
pocou, se trouve en Malais sous la 
forme pécou *) mot qui désigne une 
ligature de petites pitis ou sapéques 
chinoises. 

Selon MM. Pijnappel et Favre 
(Dictionn. Malais-Frangais) le mot 
serait d'origine chinoise, Le der- 
nier le fait dériver de pé-ko qu'il 
dit signifier «cent», 

En effet on nomme à Canton 
— ff yat pék une ligature de 
cent sapèques ?). Ko fi est la 
particule numérative e.a. de choses 
rondes et compactes comme les 
monnaies *). 

Le préfixe sa est le Malais satou 
(un), de sorte que Sa-po-ko signifie 
«une (sa) ligature de cent (po) 
pièces (ko)». 

Selon les auteurs du Anglo- 
Indian Glossary (Yule et Burnell), 
p. 128, le mot cash, que Linschoten 


nomme caira et Houtman cas, 


1) Pijnappel, op. cit., 1, 78. 

2) Ibid., II, 69, 

8) Wells Williams, Tonic dictionary of 
the Canton-dialect, p. 350, 

4) Ibid., p. 167. Comp. Anglo-Indian 
Glossary p. 599—600. 
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dérive du mot sanserit Karcha. . . . 
un poids d'or ou d'argent de la 
valeur d'un ‘4o Toula. Le Karcha 
ou Kärchäpana était une monnaie 
en cuivre de haute antiquité. De 
la forme tamile Kasou, les Portu- 
gais ont fait le mot caira et les 
Anglais cash. Ce dernier mot n'a 
qu'une ressemblance fortuite avec 
le mot anglais moderne signifiant 
«argent comptant». Il dérive de 
l'Italien cassa (caisse d'argent), et 
le dictionnaire de Minsheu (2° édi- 
tion, 1627) ne donne à ce mot que 
la signification de «a tradesman's 
Cash, or counter to keep money 
in», | 

Les sapèques qui ont cours 
au Tongking et en Cochinchine 
sont très mauvaises; elles ne sont 
pas faites de bronze, mais de 
zinc et d'autres matières, et n'ont 
qu'une valeur d'un septième de 
centime !). 

Mac Däng-dung, usurpateur qui 
régna en 1528, fut obligé d'im- 
primer son chiffre sur l'étain et le 
fer, à défaut de cuivre. Ces pièces, 





1) Brossard de Corbigny, Huit. jours 
d’ambassade à Hué, Tour du Monde, t. XXXW. 
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fragiles ou trés-oxydables, sont 
devenues très rares '),. 

Qu'il soit vraiment question ici 
de l'Annam et non de la Chine est 
prouvé par les mots de uotre 
auteur Néerlandais « à l'époque où 
nous regnämes là» (ci-dessus, p. 
520 [3]). Or jamais les Hollandais 
n'ont régné en Chine, mais bien 
en Cochinchine; et encore en 1755 
les emplogés de la Compagnie 
Néerlandaise en Cochinchine rap- 
portérent au gouvernement qu'ils 
avaient obtenu du roi la permis- 
sion de faire frapper à Batavia 
et d'importer en Cochinchine une 
certaine monnaie de métal allié 
nommée sapeka ?). 

L'identification des noms pro- 
pres a dû coûter beaucoup de peine 
à l’auteur. Les noms sont quelque- 
fois tellement travestis qu'on est 
en désespoir de les identifier. On se 
plaint que les Chinois transerivent 
si maladroitement des noms euro- 
péens, mais ceux-là ne le cèdent en 
nul point aux Chinoïs, 


1) Silvestre, op, eit,, p. 50. 
2) Netscher en Van der Chijs, de Munten 
van Nederlandsch-Indié, p. 64 et 209. 
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Pour en donner une petite idée 


| nous noterons que le titre $f} #2 


Be. en dialecte d’Emoui To ts'at 
iin ou To-ts‘at-i", est transerit 
dans les doeuments hollandais 
Touschatchien (p. 108), Toezatjan, 
Toesathie, Toushathien et Touschad- 
chien (p. 115). Le nom d’un certain 
gouverneur ff] JA] if; ‚en dialecte 
d'Emoui Siong (Siang) Tsiou-tso, 
est transcrit Siange, Sian, Siongh 
et Sion Tsien-tsomo (p. 117 à la 
note). 

Pour le nom de l'île de 5& JR 
fl Æo-long-sou en face de la ville 
d'Emoui, on trouve (p. 127) Gou- 
lousou, où il y a même une faute 
d'orthographe dans la seconde syl- 
labe: low au lieu de /om. Le nom de 
l'île RR BA iy H6-traö-soa" est 
transerit Hau-tau-su-wa (p. 125 et 
136). Le nom de la villede Zi] (HJ, 
en dialecte d’Emoui Täng soa", 
entre Swatow et Emoui, est trans- 
erit Tangsuwa (p. 136). Notons 
encore, p. 144, le nom Auigsovant 
qu'il faut lire Hing-sovan-t et qui 
répond à Fl Spk SEF Hing tsoan to, 
c'est-à-dire le Tao-tai de Hing- 
tcheou et Tsiuen-tcheou. 

M. Groeneveldt suppose que le 
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mot Tioia, représente le mot chinois 
34 AR titre honorifique et appel- 
lation d'un Tao-tai (p. 144). Mais 
le chroniqueur hollandais dit que 
c'est son nom propre: «18 Februari 
quamen (wij) in de vlek Tavaja 
(KH toa ia"), daar wij den 
mandarijn van t'schangchu, Tioia 
genaemt, vonden> (p. 161). 

Plus loin on parle evcore du 
mandarin de Tehanchu (Tehaug- 
tcheou) nommé Tioia (Tioia ge- 
naemt). 

Tioia n'est done pas sou titre 
d'office, mais son nom personnel: 
#8 FR Tio ia, le Seigneur Tchao 
(à Emoui Tiô). 

Page 153 M. Groeneveldt iden- 
tifie le village Watsio avee EG 
bod tsiéh avec un point d’interro- 
gation. Nous pensons qu'il faat 
lire J #1 04 tsiöh (gravois, bri- 
ques et pierres). 

Le village Wayloo ou Waeylou 
(p. 152—153) est identifié par lui 
avec un? avec #3 5% hing la. 
Je crois qu'il vaut mieux écrire 
#9 oa 13 où Æ HB oai la, 
«route tortueuse, Courbe». 

Le village tayten ou Taytsienjo 
(pp: 153 et 159) est bien identitié 


a 


avec la station de poste Tai tien iah 
(A HA BI). Jo doit être In ja = 
iah. ie 
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Le nom du village Gow soua, 
immédiatement situé avant la ville 
de Foutcheou (p. 154), pas identifié 
par l'auteur, est probablement la 
transcription des caractères Fp 


| Wy go soa", les «Cing pics». . 


Nous lisons dans la topogra- 
phie de Foutcheou dans l’Eneyelo- 
pédie WE $81 BER que de mont 
Cing-flears se trouve à 30 Zi au sud 
ouest de la ville de Kou Tien (dans 
le district duquel se trouvent les 
deux stations postales A FH} et 
>h FH). Tl consiste de cing pies 
coucatenés excessivement esearpés 
et ayant une hauteur de mille toises 


CH #8 II Æ He OR 
H=+H.x #3 
uf BE =F 7] ). Peut-être le vil- 
lage «Cing-pies» en dérive son 
nom. Le nom de l'île de Gousw est 
écrit JÆ iif dans la carte du fig 
Fal JE $i dous Le SPL a 
et dans le EE Je 2p SE. U nous 


faut donc biffer la seconde trans- 


| eription 4% jill donnée par l'au- 


teur, p. 107 à la note. 
Le village Aony-ling, éerit 


a 
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deux lignes plus bas Bong-ling (p. 
160), doit être le village Ngd®-ling 
Fr. [GS situé à 25 lide distance de 
Ta-ying (Toa ia”) ce qui s'accorde 
avec les deux lieues de chemin 
faites par les Hollandais. 

Dans la Gazette de Peking du 
7 Décembre 1622 le Gouverneur 
de la province de Foukien rapporte 
à l'Empereur les mots remarqua- 
bles suivants (p. 181): «Les Hol- 
«landais sont devenus actuellement 
«tout à fait hostiles et nous ont 
«déclaré ouvertement la guerre. 
«Ils se sont fortifiés à Pehou 
«(Pescadores) où l'on ne peut pas 
«les laisser, car c'est pour ainsi 
«dire la porte de la Chine». C'était 
aussi l'opinion du Gouverueur- 
général Jan Pieterszoon Coen ). 

Le 8 Octobre 1896 j'écrivis 
un article dans le «Dagblad van 
Zuid-Holland en 's Gravenhage» 
dans lequel j'ai dit e.a.:«La France 
voit un danger perpétuel pour ses 
colonies orientales dans l’occupa- 
tion de Formose par les Japonais, 
et l'intérêt de la Grande Bretagne 
comporte de tenir ouverte la route 


1) Toung-pao, Vol. VI, p. 301. 
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commerciale à la Chine; route qui 
peut être fermée à chaque instant 
par les Japonais depuis qu'ils ont 
occupé et fortifié non seulement 
l'ile de Formose, mais aussi les 
Pescadores>. 

Page 46 l'auteur s'oppose à 
l'identification du nom chinois des 
vaisseaux européens AK Ag FH} 
(proprement écrit 45 fH fly), en 
dialecte d’Emoui Kap-pan-tsoun, 
avec des «navires à double revéte- 
ment» et croit que le terme est 
une transcription du nom malais 
Kapal pour navire; mais cette 
identification est réfutée par sa 
remarque dans la note à la page 
192 où M. Groeneveldt cite un 
ouvrage de M. Witsen sur l’archi- 
tecture navale (Amsterdam 1671) 
où l'on parle du «doublage de 
navires» qui est ainsi défini: 
«un doublage *) en planches, dont 
«on couvre les navires depuis le 
«fond jusqu'aux premières ceintes 
«entre lesquelles on fourrait sou- 





1) Le Dictionnaire de Boiste définit ainsi 
le mot Doublage: «second bordage ow revê- 
lement en cuivre, en planches, mis au vaisseau 
pour les voyages de long cours ow pour le 
préserver des vers». 





«vent du poil, des lames de plomb 
<gent les vaisseaux», Comp. aussi 


page 500. wa, 
Or, si nous comparons cette 


description avec celle des navires 
européens (FF fif}) dans les Vième 
et VIE Chapitres de la Topo- 
graphie d’Emoui (JE FA x) 
nous verrons que la description 
chinoise s'accorde mot pour mot 
avec la description hollandaise. 

Fin du VIIHÈème Chap., fol. 39 
recto, nous trouvons un paragraphe 
«Recherches sur les Kap-pan- 
navires» (AE Py fl} FE), tirées 
du fff A SE AE (Wylie, Notes, 
p. 53), dans lesquelles on lit tex- 
tuellement: 

«Les planches des navires ont 
“un pied (chinois = paume) d'épais- 


«seur, et ils ont des cloisons faites | 
«de poutres traversiéres. Elles sont | 


«doublées des deux côtés de lames 
<en tôle. Sur ces planches on met 
«encore des lames en cuivre et en 
«plomb. Les cagouilles et cordages 
«sont tous faits de cuivre et de fer 
«de sorte qu'ils sont très forts. 
«Selon la topographie de Tai-ouan 


À 
























«(Formose); 


= 
7. 


<de sorte qu'elles sont extrême 


“nomme <planches doublée ds 
«dings. 1 à foot A . I 


_ «Selon les « Recher es Bur 


«(Wylie, p. 47), ouvrage publi 
ABUS par Talons (BR 
<ces navires ont une longueuri 
«30 toises et une largeur d 
«six toises, Les planches ont u 
«épaisseur de plus de deux pieds 
«Les planches superposées s'er 
«grènent, et on les en duit > 
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Depuis on se prémunit contre 
ces vers en cuivrant la carcasse 
des navires, art connu depuis 
longtemps en Chine, comme on 
peut le voir dans mon dictionnaire 
Néerlandais-Chinois, s. v, Koperen. 
Comparez aussi le terme Kiep hiu 
46 3B. «une fourrure doublées. 
Le mot Kapal asité par les Malais 
est le mot Tamil Kappal, un 
navire de commerce des Klings 
(Pijnappel, Dict. Malais, IT, p.84); 
mais le terme Kappal ou Kapal 
serait transcrit en Chinois Kap pat 
HE J\ selon l'habitude usuelle 
de rendre / final par un t, comme 
dans Tegal ia ngs ti kat, Hamil 
BAT hap bit; djouwal (vendre), 
prononcé dziuoat Ae FA; bétoul 
(vrai) prononcé buttout Di] FE; 
picul, prononcé pikut ff ou AR 
PT; tael, prononcé ta-it HE Y& : 


botol (bouteille), prononcé bötue 
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RE FE; goudoul (chauve), pro- 
noncé gounloue $f Fr; tébal 
(épais), prononcé tiboat A th; 
gatal (démanger), prononcé gatat 
BF 32; ketjil (petit), prononcé 
kit-tsit FE HE; ambil (chercher), 
prononcé ambit Fir ou HH BR; 
manjasal (se repentir), prononcé 
mangiasat i 3) Fei bantal 
(oreiller), prononcé bantat Bh =; 
bakoul (corbeille), prononcé bakout 
AS "FF : djepol (orteuil), prononcé 
dzimput {¥- Hh ; obat tampal (em- 
plâtre), prononcé oboat tinpit ( F3 
HD HR): patjol (boue), pro- 
noncé pasut FY je: ikan bawal 
(stromatée), prononcé ikan bawat 
RT. 

Le mot kapal n'y est pas men- 
tionné; seulement le mot pérahou, 
transcrit palao FY, 4 ou palaou 
EL 2 OSE, ce qui est le seul 
véritable nom malais d’un navire. 

La meilleure preuve que le 
nom chinois Kap-pan n'est pas 
une transcription du mot malais 
Kapal se trouve dans le fait que 
le nom malais de l'île Onrust, près 
Batavia, od il y a de grands chan- 
tiers, pélabouhan kapal (Darse pour 


vaisseaux) est transerit dans un 
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tent probablement les trois lieux- 
forts de la province de Tche-kiang: 
Kin-hoa &, HE (en dialecte 
d'Emoui Kim(hoa), Wan-tcheou 
I MH (en dialecte d'Emoni Oun 
(tsiou) et Teh‘ang-hoa ty AL, (en 
dialecte d’Emoui Ts'iong(hoa) Il 
faut donc lire Kim Oun Ts'iong, 
et le titre entier rétabli portera 


mau OF Or ONE 
K € Tit HL me JM F 
9 10 11 12 13 14 15 16 


ar Wr 7 © ith À M 


17 18 19 20 91 22 23 24 


Ba HE EF RE 


a 


27 2 1 3 4 
Siai, par ordre impérial Pacificateur 
5 6 7 8 
de Fou-tcheou et autres endroits, en 
9 15 17 16 
möme temps Commandant militaire 
12 13 14 
des places Kin, Wan et Tch'ang 
10 11 
dans (la province de) Tehe-kiang, 
25 26 23 24 
Conseiller du Commandant-en-chef 


22 20 21 
dans le bureau duCommandant-en- 
18 19 


chef du premier (corps d’)armée. 
Les Hollandais ont done à tort 


donné & ce Commandant militaire 


(Ad Fe FF) le titre de Totocg 
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(#8 ER) sous les ordres duquel il 


servait, 

Aussi l'Histoire d'Emoui ne 
lui donne point ce titre, mais 
seulement celui de Tsoung-ping- 
kouan. La même erreur pour le 
Tsoung-ping-koan Siu Yih-ming, 
qui n'avait également pas le titre 
de totoeq quoique Reijersen lui le 
donne dans sa lettre (p. 200). 

Le grand marchand chinois 
Jankongh ou Jan Congh, mention- 
né page 256, ne peut pas être un 
Chinois du Foukien, mais doit 


avoir été un Cantonnais: BR EI? 
en dialecte de Canton Yan-kong. 


Je suppose que le titre de Soya 
ou Suya donné par les Hollandais 


au Tsoung-ping (p. 280) doit être 
transerit par fifi AR sou-ia, Con- 
|seiller et Secrétaire confidentiel 


d'un mandarin; avec le préfixe 
Fk t'ai: T'ai sou-ia les premiers 
ministres sont désignés. 

Le général en question aura 
été Conseiller titulaire, 

Qu'il faut lire souya, et non pas 
soya ou suya, est prouvé par la 
mention faite pag. 383 d’un ex- 
cellent port de mer, au Sud de l’île 


de Formose, recommandé par les 


nommérent Tamsoya ou Tamsouya; 


or ce port est le port de Tam-soui | 


DR AK ES que Porter Smith, dans 


son «Vocabulary of Chinese proper | - 


names», nomme «the best port in 
Formosa>. La ville est nommée 
YR IK #5 Tam-sout ia* en dia- 
lecte d'Ernoui, ce qui explique l’a 
dans la transcription hollandaise 
Soy-a. L'ile de Quelang mentionnée 
à la même page est celle de $5 
it Kiloung, prononcé en dialecte 
d’Emoui Xoëlang, située à la pointe 
septentrionale de Formose. 

Dans ma traduction du rapport 
chinois relatif au départ des Hol- 
landais des Pescadores j'avais tra- 
duit l'expression ©}; BE Ff par 
«Departement van Wegen» (Dé- 
partement des Routes). M. Groe- 
neveldt dit (p. 295, note 2) qu'il 
n'a pas trouvé d'autorité pour 
cette traduction et préfère traduire 
ce terme par «Generale Staf» (état 
major), eu s'appuyant sur la tra- 
duction de Mayers (The Chinese 
government) du terme Fy MK fi 
par le Bureau des Archives mili- 
taires. Ma traduction était basée 
sur la définition suivante donnée 


\ 


ER 
Chinois aux Hollandais, ot qu'ils | par le commentaire d'u 










dans le Tribut 















les dictionnaires indigènes 
péeus, celle d'arpenter les terre 
<to divide or mark fields» FRE BE 
EM. - 00 fo 
Dans les livres des E até 
térieurs Tchoung Kwoh dit à l'em- 
pereur: <s'informer cent fois ne 
vaut pas une seule ins} 
J'aime autant galopper vers la 
ville d'Or (Tehing-tou-fou) et fi ir 7 
la topographie de la place», FE 
BA.HMKmM—H. 
Fr Bi. Le Fy WS Tif est done 
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un Bureau topographique, bureau 
qui doit donner à l'armée les indi- 
cations concernant les «routes et 
chemins» nécessaires pour l'armée, 
travail fait en Prusse dans le Dé- 
partement du General Stab, 

Les cartes qu'il fait sont dépo- 
sées dans ce bureau, de sorte que 
la traduction donnée par Mayers, 
«The military Archive Office» du 
terme Fy ME ff n'est pas preei- 
sément exacte, 

Je constate que l'expression 
Fi WE Ff n’est pas notée dans le 
Pei-wen-yun-fou. 

J'ai noté une faute d’impres- 
sion, page 143, note 1, où l'on 
trouve #7 À au lieu de Z FH: 
voir le Diet. du Dialecte d’Emoui, 
par J. J. ©. Francken, p. 23 8. 

Mais je dois relever une inex- 
actitude à la page XT traitant de la 
prononciation de la lettre o dans 
les mots chinois. M. Groeneveldt 
dit qu'il faut la prononcer comme 
l'é dans le mot français töle. Ceci 
est inexact, car lo p. e. dans le mot 
Totocg ( AF ) est clair, tandis 
que dans le mot töle l'6 est sourd et 
long, et est prononcé en Français 


comme taule et non comme tolle. 
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Les Rédacteurs du Vocabulaire 
Cochinehinois, publié en 1838, di- 
sent donc trés bien dans leur Aver- 
tissement, p. IV, que o est pro- 
noncé comme l'o dans le mot 
anglais not et 6 comme dans le 
mot anglais note, 

L'o cursif dans les mots chi- 
nois cités dans l'ouvrage de M. 
Groeneveldt doit done étre pro- 
noncé comme l'o dans notre et non 


| comme 1'é dans nôtre ou töle. 


Mais c'est un petit detail qui 
ne nuit en aucun lieu à la valeur 
intrinsèque de l'ouvrage de M. 
Groeneveldt, dans lequel a été 
publié pour la première fois une 
masse de documents intéressants 
moisissant jusqu'ici dans les archi- 
ves de l'État à la Haye. 

Espérons que la seconde partie 
de cet intéressant ouvrage histori- 
que ne tardera point à paraître sous 
peu. L’historien général ainsi que 
le sinologue lui en seront recon- 


naissants. G, SchLeseL. 


Het Japansche volk, door Dr. 
C, J. Wijnaendts Francken. 








M. le docteur ©. J. Wisnaunvrs 


Feanogen a publié dans le Tijd- 
spiegel ses impressions sur le peuple 
japouais (Het Japansche Volk) 
regues pendant son séjour au Ja- 
pon. A l'envers des globe-trotters, 
comme M. Edwin Arnold, qui don- 
nent de ce pays et de ses habitants 
une description ideale, l'auteur 
hollandais les a considérés avee des 
yeux sobres et pratiques. Le résul- 
tat de ses observations n’est pas 
favorable et nous partageons en- 
tiérement son opinion. Comme une 
preuve de la singerie imitative de 
ce peuple, il cite e. a. la question 
de la crémation déjà introduite 
vers l'an 700 au Japon par les 
Bouddhistes. 

Sous l'influence des mission- 
naires chrötiens, le Gouvernement 
japonais fut tout d'un coup con- 
vaincu que ce mode d'enterrement 
était indigne d'un peuple civilisé, 
et par décret du 18 Juillet 1873 
la crémation fut abolie. 

Mais à peine les Japonais s'é- 
taient-t-ils aperçus que la crémation 
était considérée par beaucoup de 
gens intelligents comme un progrès, 


qu'ils eurent un prompt revirement | 
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1875, done en moins de deux ans 
après, le décret de prohibition de la 
crémation fut aboli et elle fat 
derechef permise. en 

Les journaux anglais sont trés 
souvent payés par les Japonaisafin 
de faire l'éloge du peuple en bril- 
lantes couleurs. . 

Leur connaissance des langues 
ples de leur style anglais comme 
«The society in nineteenth century 
is always going to be civilized, and 
so all things are also improved»; 
ou «The England which oceupied 
of the largest and greatest dominion 
which rarely can be». L'auteur vit 
sur des menus des plats annoneés 
comme «Potage au Croat-pot> ou 
<Chateaubranied >; tandis que l'éti- 
quette des bouteilles de vin portait 
«St. Julien, bottled by Bordeaux». 
Sur une enseigne l'auteur lut 
«Carver and gilder for sale» et 
tutti quanti. 

Sa conclusion est que la civili- 
sation des Japonais est très super 


| ficielle — rien qu'une couche de 


vernis, quoiqu'ils se croient eux- 
mêmes supérieurs à toutes les 


d'opinion, et par décret du 23 Mai | autres nations. 


Comme les Babous de l'Inde 
britannique, ils se glorifient jus- 
qu'à l'absurdité de leur intelligence 
(p. 34). 

La raison pourquoi on fait 
actuellement tant de cas de ce 
peuple, est selon l'auteur que le 
Japon est «à la mode» et un 
véritable 


sightseeing people». 


«pleasure-ground for 


Nous recommandons la lecture | 


de cet article, qui contient en 35 


pages une foule d'observations 
intéressantes, à tous nos lecteurs. 


G. Schueskr. 





Die alttürkischen Inschriften 
der Mongolei, von Dr. W. Radloff. 
Neue Folge. Nebst einer Abhand- 
lung von W. Barthold: Die histo- 
rische Bedeutung der alttürkischen 
Inschriften. St. Petersburg, 1897, 
VII, 181, 36 SS., 4°. 





Diese neue Bearbeitung hat 
unser grammatisches und sachli- 
ches Verständniss der köktürki- 
schen Inschriften ') um ein gutes 

1) An dem ganzen Titel „Alttürkische 


Inschriften der Mongolii” habe ich weniger 
auszusetzen, ula gerade an dem Adjectif 
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Stück gefördert; ich bedaure daher 
sehr, dass sie mir erst zugegangen, 
nachdem ich eine ausführliche 
Untersuchung über die [uschrift 
IN an die Redaction der Wiener 
Zeitschrift für die Kunile des Mor- 
genlandes abgesandt hatte. Auf der 
anderen Seite aber glaube ich mich 
keinerthörichten Selbstüberhebung 
schuldig zu machen, wenn ich sage, 
dass ich RavLorr im Interesse sei- 
ner Arbeit eine Kenntnissnahme 
meines Aufsatzes gewünscht hätte; 
leider bin ich durch die Einzel- 
Versendung von Barruorv's Sepa- 


| ratabzügen (ef. ZDMG, 51, p. XV) 


zu dem Glauben gekommen, die 
ganze " sei schon 
spätestens im Juli dieses Jahres 


»neue Fo 





‚alttürkisch” zur Bezeichnung des von den 
Türken Kil Tügins gesprochenen Dialects. 
Im weiteren Verfolg seiner Phonetik oder 
sonstiger vergleichender Arbeiten wird Rap- 
Lory dies selbst bald einsehn, denn »altfiir- 
kisch” schlechtweg ist eben mehrdehtig und 
daher unbequem. Ob man sich nun für 
ütükän-türkisch, köktürkisch oder sonst einen 
bezeichnenden Namen entschliessen will, ist 
mir gleichgiltig. Der verdiente Herausgeber 
des Codes Cumanicus, Graf Giza Kuux, hat 
übrigens meine Benennung „köktürkisch” 
angenommen (vergleiche seine Anzeige von 
‘Taomsuns Arbeit in der #est-datl. Rundschau, 
Ill, Heft 6). 


im Drucke vollendet gewesen '). | 


Inschr. IN) vorläufig ab, zumal da 
Aufsatz unbefangen prüfen und 
das etwa darin enthaltene Kôru- 
chen Wahrheit sich für eine wei- 
Lorr erst einmal zu meinem Auf- 
satz Stellung genommen, so bin 
ich gern bereit, sei es meine Er- 
klärung zu vertheidigen oder zu 
vertiefen, sei es mich unumwanden 
zu einer son Rauıorr oder Taomsex 


vorgeschlagenen Auffassung zu be- 
kennen *). Es wird sich dann auch 





1) Um all Misversfändzissen vorze- 
schäftiet, im August das 2= Heft der ZOMG 


bette ich meinen Aufuts am 21. Sept an 
Se Redstion der WIKM eingesandi, die 
the im Le fie des LIL Jahrgangs za 
bringes gedeakt Er wird che jegliche As 
derung gnireckt werden 

9) Meine Bemerkung der Taomsass 
tale (Tompsas, VIL p 381) ist Ale; 
ef jizi auch Raccorr im Glesar ar. wi 
zB Pod, fit, p 178, Vers 415 Alain 
belle. 
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sen ob Raororr, habe ersparen 
wollen. 

Hier nur einige Bemerkungen, 
die beweisen mögen, wie sehr ich 
durch die neue Folge angeregt 
wurde, 

Ravtorr’s Zweifel (p. 18) in 
Bezug auf die richtige Bestimmung 
des bis jetzt von uns allen p ge- 
lesenen Zeichens teile ich voll- 
ständig. Schon rein äusserlich be- 
trachtet gleicht es zu sehr einem 4; 
vergl. die Tafel bei Donner, Sur 
l'origine de l'alphabet ture du Nord 
de l'Asie, Journ. Soc, Finn.-Ougr. 
XIV und besonders die Zeichen für 
u (v) und p in den Sasaniden In- 
schriften von Nahs i Rustem und 
Hajiabad (West, Ind. Antiguary, 
1881, Febr.;Westensa arp's Bunde- 
hesh, pp. 83—84; Haus, Essay on 
the Pahlavi Language, pp. 46 ff.; 
im Allgemeinen vergl. zu pehl, ı 
SaLemann's gediegene Arbeit » Über 
eine Parsenhandschriftder K.öffentl. 
Biblioth. zu St. Petersburg, p. 21). 
Warum sich Ravıorr gerade für 
den stimmlosen labiodentalen Rei- 
belaut ® entscheidet, entgeht mir, 
da er sich nicht weiter über seine 
Gründe auslässt; ein Wort wie afa 
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(für bisheriges apa) will mir nicht 
recht einleuchten; ein bilabialer 
stimmhafter Spirant b (8) dagegen, 
oder ein stimmhaftes labiodentales 
resp. bilabiales w, die in apa viel- 
leicht nicht, unmöglich wären, 
scheinen mir im Auslaut Schwie- 
rigkeiten zu machen, Dr,Marquart 
sieht übrigens in den Apar unserer 
Inschriften die Avaren; vielleicht 
ist diese höchst wahrscheinliche 
Gleichsetzung geeignet, uns zu 
einem befriedigenden Resultat zu 
führen (ef. Goth. aba, Lehnwort). 

Auf pp. 18, 36, 180 bespricht 
Rapıorr die in [E11 vorkommende 
Form bol&un; an letzter Stelle sagt 
er: » Bedeutung fraglich; unerklär- 
licher Übergang von z zu é, daher 
boléun = bolzun ganz unwahrschein- 
lich, wenn nicht Schreibfehler", 
Die Bedeutung kann man kaum 
fraglich nennen, da täjin folgt; 
ein Schreibfehler aber ist geradezu 


| ausgeschlossen, da ILE ebenso 


liest. Da nun sonst nach / der 
stimmhafte Laut in den correspon- 
direnden stimmlosen übergeht (ef. 
jolta statt jolda, cf, Donner, |. ce. 
p.63), so habe ich vorgeschlagen, 
auch in boldun eine derartige Be- 
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einflussang anzunehmen; bol&un 
enthielte demnach & (d.h. den 
stimmlosen Laut 3 mit Vorschlag 
eines t, wie in engl. child = t3aild) 
an Stelle von zu erwartendem À 
mit d-Vorschlag (vergl. engl. John 
= dion, juice = dius, gem = d&öm). 
Mit andern Worten: ist der yon 
Tuomsen z gelesene Character auf 
Grund obiger Induetion nicht bes- 
ser als J? (= Raprorrs &, z.B. 
Phonetik, $ 309) anzusetzen? Der 
Übergang von d zu t% würde auf 
diese Weise keine Schwierigkeit 
mehr machen. 

Ich bedaure, dass RavLorr sich 
bis jetzt nicht ganz und gar von 
seiner Auffassung des von mir kop 
gelesenen und adverbiell aufgefass- 
ten Wortes hat losmachen können; 
meine Ansicht theilen nach briefl. 
Mitteilung sowohl Bönruinek als 
Winger; ebenso Barınoı.n(p.87). 
Wenn Ravuorr z.B. Kal Tägin jok 
ärsär akup öltäki ärtigie auf pp. 
112—113 durch » wenn Kül Tegin 
nicht beim Kampfe war, so waret 
ihr stets in Gefahr unterzugehn” 
übersetzt, so muss ich die Stellung 
besten 


Kenner türkischer Idiome als un- 


ärsär akup gegen den 
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türkisch beanstanden; in einem 


"Prosatert hätte Raprorrs »beim 


Kampfe" vor ärsär zum Ausdruck 
kommen müssen, So, wie RabLorr 
den Text umschreibt, könnte er 
nur bedeuten: » Wenn Kül Tägin 
nicht war (gewesen wäre), so wäret 
ihr kiimpfend (im Kampfe ete.) ge- 
storben” — eine innere Unmög- 
lichkeit, da von Damen des hui 
die Rede ist. Gerade der Umstand 
aber, dass RaoLorr selbst ein »stets" 
ergänzen muss, zeigt, dass seine 
Auffassung unhaltbar ist. 

Wenn Ravrorr in IE7 Tab- 
gadyy bäglär Tabgaë atyn tutypan 
jetzt durch »nachdem sie wie chi- 
nesische Bege chinesische Titel 
empfangen hatten” übersetzt, so 
ist das eine gelinde Verschlechte- 
rung gegen seine eigne frühere 
Übersetzung; das Richtige ist »als” 
d.h. »in ihrer damaligen Eigen- 
schaft als chinesische Bege”, Dazu 
vergl. man die Mandschu Recen- 
sion der viersprachigen Inschrift 
in der Moschee zu Peking, wo 


Kaiser K'ien-long sagt: Z. 6. tere 


beg hojis hosik-sade gemu wang 


| gung-ni hergen bufi »da ich ihren 


(d.h. der hoise aiman) Begen, Hojis 
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und Hosik allen die Würde eines 
Wang und Gung verliehen’ und 
ferner Sanang Setsen, ed. Scumror, 
p. 296, Z. 2—4. 

Auf p. 181 sagt Ravtorr: »Ich 
halte Tuomsens Lesung otda burata 
>» wie Feuer und Sturm”””’ für un- 
möglich, da 1° das Feuer doch 
nicht als Ausdruck für die Schnel- 
ligkeit der Bewegung angewendet 
werden kann, 2° da ich glaube, 
dass bura »»Sturm'" ein erst spä- 
ter aus dem Griechischen entlehn- 
tes Wort ist”. 

Die Altaier vergleichen jedoch 
das Feuer, um eine grosse Schnel- 
ligkeit anzugeben; ef. Geser Khan, 
“ed. Scmwor, p. 114, Z. 5: Sira 
Gärtü kan-i t8erik tüimär Sitaksan 
boldsu aisoi, was Scumipr über- 
setzte: das Heer des Schira Gertu 


Chän naht heran, wie eine Feuers- 


brunst; ef. sonst Kudat. Bilik, bei | 


Vamerry p. 114, 21; p. 126, 140; 
und unser »sich wie ein Lauffeuer 
verbreiten’”, 

Was bura, mit welchem Tuom- 
sEN dag. buran »Sturm, Gewitter" 
vergleicht, betrifft, so glaube ich, 
dass die Annahme einer Entleh- 


nang aus dem Griechischen nicht 


CRITIQUE, 537 


gar viel wissenschaftlicher ist, als 
die Vergleichung der folgenden 
Formen aus verwandten Sprachen: 
Mandschu buraki » Staub”; buraki- 
3ambi »der Wind regt den Staub 


auf, stauben”; burambi (buran-bi, 


bura-n-bi) »giessen, ausgiessen, 


| begiessen, benetzen”; burakambi 


(bura-$a-n-bi) »der Schvee weht; 
burgin » Windstoss"’; 
boroghan »pluie’’; coman. burzac 
»grando”, bei Kuun, p. 40; jaknt. 
burkhan »Schneegestéber, Sturm” 
bei Béurtincr, p. 143; ob dazu 
burjät. burxek »bewölkt" und seine 
Verwandten im Mongolischen und 


mongol. 


Mandschu gehören, muss ich un- 
entschieden lassen, Die angeführ- 
ten Formen genügen m.E., um das 
köktürkische bura als echt altaisch 
zu erweisen '), 

Auf pp. 115 und 132 übersetzt 
RaoLorr Bökli kagan-ka tägi durch 
»bis zam Bökli-Kagan”, wie ich es 
gethan habe; im Glossar setzt er 
dazu: (Berg?). Mich hat nur der 
Umstand, dass im Mongolischen 
Kaghan ungemein häufig bei Na- 

1) of. das kirgisische kardai boraisyn = 


du stürmat (auf dem Rosse daher) wie Schnee; 
Proben, III, p. 126, Vers 68. 
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men von Gebirgen erscheint, ver- | bärtimiz hat Ravtory wohl noch 


anlasst, in Bökli Kagan ein Gebirge 
zu vermuten; dass es im Übrigen 
irgend einen geographischen Be- 
griff ausdrücken muss, habe ich 
früher gezeigt.Gewissheitüber Lage 
etc. kann uns nur ein gründlicher 
Kenner der alten chinesischen Geo- 
graphie geben. 

Der lapsus » (wir) sind zurück- 
gekehrt" für jana bärtimiz in IE21 
ist aus Ranıorrs letzter Übersetz- 
ung leider in die allerletzte über- 
gegangen; meine im Decemberheft 
desT*oung-pao,VIl,vorgeschlagene 
Ergänzung von kagan-yg vor jana 


nicht gekannt, 

Indem ich diese Besprechung 
mit dem herzlichsten Dank für die 
vielfache Belehrung schliesse, kann 
ich nicht umhin, auch hier die 
Sinologen zu bitten, uns bald eine 
genaue und ausführliche Bearbei- 
tung der chinesischen Nachrichten 
über die Tu kiue zu geben; die 
zahlreichen Eigennamen und ihre 
Umschrift im Chinesischen sind 
vielleicht derart, dass sie uns eine 
genauere Einsicht in die Phonetik 
dieses ältesten Türk-Dialeetes ge- 


statten. Witty Bane. 
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ASIE CENTRALE. 


Un explorateur anglais, qui est aussi un artiste et un écrivain de mérite, 
M. Henry Savage Landor, vient d'atteindre la frontière septentrionale des In- 
des, après avoir fait an Thibet, où il voyageait, de terribles expériences, Voici, 
du moins, comment l'agence Reuter résume les nouvelles que l'on vient de 
recevoir de lui à Bombay: 

«Sur les 30 hommes partis avec Landor (qui avait entrepris son expédition 
en partie pour le compte du Daily Mail), 28 l’abandonnerent peu de jours 
après qu'il eut pénétré sur le territoire thibétain, Il fit ensuite 56 étapes ac- 
compagné seulement d’un porteur et d’un coolie malade, et il perdit ses pro- 
visions. Les Thibétains s’emparerent de sa personne et de celles de ses com- 
pagnons. Ils mirent aux fers les trois malheureux et, les ayant sommairement 
condamnés à mort, ils les trafnérent sur la place des exécutions (à Lhassa (?); 
on préluda à la cérémonie finale par des applications de fer rouge, puis un 
homme saisit M. Landor par les cheveux, pendant qu'un autre lui passait et 
repassait sur le dos une longue épée, en attendant de lui donner le coup de 
mort. Au dernier moment, un ordre du grand Jama retint Je bras du bourreau. 
La peine des prisonniers était commuée, M. Landor endura le supplice de la 
cangue pendant huit jours; ses compagnons restèrent enchainés le double de ce 
temps. Enfin tous les trois furent relAchés et M. Landor vient de rentrer aux 
Indes, avec vingt-deux blessures ». 

Il va sans dire que nous laissons aux auteurs de ce récit sensationnel toute 
la responsabilité de leurs affirmations. C'est probablement en essayant de pé- 
nétrer dans Lhassa que M. Landor a suscité la colère des Thibétains qui dé- 
fendent avec persistance, contre les étrangers, l'accès de la capitale sacrée du 
lamaïsme. Le capitaine Bower ne put s'en approcher; M. Prjevalsky en fut 
repoussé trois fois; M. Rockhill deux fois; M. Bonvalot ne réussit pas mieux, 
après sept semaines de négociations, et une missionnaire anglaise, miss Annie 
Taylor, n’atteignit qu'à trois jours de marche de la cité, 

Ce sont M. et Mme. Littledale, dont nous racontämes jadis les émouvantes 
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aventures, qui parvinrent le plus près de Lhassa: en 1894, ils campèrent à 
une soixantaine de kilomètres de ses murailles et ils dressèrent la carte de ses 
environs. Avant eux, trois Européens seulement visitèrent la résidence du grand 
lama, depuis l'expulsion des capueins en 1760: Manning y pénétra en 1811 
sous les habits d'un médecin indigène, les missionnaires francais Huc et Gabet 
y séjournérent plus d'un mois en 1844. (Temps, 5 Octobre.) 





Chemins de fer Russo-Chinois 
LE TRANSMANDCHOURIEN 
Le nouveau tracé du transsibérien à travers l'Empire Chinois. 


Si l'alliance franco-russe, hier encore discutée, commence à porter ses fruits 
au point de vue politique, il y a déjà longtemps que, dans le rapport écono- 
mique, elle s'est montrée féconde et bienfaisante dans son intérêt civilisateur. 

Grice à la certitude de paix qu'elle apportait au monde, en un temps où la 
paix était la seule chose qui parüt irréalisable au génie audacieux des peuples 
européens, l'alliance franco-russe permit à la Russie de se procurer, sur le 
marché francais, les fonds nécessaires & la construction du chemin de fer 
transsibérien. ~— - 

Aujourd’hui, la Russie peut achever l'œuvre commencée, L'appui de la France 
lui a facilité l'accès de l'empire chinois. L'action des deux pays en Extrème- 
Orient a fait échec à l'influence jusque là prépondérante de l'Angleterre, et 
malgré les efforts de l'Allemagne, a réussi à vaincre les résistances du Tsong- 
li-Yamen, à faire prévaloir les intérêts supérieurs de la civilisation, à. obtenir 
de la Chine le droit de conduire un chemin de fer, qui, pénétrant dans lEm- 
pire du Milieu, traversera la Mandchourie de l’est à l’ouest, 

Cette ligne fera suite au chemin de fer Transsibérien, dont le tracé primitif, 
qui évitait la Mandchourie, a été modifié par la convention nouvelle entre le 
gouvernement russe et le gouvernement chinois. 

Au lieu de remonter la vallée de l’Oussoury, puis celle du fleuve Amour, en 
décrivant, jusqu'à Strétinsk, sur la Ohilka, un arc de cercle immense dont la 
corde embrasse plus de 10 degrés, le nouveau tracé joint en ligne drvite Vla- 
divostok à Strétinsk, en traversant la Mandchourie limitée au Nord par le 
fleuve Amour, à l'Est par la Corée et la province russe de l'Oussouri. 

La nouvelle convention permet d’abréger d'au moins 1000 kilomètres le tra- 
jet par chemins de fer, et d'économiser ainsi trois cent millions sur le devis 
primitivement fixé pour la construction de la ligne. 

Le Transmandchourien desservira un pays très fertile, très peuplé, où. de 
grandes villes comme Tsitsikar et Kijouta font un commerce important avec la 
Chine proprement dite, l’une fournissant des céréales, des pois à huiles, des 
laines, des fourrures, des cuirs, en échange du thé et des riches &toffes; l'autre 
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recueillant les productions agricoles de la vallée de la Koulka, ce grenier de 


l’Asie centrale. j 

La Mandchourie est un pays remarquable par la fertilité de son sol, Les 
monts Kinghans abritent entre leurs chaines parallèles des vallées très riches 
en céréales, Les Chinois et les Russes s'y établissent en grand nombre, dans 
l'espoir d'y pratiquer le commerce des chevaux mandchoux dont les tribus no- 
mades surveillent habilement la reproduction et l'élevage sur les plateaux ver- 
doyants du haut pays. 

En outre des richesses forestières des massifs montagneux, couverts de pins 
et de mélèzes, on a reconnu l'existence de nombreux gisements de fer, de 
houille, et même d'importantes mines d'or. 

La construction du chemin de fer Transmandchourien aidera puissamment 
au peuplement et à la mise en valeur des magnifiques vallées de la Nonni et 
de la Souragari; elle rendra d'énormes services aux relations commerciales de 
la Russie et de la Chine, en favorisant le développement économique d'une 
région jusque là fermée à la civilisation européenne. 

Le blé, qui traverse actuellement le désert de Gobi, pour atteindre la Sibérie, 
parviendra en quelques semaines sur les marchés russes, en même temps que 
les marchandises chinoises, aujourd'hui transportées à prix d’or par caravanes. 

Dans cinq ans, la Mandchourie sera traversée par un chemin de fer russe, - 
et peut-être, quinze ou vingt ans plus tard, la Chine entière, du fleuve Amour 
au Pacifique, sera ouverte au commerce russe, par le prolongement des lignes 
de Port-Arthur et de Pékin. Car la convention russo-chinoise recevra certaine- 
ment tôt ou tard, une extension qu'appellent les intérêts des deux empires, et 
ni la jalousie de l'Angleterre, ni l'hostilité du Japon n’empêcheront l'entente 
de se faire en dehors d'eux, sinon contre eux, : 

(William Fontalirant dans La France du 8 Septembre.) 


Comme preuve de l’activit& des Russes dans l'Asie centrale, l'agence Reuter 
signale l'achèvement de la route qui franchit le col d'Ak-Baïtal (Pamirs), à une 
altitude de plus de 4,000 mètres, et dont la construction avait été commencée 
en juillet, Une autre voie a été tracée en même temps près de la frontière 
naturelle du Karney-Tata, et l’on travaille à en établir une troisième à la limite 
du Bardoba (vallée d’Alai). 


ALLEMAGNE ET AUTRICHE. 


L'Association des architectes de Berlin a fait publier chez A. Asher & Co, à 
Berlin une magnifique description illustrée par 12 belles photographies et 87 
gravures de détails architectoniques, du temple Ta-chüeh-sy K # 0) 
près de Peking, par M. Heinrich HiLvepranD, architecte du gouvernement 
prussien, 





CHRONIQUE. 543 


ses nombreuses exactions, il aurait soulevé Vopinion publique contre lui; plus 
d'un gouverneur, soumis à sa juridiction, a été rançonné d’une impitoyable 
façon; il aurait profité des bonnes relations qu’il avait avec l'ex-résident supé- 
rieur pour caser ses parents, ses cousins, ses cousines et jusqu’à ses boys! 

Le roi, vraiment trop clément et trop généreux en cette circonstance, devrait 
bien débarrasser le pays de ce personnages et de sa séquelle; ce serait de bonne 
justice, car il a fait autant la guerre au roi dans ces derniers temps qu’il prodiguait 
de basses flagorneries à M. de Verneville, l’ancien résident, (Patrie, 13 Oct.) 


CHINE. 


La Gazette populaire de Cologne est informée du meurtre de deux Alle- 
mands, MM. Hies et Henle, de la mission Saint-Gabriel, près Moelding, qui 
auraient été assassinés dans le Chan-Toung austral. 

Le premier était en Chine depuis 1885, le second depuis 1889, 

On annonce que le père Hies a été tué, que le père Ziegler a disparu et 
que le père Stenz a pu se sauver. 

Le gouvernement allemand a envoyé une escadre dans les mers de Chine, 
et a mis A terre à la baie de Kiao-tcheou (FB fA) cent hommes. Le 15 
Novembre les trois forts chinois qui défendent cette ville ont été sommés de 
se rendre à l'amiral allemand, qui leur donna 3 heures de répit, Ensuite il 
mena 600 hommes et 3 pièces d'ordonnance contre ces forts, dont la garnison 
chinoise, évaluée à 1500 hommes, prit précipitamment la fuite. L'amiral fit his- 
ser le pavillon allemand sur les forts occupés. Les navires de guerre anglais et 
américains à Shanghai ont reçu l’ordre de se rendre à la baie de Kiao-tcheou 
pour observer la situation. 

Les deux missionnaires ne seraient pas massacrés par des bandits, mais par 
ordre du gouverneur Li Ping-hing, nommé depuis viceroi du Sze-tchouen. 

Cette occupation du territoire chinois pourrait bien donner lieu à des com- 
plications internationales dangereuses. 


Selon l’Eelair du 9 Novembre c'est à une femme que Li Houng-tchang a 
donné le poste de premier médecin de sa cour, 

Cette doctoresse, qui a passé ses examens à la Faculté de New-York, s’ap- 
pelle Hou-King. Elle était, jusqu'à ce jour, interne à l'hôpital des femmes de 
Fou-Tchéou. 


Sur la proposition des ministres du commerce et des affaires étrangères, la 
croix de chevalier de la Légion d'honneur est donnée à M. Brenier, chef de la 
mission lyonnaise en Chine, qui vient de terminer son voyage. Elle est en outre 
conférée à Mgr, Dunant, évêque de Tcheng-Tou fou, capitale du Sze-tchonen, 
qui a rendu de grands services à l'influence française en Chine et particulière- 
ment a secondé de tous ses moyens la mission lyonnaise, 
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Le vapeur anglais Chean-Hye-Teng, chargé de charbon, a fait naufrage dans 
les mers de Chine, pendant un typhon; vingt et un hommes de son équipage 
ont péri; les onze survivants, aprés avoir passé quatre jours sans nourriture et 
sans eau potable dans un canot, ont été recueillis et débarqués à Shanghai. 


Le correspondant du Daily News à Berlin maintient, malgré les démentis 
officieux, que l'Allemagne a bien fait l'acquisition du port de Tung-Yung-Kow, 
près de Fou-Tchéon, comme station de charbon, 


CORÉE. 


L'ambassade coréenne à Washington a reçu un télégramme officiel mention- 
nant que le roi de Corée s'est proclamé empereur le 22 Octobre dernier, 


Le correspondant du Times à Séoul mande que, sur les instances du ministre 
de Russie en cette ville, le gouvernement coréen a remplacé par un Russe le 
conseiller financier, chef du service des douanes, qui était un Anglais. 


Suivant une dépêche de Pétersbourg au Daily Telegraph, le roi de Corée 
aurait demandé au tsar de permettre au colonel Pootiota, de l'état-major russe, 
d’accepter les fonctions de ministre de la guerre & Seoul, 

Le tsar serait disposé à accéder à cette demande, 


On mande de Saint-Pétersbourg à l'officieuse Correspondance politique, de 
Vienne: 

Les Japonais ont commis en Corée plusieurs violations des derniers traités, 
C'est ainsi que leur gouvernement a organisé à Tchemoulpo une police spéciale 
dont il a étendu les pouvoirs au port de cette ville, où se trouvent souvent 
des vaisseaux de guerre ou de commerce russes. Dans plusieurs ports de la 
Corée, des sujets du mikado ont acquis des terrains sur lesquels on construit 
des casernes et, dans le port de Peng-Sang, un navire de guerre japonais a 
débarqué des troupes pour assurer soi-disant l'ordre public menacé. 

Il paraît que ces incidents ont décidé le gouvernement russe à faire une dé- 
marche diplomatique auprès du gouvernement japonais pour l’inviter à respecter 
l'indépendance de la Corée. 


FRANCE. 


Académie des inscriptions et belles-lettres. 


Sur le rapport de M. Hamy, la commission de la fondation Benoit-Garnier 
accorde, sur les arrérages de cette fondation, une somme de vingt mille frances 
à M, Ch.-E, Bonin, vice-résident de France en Indo-Chine, qui prépare un 
grand voyage d'exploration dans la Haute-Asie. 


| 
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Voici quel est l'itinéraire de ce voyage: remonter le fleuve Bleu de Shanghaï 
à Souifou, point terminus de la navigation: reconnaissance des frontières du 
Thibet, entre le Yunnam et le Setchouy, pointe vers l'Iraouaddy et la Salouen ; 
traversée du plateau central de l'Asie du sud au nord et retour en Europe 
par la Mongolie, la Kaschgarie et le Turkestan russe. 

M. Bonin, qui partira au mois de décembre prochain et dont le voyage du- 
rera deux ans, n'en est pas à ses débuts, Précédemment il mena à bien diffé- 
rentes missions au Laos, en Malaisie, le tour de la Chine par terre en 1895— 
4896, du Tonkin en Sibérie. 


La médaille du roi de Siam. 


Dès son retour à Paris, le roi de Siam accordera au moins une séance de 
pose au graveur Patey à qui il a demandé une médaille commémorative de ses 
voyages en Europe, 

Patey, que nous avons surpris hier en son atelier fort occupé à la maquette 
de cette médaille, a déjà commencé, d’après des photographies de S. M. Chou- 
lalongkorn, le portrait de ce souverain. 

Le roi de Siam est représenté en buste, de profil droit, portant l'uniforme 
que nous lui avons vu à Paris et tous ses ordres. La ressemblance nous a paru 
parfaite et l'œuvre est bien vivante, mais Patey, dont on connaît la conscience 
artistique et le fin talent, n’est pas satisfait et veut achever ce portrait d’après 
nature. 

Dans une quinzaine, son collaborateur, M. Tasset, commencera les coins de 
cette médaille qui sera frappée à la Monnaie dès les premiers jours de novembre, 

Elle ne portera, avec l'effigie de S. M, Choulalongkorn, que des inscriptions 
en langue siamoise sur ses deux côtés, face et revers. (Figaro, 9 Oct.) 


Le Temps du 15 Octobre dernier écrit: 

Notre collaborateur Marcel Monnier, qui termine en ce moment le «Tour 
d'Asie» qu'il a entrepris pour le Temps et dont nos lecteurs n'ont certainement 
pas oublié les brillants comptes rendus, vient de nous adresser la dépêche sui- 
vante: 

«J'ai traversé la Mongolie, l'Altaï, sans accident, et suis arrivé à Biisk», 

Biisk est une ville de la Sibérie méridionale située à environ 140 kilom. du 
centre minier de Barnaoul, au pied nord de l'Altaï, tout près du point où se 
réunissent la Biia et la Katoun pour former l'Obi. 

Notre collaborateur a donc passé entre le nœud massif du Khantaï qui cerne 
au sud le Jac Baikal et la chaîne de l’Altaï, par la porte même des grandes 
invasions mongoles d’Attila à Tamerlan, 
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INDO-CHINE. — 4 


A la suite d’un rapport de M, Andr& Lebon, ministre des colonies, exposant 
la nécessité de donner une organisation douanière uniforme à notre empire 
indo-chinois, le président de la République a promulgué le 9 Octobre un décret 
aux termes duquel le service des douanes et régies de la Cochinchine et des 
protectorats du Cambodge, de l'Annam et du Tonkin, est placé sous les ordres 
d'un directeur des douanes et régies de l’Indo-Chine francaise. 

Le directeur est nommé par décret, sur la présentation du gouverneur- 
général de l'Indo-Chine. 


JAPON. 


Tokio, le 12 septembre. 

Le traité franco-japonais, — Préparatifs du Japon en vue de l'application de 
ses nouveaux traités avec les puissances étrangères. — Effets moraux qu’aura 
l'ouverture du pays. — La question de la propriété foncière au Japon et le 
progrès de l’esprit public. 


On vient d'apprendre ici que le traité signé à Paris, le 4 août 1896, par M, 
Hanotaux et le représentant du Japon, après avoir reçu l'approbation de la 
commission parlementaire à laquelle les Chambres en avaient remis l'étude, 
paraissait Être considéré maintenant avec plus de faveur qu’autrefois par les 
hommes politiques du Parlement. Cette nouvelle a été accueillie avec une 
grande satisfaction par les Francais de Tokio et de Yokohama, qu’inquiétaient 
un peu le délai apporté par la commission à la conclusion de ses traveux et 
les hésitations de la Chambre. 

Ce traité, en effet, très avantageux pour les Français, contient cependant: 
quelques clauses que l'on savait fort critiquées à Paris: l'abandon du droit que 
nous avions exercé jusqu'alors de faire juger par nos consuls et selon nos lois 
les affaires criminelles ou contentieuses où peuvent être impliqués ici nos na- 
tionaux, et la remise de ces allaires à la juridiction japonaise; puis, le refus du 
gouvernement japonais d'accorder aux Français le droit d'acquérir chez lui le 
sol en pleine propriété, Il est heureux que la majorité de la commission ait 
enfin compris que ces clauses, en apparence si défavorables aux intérêts fran- 
çais, n'avaient aucunement la portée que certains voulaient leur attribuer, Il 
n'y a eu nulle imprudence de Ja part de M. Hanotaux à admettre, pour les 
Francais au Japon, l'application de la loi de ce pays; car la législation japo- 
naise, composée uniquement du meilleur des diverses législations européennes; 
est excellente: le Code civil japonais et le Code de commerce, inspirés des 
Codes allemands, répondent, bien mieux que les nôtres, aux idées et aux besoins 
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de notre époque; le Code criminel est très humain, et une commission s'occupe 
encore de l’adoucir s'il est possible; les lois seront appliquées, dans un esprit 
d'équité que suffirait à leur imposer le plus élémentaire souci de la dignité et 
de la vanité nationales, par des juges sortis de la Faculté de Droit de Tokio. 
La juridiction du Japon peut donc être acceptée sans aucune crainte, Quant à 
l'incapacité de posséder le sol dont le traité frappe nos compatriotes, comme 
tous les étrangers, et contre laquelle on s'est tant élevé à Paris, elle est plus 
apparente que réelle; car le nouveau Code admet que nos ressortissants pour- 
ront, soit louer pour une longue période le terrain dont ils auront besoin pour 
construire une maison d'habitation, un comptoir commercial ou une manufacture, 
soit posséder à titre de droit de superficie ces immeubles, même sans limitation 
de temps. Il n'est pas besoin de démontrer que ces avantages équivalent plei- 
nement, en pratique, au droit de propriété. C’est tout ce qu'il nous faut, et, 
si l'on consulte la liste des grands commerçants et industriels français venus 
au Japon depuis quelques semaines, pour y préparer des installations prochai- 
nes, on verra que le traité Hanotaux, qui ouvre cet empire tout entier à l’ac- 
tivité de nos compatriotes jusqu'ici resserrés dans les rares concessions des ports 
ouverts, suffit amplement à rassurer nos hommes d'entreprise. Le meilleur ser- 
vice que puissent leur rendre les Chambres, c'est de les débarrasser de toute 
incertitude et d'imiter la commission en approuvant au plus tôt le traité, 
Toutes les autres puissances, sauf l'Autriche, ont déjà consenti des traités 
identiques, ou même moins avantageux, et l'Angleterre, l'Allemagne, les Etats- 
Unis ne sont pas, que nous sachions, moins soucieux que la France des intérêts 
de leurs nationaux à l'étranger, 

Au Japon, on se prépare à rentrer dignement en possession de ce droit de 
justice sur les étrangers dont la privation était si sensible à l'honneur national, 
et à faciliter par tous les moyens l'établissement de relations courtoises entre 
eux et les habitants, Une décision récente du gouvernement vient de faire en- 
trer dans le programme des examens que subissent les candidats aux fonctions 
de la magistrature, au barreau, ou aux emplois supérieurs du service admini- 
stratif, la connaissance de l’une des trois langues française, anglaise ou alle- 
mande. En ce moment, une commission spéciale s'occupe de l'adaptation du 
régime des prisons au nouvel ordre de choses: le gouvernement a compris que 
les États européens ne laisseraient pas incarcérer leurs nationaux péle-méle 
avec la foule des condamnés japonais, qu'ils réclameraient pour eux des cellules 
séparées, un lit au lieu du mince matelas étendu sur les nattes, une autre 
diète que le bol de riz bouilli, enfin une autre discipline, Les crédits néces- 
saires à ces améliorations figurent déjà dans le projet de budget de l'année 
prochaine, et les travaux seront poussés assez activement pour être terminés 
en 1899, année où les traités nouveaux entreront probablement en vigueur, 
Dans les grandes villes et dans les ports, à Tokio, à Yokohama, à Kobé, à 


548 CHRONIQUE. 


Osaka, par exemple, les municipalités font enseigner aux agents de police 
l'anglais usuel, et, à ceux qui se distinguent le plus dans l'étude de cette lan- 
gue, on confie les principaux postes. Au mois de juillet dernier, à Osaka, 75 
agents de police ont mérité un certificat de connaissance suffisante de l'anglais, 
Nous pouvons regretter que ce ne soit pas la langue francaise qui ait été choisie 
comme langue européenne semi-officielle; mais on sait que, par suite du voisinage 
de l'Amérique et de Hong-Kong et de l'importance du commerce du Japon avec 
l'Angleterre et les États-Unis, la langue anglaise est fatalement au Japon la 
langue la plus répandue; comme le globe-trotter et le commerçant français qui 
visitent ce lointain empire connaissent presque toujours l'anglais, il leur sera 
plus agréable de s'expliquer en cette langue que d’être obligés, comme c'était 
le cas jusqu’à présent, de chercher leurs phrases dans un dictionnaire japonais, 
Enfin, il s'est fondé à Tokio une Société de bienvenue aux étrangers (Kihin-Kai), 
dont le siège est au principal hôtel de la capitale, et qui a pour but de facili- 
ter à l'étranger, homme d'affaires ou simple touriste, le but quelconque de son 
voyage. Elle l'introduit, selon son rang et ses titres personnels, auprès des per- 
sonnes de distinction qu'il désire visiter, lui trace des projets d'excursions, lui 
procure des guides fidèles et intelligents qui le défendent contre la rapacité 
des hôteliers, des marchands de curiosités et de tous les indigènes qu'il peut 
avoir besoin d'employer; elle le dirige, enfin, comme ferait un ami, dans le seul 
désir de lui voir emporter une bonne impression du pays. Cette Société, abso- 
lument désintéressée, et qui est méme pour ses membres, pour la plupart hom- 
mes éminents et connus, une source de dépenses assez considérables, marque 
bien l’état d'esprit actuel des Japonais. Nous ne croyons pas que, dans aucun 
autre pays, on ait jamais montré pour les étrangers une sollicitude aussi aima- 
ble et, ajoutons-le, aussi habile, puisqu'elle fera couler chaque année, avec le 
flot des visiteurs, un flot d’or dans toutes les provinces de l'empire. 


On se préoccupe aussi de l'effet moral qu'aura sur les Japonais l'ouverture 
complète du pays aux Européens. Evidemment, il s’opérera dans les mœurs des 
uns et des autres des changements notables. Les relations sociales se multiplie- 
ront, et, avec elles, les mariages mixtes, On a exprimé la crainte, au sujet de 
ces unions, que les enfants qui en naîtront ne manquent de patriotisme; mais, 
comme le fait remarquer un journal japonais, on a vu en Occident la preuve 
du contraire: les États-Unis, bien que peuplés surtout d’Anglo-Saxons, n'hési- 
tent jamais, quand il y a lieu, à défendre leurs intérêts contre ceux de l'Angle- 
terre et de l'Allemagne; ne sont-ils pas entrés une fois en guerre avec le 
Royaume-Uni? Il se fera aussi un échange d'idées religieuses; la liberté de 
conscience étunt garantie par la Constitution, on verra des bouddhistes se 
convertir au christianisme, et des chrétiens au bouddhisme. Mais le principal 
résultat de ce contact fréquent entre étrangers et Japonais, ce sera de faire 
disparaître les dernières défiances des uns à l'égard des autres. Cette sympathie 
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mutuelle une fois établie, il deviendra plus facile d’abolir la restriction au droit 
de propriété foncière dont nous avons parlé plus haut. 

Un Japonais éminent, qui fit partie d'une ambassade envoyée en Europe par 
le Shögoun, il y a une trentaine d'années, raillait plaisamment, l’autre jour, 
les folles craintes qu'entretiennent encore à ce sujet ses compatriotes. «A Am- 
sterdam, disait-il, où notre ambassade s'arrêta, un de mes collègues demanda 
au gouverneur de la ville ce qu'il adviendrait si un étranger voulait acheter 
un petit terrain en Hollande. — Il l’achöterait, répondit le gouverneur, pourvu 
que le propriétaire consentit à le lui vendre. — Et s'il voulait acheter un vaste 
terrain? — Ce serait la même chose. — Et si, sur ce terrain, il voulait bâtir 
des fortifications, d’où il menacerait la paix publique?» Le gouverneur parut 
d’abord stupéfait de la question, puis répondit en souriant: «L'État l’en em- 
pécherait sans doute; mais il est si peu probable qi’un étranger soit assez fou 
pour tenter semblable entreprise, que je ne me suis jamais donné la peine 
d'examiner la loi sur ce point». — «Ceux qui ont peur d'accorder aux Euro- 
péens le droit de propriété foncière dans ce pays, concluait notre Japonais, 
éprouvent la même crainte que cet ambassadeur dont la puérilité étonna si 
fort le gouverneur d'Amsterdam». Rien de plus évident; mais c'est précisément 
pour cette raison que, sans nul doute, dans peu d'années, les résistances abso- 
lues auxquelles s’est heurté M. Hanotaux, quant au droit de propriété, dispa- 
raîtront par l'effet mème du traité qui aura montré à la nation japonaise les 
Européens sous leur véritable jour. (Journal des Débats du 3 Octobre.) 


On écrit de Tokio à l'Agence nationale, en date du 3 octobre: 

Le 4 octobre 1897 sera, pour le Japon, une date historique, puisqu'il a été 
marqué par la mise en vigueur de la loi sur l’&talon d'or qui doit avoir une 
-si grande influence sur l'avenir économique du pays. 

Dès le matin, les banques ont été assiégées par une foule nombreuse, impa- 
tiente d'échanger son argent et ses billets contre la nouvelle monnaie d'or, 
jusqu'alors pratiquement inconnue. En même temps, on apprenait qu'un rescrit 
impérial venait d’être promulgué, autorisant la suspension du yen d'argent, et 
qu'une ordonnance, contresignée du ministre des finances, fixait cette suspen- 
sion à Ja date du 4er avril prochain, En comparant cette ordonnance avec la 
loi monétaire votée par les Chambres, on voit que le yen d'argent ne doit 
demeurer monnaie légale que jusqu'au 107 avril 1898, mais qu’il restera échan- 
geable contre le nouveau yen d'or jusqu'au 2 avril 1903. 

A deux heures de l'après-midi, le 4er octobre, à la Banque du Japon, le 
remboursement ne s'élevait qu'à 80,000 yens (200,000 francs), demandés sur- 
tout par les banques désireuses de pouvoir offrir de l'or à leurs clients. On 
estimait, à ce moment que les demandes d'échange à la fin de la journée ne 
s'élèveraient pas sensiblement au-dessus de 100,000 yens et, en effet, à la 
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fermeture des bureaux, elles n'ont été que de 100,290 yens (250,725 franes), 

A Yokohama, aux guichets de la Species-bank (annexe de la Banque du Ja- 
pon), il a été remboursé 172,290 yens (430,725 francs), dont 1,000 yens seu- 
lement ont été présentés en argent et le reste en papier-monnaie. La Chartered 
Bank, à elle seule, a envoyé pour 100,000 yens de papier. 

Les télégrammes adressés des principales villes de l'intérieur au ministère des 
finances et aux banques montrent que, là aussi, i] n’y a eu aucun affolement 
pour l'échange, 


Il résulte d'un échange de lettres entre le comte Okuma (* (ie H 4) 
et le ministre de France au Japon, qu'à partir du 42 octobre la France et le 
Japon jouiront du régime de réciprocité en matière de propriété industrielle, 


On donne comme probable la nomination au ministère de l'instruction pu- 
blique de M. Konga, directeur du grand journal de Tokio, le Nippon, et bien 
connu par l'opposition qu'il a faite jusqu'ici au cabinet. 


On annonce comme prochaines la démission du comte Aoki ( ay AX Jil Fe), 
ministre du Japon à Berlin, actuellement en congé, à qui le gouvernement 
reproche des fautes lourdes dans la négociation du nouveau traité avec l'Alle- 
magne, et celle de M. Koski-Torou, ministre du Japon à Washington, qui n’est 
pas non plus d'accord avec le ministère, notamment pour l'annexion d'Hawaï. 
M. Komoura, vice-ministre des affaires étrangères, succèderait à M. Aoki, et 
M. Hatoyama (pf [Ly 441 FE), président de la Chambre des députés, à 
M. Torou, 


Le No. 8 du XIL Volume du «Hansei Zasshi» contient un article par M. 
Fukuchi: «The first period of Japanese civilisation»; un de M, 8, Takabashi:. 
«Development of the Japanese idea of International Law»; un de M. Y. Haga: 
«On the kyogen» (farce ou vaudeville) et un de M. 0. Pfoundes; «Buddhism 
in the Occident». Comme d'ordinaire, le fascicule est orné de jolis zincos. 


LAOS, 


Il résulte d'un arrété du gouverneur général Doumer que les dépenses du 
Laos, personnel et matériel, ont été de 53,000 piastres pour le mois d'août 
dernier, soit 21,400 piastres pour le haut Laos et 31,600 piastres pour le bas 
Laos. 


PAYS-BAS ET COLONIES NÉERLANDAISES. 


Le gouvernement des Indes Néerlandaises a fait publier le rapport de M. 
Mutock Houwer, Directeur du département de Justice à Batavia, contenant 
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un nouveau règlement du droit privé des Chinois dans les Colonies (Nieuwe 
regeling van den privaatrechterlijken Toestand der Chineezen) projeté par M, 
P. H. Fromberg par ordre du gouvernement. Le règlement avec ses commentaires 
occupe 288 pages d'impression. 49, 


M, A. Pieuz, nommé consul des Pays-Bas à Emoui, a été reconnu en cette 
qualité par le gouvernement chinois. 


L'anniversaire de l'Empereur du Japon a été fêté le 3 Novembre à l’ambas- 
sade japonaise à la Haye. 


ILES PHILIPPINES. 


Dans les derniers jours de Septembre des tremblements de terre terribles 
ont eu lieu à Mindanao et Soulou, dont le territoire de Zamboanga à Baulan 
a le plus souffert. Dans les premiers moments une panique terrible régna, 
puisque hommes et bêtes furent asphyxiés par les vapeurs sulfuriques émises par 
les fentes et crevasses de la terre. La mer était également soulevée par ces 
tremblements. Des vagues énormes déferlaient sur la côte emportant tout avec 
elles. Les habitants épouvantés se sont refugiés dans les Montagnes. 


SIAM. 


Le ministre des États-Unis à Bangkok vient de notifier à son gouvernement 
qu’à la suite de l'enquête ouverte sur l'incident de Chieng-Mai, il avait reçu 
les excuses officielles du gouvernement siamois et l'assurance que les agresseurs 
du vice-consul américain Kellet seraient sévèrement punis. 


TONG-KING. 


Le paquebot Polynesien, courrier d'Australie et du Tongking, est arrivé le 
44 Oct. avec un léger retard, par suite du transbordement du courrier de Chine 
a Colombo, Les passagers étaient au nombre de 270, parmi lesquels le chef de 
bataillon Prudhomme, MM. Moriceau, administrateur des colonies, venant de 
Nouméa, Mokino, ministre japonais, venant de Yokohama, Chemieux, adminis- 
trateur, venant de Saigon, etc, 

Les nouvelles du Tongking sont généralement bonnes. A l’arrivée du Laos, le 
nouveau paquebot des Messageries, qui eflectuait son premier voyage, la popu- 
lation de Singapour, où il mouillait trois semaines après avoir quitté Marseille, 
la population émerveillée, s'est portée en masse sur les quais et a fait un ac- 
cueil enthousiaste aux passagers et au commandant du bord, qui a regu de 
nombreuses félicitations. 
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Le poste de Cho-Bo, par suite des nombreux décés de fonctionnaires qui se 
produisent chaque année, en raison du climat insalubre de la région et de 
l'état défectueux des logements, va être supprimé et transféré à Hoa-Binh, où 
viennent d'être construits des bâtiments confortables. . 

Le colonel Pennequin va voir créer les entrepôts fictifs qu'il avait proposés 
sur la frontière de Chine. | + 

On attend des résultats excellents, pour le commerce, de cette création, no- 
tamment à Lao-Kay. 

Les travaux d'achèvement de la route de Cao-Bang à That-Khé sont poussés 
activement. 

Un grand concours agricole va avoir lieu à Hanoï, à la fin de décembre. 


A Bac-Ninh, un engagement sérieux a eu lieu le mois dernier vers le poste 
de Nam-Ly, sur la concession Gobert, entre la garde indigène et une bande 
que l'on croit être celle du dé Tham. Deux linhs ont été tués et deux blessés, 
L'engagement a été très vif; trois gardes principaux y ont pris part avec leurs 
hommes, 

A Bac-Ninh, il est toujours question d'organiser une colonne volante de 150 
hommes, commandée par un inspecteur de la garde indigène, pour opérer con- 
tre le dé Tham, conjointement avec les forces de police des provinces de Thaï- 
Nguyen et Son-Tay, qui sont déjà à la poursuite de ce chef de bandits. L’ex- 
pédition durera deux mois au plus. 

Les commerçants chinois de Song-Phong avaient offert récemment de con- 
struire une route à l'abri des inondations, de Yen-Bay jusqu’à Man-Hao et 
méme jusqu'à Mong-Tzé. Les mandarins chinois n’acceptèrent cette offre que 
contre l'argent nécessaire à l'exécution de ce travail. Devant cette exigence, 
les commerçants, peu confiants dans les mandarins, leurs compatriotes, ont 
préféré perdre les affaires que la grande facilité de communications leur aurait 
permis de traiter et ont gardé leur argent. 

La route de Do-Son a été bien éprouvée par les dernières pluies et les 
grandes marées. Certaines parties sont devenues dangereuses à parcourir. 

Un vol important de fusils a été commis sur une chaloupe à Nam-Dinh, dans 
la nuit du 8 au 9 septembre. On n'a pas encore trouvé les auteurs de ce vol. 

Un contrat au prix de S0,000 francs le kilomètre a été consenti par M. Dou- 
mer, gouverneur général, pour la section du chemin de fer de Hanoï à Hai- 
phong, dont une partie suit le tracé de la route de onze mètres de Hanoi & 
Haiphong, construite sous M. de Lanessan, et un autre au prix de 100,000 fr. 
le kilomètre, pour la section de Hanoï à Vinh, C'est une affaire de 80 millions 
au bas mot. 

Des bandits ont été aperçus dernièrement aux environs de Thai-Nguyen tra- 
vaillant à un retranchement, 

Une épidémie de fièvre dengue sévissait le mois dernier à Haiphong et aux 
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environs. De nombreuses personnes durent s'aliter, surtout parmi le personnel 
de la poste. Pour assurer ce service, on dut demander du renfort à Hanoï. 


Par arrété du 22 août dernier, un crédit de seize cent vingt-quatre piastres 
(1,624) a été ouvert au budget local de l’Annam-Tonkin, pour l'installation de 
bornes à la frontière de Chine. 


Le résident supérieur au Tonkin a été nommé président et le résident de 
Haï-Duong, membre de la commission instituée le 8 janvier pour étudier com- 
ment on pourrait appliquer en Annam et au Tonkin les stipulations de l’Act 
Torrens. 


Un crédit de 190,997 piastres a été affecté par M. Doumer aux travaux 
d'infrastructure de la partie du chemin de fer de pénétration du Tonkin en 
Chine comprise entre Dong-Dang et la porte de Chine, 

Les dépenses pour l'année 1897 ne pourront, sans nouvelle autorisation du 
gouverneur général, excéder 70,000 piastres, 


Le colonel Pennequin va faire construire un pont sur le Nam-Thi, grosse 
rivière qui vient finir dans le fleuve Rouge à Lao-Kay et enclave cette ville 
entre ce fleuve et son confluent avec lui, Grace aux magasins-entrepôts, dont 
nous avons annoncé récemment la création, les caravanes pour le Yun-Nan 
pourront se former à Lao-Kay et marcher directement sur Kai-Hoa ou Mong- 
Tzé sans que les marchandises aient à subir une manipulation longue, coûteuse 
et désagréable sur les jonques qui leur faisaient, jusqu'à présent, traverser le 
Nam-Thi. 

Les Chinois semblent disposés à reprendre l’exploitation des mines de cuivre 
de Tu-Long, à trois jours de marche de Lao-Kay. 

Grice au nouveau pont, cette exploitation pourrait devenir régulière et con- 
tribuer à entretenir un important courant d'échanges entre le Yun-Nan et le 
Tonkin par le fleuve Rouge, 


Un des pirates de la bande du dé Tham, capturé au cours de l'engagement 
dont nous avons parlé dans le corps du journal, a déclaré qu'un Annamite 
nommé Ky-Dong avait fourni aux pirates des armes, de l'argent et des vivres. 

Ce Ky-Dong (enfant merveilleux, en annamite) a été jadis envoyé, à la suite 
d’une émeute, au lycée d'Alger, où il était en relation avec Ham-Nghi, prince 
d'Annam, que nous avons interné en Algérie. De retour au Tonkin, ce per- 
sonnage s’est fait passer pour prophète, doué du don des miracles, et depuis 
quelques mois était devenu le centre d'une sorte d’agitation dont les journaux 
tonkinois se sont pr&occupes. 

A la suite de la dénonciation du pirate prisonnier, Ky-Dong u été arrêté. 
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La Depeche algérienne publie à ce sujet une interview de M. J 
proviseur du lycée d'Alger, où Ky-Dong fit ses études, C'est par un arrë 
que prit Je 11 août 1887 M. Bihourd, résident au Tonkin, que Ky-Dong fut 
placé au lycée d'Alger aux frais du protectorat. Son vrai nom est Nguyen-Cam, 
dit Ky-Dong, ou l'enfant merveilleux. 

Il arriva au lycée dans les premiers jours d'octobre 1887, et le quitta en 
1896 avec le diplôme de bachelier ès sciences, Son insociabilité forca le provi- 
seur à le séparer ‚de ses compatriotes pour le placer avec les grands élèves. 
Son correspondant à Alger était Ham-Nghi, prince d’Annam, chez qui il se 
rendait tous les quinze jours, à la villa des Pins, à El-Blac. 

Son intimité avec le prince exilé était telle que, au moment où Ham-Nghi 
demanda que les autres Annamites ne fussent plus autorisés à se rendre chez 
lui, il fit exception en faveur de Ky-Dong. A cause même de cette intimité, 
les autres élèves l’appelaient le «Petit Roi». 

Les lettres envoyées du Tonkin au moment de l'envoi de Ky-Dong à Alger 
le dépeignaient comme un petit phénomène, d’une culture intellectuelle extra- 
ordinaire pour son âge, et faisaient allusion au prestige de Penfant dans son 
pays. Mais on avait espéré que l'éducation française atténuerait son fanatisme 
religieux. 

Pendant le cours de ses études, Nguyen-Cam avait la monomanie de l’assas- 
sinat. Il se leva une nuit et essaya de frapper avec un couteau un des élèves 
du dortoir où il couchait, M, de Valdan, aujourd'hui administrateur de com- 
mune mixte. 

M. Canivincq avait pressenti le caractère du jeune homme, et, quand on dut 
le renvoyer en Indo-Chine, prévint le ministère du danger qu'il pourrait y avoir 
à le faire, Mais le ministre d'alors ne tint aucun compte de cette observation, 


Le gouvernement général de l’Indo-Chine vient de mettre au concours, entre 
les constructeurs français, le ballastage, la fourniture et la pose de la voie, le 
matériel fixe et le matériel roulant, pour le chemin de fer de 4 mètre qui doit 
relier Hanoï à la frontière de Chine. La section sur laquelle les travaux seront 
effectués a 161 kilomètres de long. En même temps, un autre concours sera 
ouvert, pour la construction, à Hanoï, d'un pont de 1,680 mètres sur le fleuve 


Rouge. 
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LE CREDO DES ,REBELLES AUX LONGS CHEVEUX”. 


La question de l’origine de ce symbole a certainement un intérêt historique 
assez considérable, Qu'il me soit donc permis d'en dire aussi quelques mots 
puisque le R, P. Tobar s'en est pris également à moi à cause des quelques 
mots que j'en ai dit après le P, Van Damme, 

D'abord je ne connais pas de Revue flamande intitulée Missien in China, etc. 

2°, Après le Mémoire de Mgr, Lamy sur Ja partie syriaque de l'inscription 
(Académie Roy. de Belgique, T. LIIT) on ne peut plus mettre en doute l'origine 
nestorienne de l'inscription de Si-ngan Fou. A mes yeux la question n'a jamais 
pu être douteuse par suite du seul fait de l'isolement et de l'abandon des 
chrétiens chinois de l’époque des T'ang. S'ils eussent reçu la foi de mission- 
naires catholiques, il y eut eu des rapports entre eux et Rome, et les Papes 
n'auraient pas laisser périr cette communauté sans faire aucun effort pour la 
sauver ; l'Europe n’en aurait pas entièrement ignoré l'existence. 

3°, Le R. P. Tobar m'attribue cette idée que le Credo en question serait 
l’œuvre des P, Jésuites ou de Missionnaires catholiques, Je n’ai pas dit un mot 
qui autorise cette supposition. Je crois même qu'un théologien chrétien quel- 
conque ne s'exprimerait pas de cette manière, comme je l'indiquerai plus loin, 

Les renseignements fournis pas le R. P. Tobur sont très précieux et démon- 
trent que ce credo avait été adopté par les soldats des Tai-Ping; qu’en outre 
leur chef a eu des rapports avec un ministre protestant, Ce sont points his- 
toriques acquis désormais, Mais le symbole est-il de leur invention, voire même 
de celle de M. Roberts, c'est une autre question, qu'il resterait à résoudre dé- 
finitivement, car il se peut très bien que cette formule fût plus ancienne que 
cette époque, et que les Tai-pings l'aient trouvée ailleurs que chez le médecin 
missionnaire. Il y a des choses assez bizarres dans ce symbole, 

En premier lieu, le mot tao employé pour désigner la doctrine chrétienne; 
car je ne puis croire à un personnage du nom de Hoang-ki-tao ni à la désigna- 
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tion de la doctrine essentielle par le nom d’un personnage resté toujours dans 
la plus parfaite obscurité, — dont l'existence n’est pas soupçonnée. — 

En outre le terme de Shang-ti employé, non pas pour désigner Dieu, 
mais comme nom propre du Père, opposé à Yesou, nom du Fils divin, veut 
dire que le Père seul est Dieu. 

Je me demande encore si un missionnaire protestant formulant un credo n’y 
aurait pas fait mention de la Bible ou du salut par la foi, et aurait qualifié 
l'Evangile de Hoang-ki-tao; je me “crois en droit d'en douter. 

Que le R. P. Tobar, qui est sur les lieux et possède les documents néces- 
saires, qui s’est occupé des Bibles chinoises — ce que je ne fis oncques — 
veuille bien étudier à nouveau le sujet et chercher à dissiper tous les doutes. 

Notons encore ceci: Des missionnaires au Kan-sou nous affirment que les deten- 
teurs de ce symbole appartiennent à la secte des jeüneurs, ce qui les éloigne- 
rait des écoles protestantes. 

Ces mêmes missionnaires nous assurent que le credo des Rebelles contenait un 
article annonçant la rédemption de la Chine par le Tai-ping; corollaire de la 
rédemption du monde par le Christ. 

Enfin je crois devoir ajouter à ce qu'on vient de lire la réflexion suivante: 

Pourquoi le texte officiel a-t-il le terme Ki-tou, tandis que le texte privé porte 
Ye-sou? N'est ce point pour le motif suivant? Les protestants emploient le mot 
Christ sans article comme marque distinctive de laur doctrine. Ne serait-ce 
donc point un ministre protestant qui aurait introduit ce terme favori dans 
un symbole pré-existant où il ne se trouvait point? 

Je me demande en outre si M. Roberts a bien pu créer un symbole chinois 
tel que celui dont il est question et, s’il l’a fait, comment il a gardé à ce sujet 


un silence absolu? 
CH. DE HARLEz. 


BERICHTIGUNG. 


— 


Durch Vermittlung meines Verlegers ging mir die Besprechung 
meiner Arbeit »La loi du Parallélisme en Style Chinois” von Hrn. 
C—y, im Literarischen Centralblatt vom 8 Mai zu, Die ziemlich 
kleinlichen Mäkeleien des Referenten berühren mich so wenig, dass 
ich es nicht der Mühe werth erachte sie zu widerlegen. Was meine 
Rüge der Gueluy’schen Arbeit betrifft, so ist sie nicht schärfer als 
wie sie es verdient. Jedoch habe ich, wie Dr. Kühnert in seiner 
Besprechung der Antwort Gueluy’s (W. Z. f. d. K. d. M., 1897, 
5. 89) bemerkt, »eine zarte Umschreibung gebraucht, weil die 
nackte Wahrheit viel zu scharf klingt” ’). Der Schreiber des Refe- 
rats verehrt mich indessen selbst mit den wenig akademischen 
Titeln von »Selbstgefülligkeit, um nicht zu sagen Uberhebung” 
(8. 592), 

Die Mittheilung des Gesetzes des Parallelismus nun verdankt 
der verstorbene von der Gabelentz mir, indem ich ihn zuerst 
müudlich darauf aufmerksam machte als einen bequemen Kniff 
(St. Julien nannte das seine ficelles) um schwierige chinesische 
Sätze zu verstehen. 

Da ich keine Grammatiken verfasse, habe ich es z. Z. nicht 
nöthig gehalten diesen »Kniff” (ich kenne deren weit mehrere) 


1) Prof. J. Legge spricht, im Asiatic Quarterly Review, April 1886, ebenfalls von den 
eabsardities of Father Guelay”, 
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auszuposaunen, da ich mit meinem Wissen nicht gewohnt bin zu 
geizen, und jedem Sinologen dasselbe gern zur Verfügung stelle. 

Der Vergleich mit einem Rechenexempel durch v. d. Gabelentz 
gebraucht war eben der womit ich versuchte ihm das Gesetz deut- 
lich zu machen. Dennoch scheint mir dies nicht ganz gelungen zu 
sein, wie aus seinem, in der »Zeitschrift für Völkerpsychiologie und 
Sprachwissenschaft” (Theil X, S. 230—234, Berlin 1878) veröffent- 
lichten Aufsatz »Ein Probestück von chinesischem Parallelismus” 
deutlich erhellt. Das dort gegebene Beispiel hat nl. mit dem Gesetze 
des Parallelismus gar nichts zu thun, sondern ist ein solches von 
Antithese, was auch der Grund sein mag, dass v. d. G. in seiner 
1881 erschienenen Chin. Grammatik, $ 896, den Parallelismus 
durchaus fälschlich als eine Vereinigung von Rhythmus und Auti- 
these bezeichnet. Nebenbei hat er den angeführten Satz unrichtig 
gedeutet, da z.B. & 10 M Æ (14—15) nicht »Genug-wissen” 
oder » Wissensfülle” bedeutet, sondern Genügsamkeit oder Zufrieden- 
heit: wissen &i (mit dem Wenigen was man besitzt) genug tsd 
(zu machen), oder, wie Medhurst in seinem Wörterbuche sagt: »to 
know when we have enough; to be content”. Pi & tso JK Fl Æ 
bedeutet unzufrieden, unersättlich sein (unsatisfied, never contented. 
Wells Williams). 

Deshalb sagte schon Zao-tsi: ho md ta yü pii-di-ted (ii LA 
K Pt À MM FE), »es giebt kein grösseres Unglück als die Un- 
zufriedenheit”. — There is no calamity greater than to be discon- 
tented with one’s lot (Legge, Texts of Taoism, I, 89); und im 
Cau-Hi, Buch IX, Ta Sz-tu liest man: i tu kiao tsie, tsë min ti ted 
(A IE % fifi AU BR Fat AR), >durch die Maasse lehrt man die 
Beschränkung, und demzufolge wird das Volk genügsam” (Biot, le 
Teheou-li, I, p. 198, No. 12). 

2°, Tad tung 3 57 (4—5) bedeutet nicht »Genug-reden”, 
»Redefülle”, wie v. d. G. diese Zeichen übersetzt, sondern »Fülle 





u ee 


CORRESPONDANCE. 559 


der Grundsätze”. Der chinesische Philosoph Koan-tst sagt: tad & 
9-1 Sung hing ya (SE Pr A FE TE th), die Grundsätze sind 
es womit man die Formen vollstopft”. Der Philosoph Cou (Mayers, 
Manual, No. 73) sagte: Kiun-tst i tad Fang wei kudi (ZF FY 
34 FE FR EL). »Sie halten Fülle der Grundsätze für das Wich- 
tigste”, Für weitere Belege siehe man das Peï-wen-yun-fu, Kap. I, 
fol. 93 verso. 

8°. Zeichen 12 ist nicht tif > «der Meister» (welcher Meister?), 
sondern ”, »ich”, das freilich dem Zeichen teï sehr ähnlich sieht. 
Der Satz ist demzufolge nicht parallel, sondern antithetisch. Von der 
Gabelentz selbst mag dies gefühlt haben als er, 8. 231, schrieb; 
»die dafür gewählte Bezeichnung »Parallelismus” ist, wie man sieht, 
nicht eben bezeichnend”. Die Bedeutung des Satzes aber ist: » Cong-tsi 
hielt Fülle der Grundsätze für Reichthum; ich (dagegen) nenne 
Genügsamkeit Reichthum”. 

Die ganze Gabelentzsche Übersetzung ist ein Probestück von 
Unkenntniss der chinesischen Sprache, und wer nicht einmal im 
Stande ist einen chinesischen Satz correct zu übersetzen, sollte sich 
nicht daran wagen auf einer derart uncorreeten Übersetzung stilis- 
tische Schlussfolgerungen zu begründen. 

Das Gesetz des Parallelismus im chinesischen Stil war mir 
schon aufgefallen als ich von 1858—1862 in China selbst Chine- 
sisch studierte, und in meinen seit 1866 veröffentlichten Überset- 
zungen habe ich, eben sowie Legge und die anderen älteren Sino- 
logen, dieses Gesetz verwerthtet. Solche, in China studiert habende 
Sinologen, bringen, ganz wie die Chinesen, »jenes stilistische Gefühl 
mit, welches ihnen mit einem Male eingiebt', was v. d. G. erst, wie 
durch ein Rechenexempel ermittelt? hat (S. 234 seines Probestückes). 

Was ich nun als meine »decouverte d’une valeur inappréciable” 
betont habe, ist der Nutzen den man von diesem Gesetze ziehen 


kann um verstümmelte Texte zu restauriren, wie ich es näher in 
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meinen »Chinesischen Inschriften von Kara Balgassun” dargethan 
habe, Als Dr. Marshman 1814 den Satz niederschrieb >the whole 
of Chinese grammar turns on position”, so hatten gewiss auch die 
älteren Sinologen dieses Gesetz der Wortstellung nicht verkannt, 
aber Marshman hat es zuerst wissenschaftlich bewiesen, und dart 
er also mit vollem Rechte als dessen Entdecker gelten. Ich bean- 
spruche das nämliche Recht, wie es auch Legge in seiner Bespre- 
chung meiner Arbeit in den Worten: »it is the most important 
addition yet made to the prineiple laid down in 1814 by Dr. 
Marshman”, anerkennt. 

Es genügt nicht solch eine Erscheinung als stilistische Eigen- 
thümlichkeit zu verzeichnen, ebensowenig wie es genügt einen 
Krieger mit guten Waffen zu schmücken, falls er nicht auch ver- 
steht diese zu hantieren, und jedenfalls hat v. d. G. es nicht ver- 
standen von diesen Waffen einen guten Gebrauch zu machen. 

Derartige »Sprachgewaltige” machen auf mich immer den Ein- 
druck der Kunstkenner, die mit den geläufigen Kunstausdrücken, 
wie Colorit, Nüance, Abtonung, Stimmung u.s.w. versehen, irgend 
ein Kunstproduct recensieren, die Schönheiten mäkeln, die Mängel 
rügen, u.s.w., die aber, selbst aufgefordert es ähnlich oder besser 
zu machen, nichts zu Stand” bringen können. 

Treffend wie immer hat schon Goethe in seinem Faust derglei- 
chen Philosophen bezeichnet: 

«Der Philosoph, der tritt herein, 

«Und beweist euch, es miist’ so seyn: 

«Das Erst! wär' so, das Zweite so, 

«Und drum das Dritt’ und Vierte so; 

«Und wenn das Erst’ und Zweit’ nicht wär", 
«Das Dritt' und Viert’ wär’ nimmermehr. 
“Das preisen die Schüler aller Orten, 


«Sind aber keine Weber geworden”, 





+ JAMES LEGGE. 


Au moment de mettre sous presse, nous ap- 


prenons la triste nouvelle de la mort inattendue 
du Nestor des Sinologues, le Rev. James Lecce, 
professeur à l'Université d'Oxford. c 

Né le 20 Décembre de l'an 1814, il aurait © 
atteint ce mois même l'âge de 83 ans, dont il | 
avait passé plus de 30 comme missionnaire en 
Chine et 21 comme professeur & Oxford. 

Sa mort est une perte irréparable pour la. 
Sinologie, dont il était une des plus grandes lu- 
mières. Nous donnerons dans notre prochain numéro 
une biographie détaillée de cet éminent savant et 


grand homme. 


Nous avons le regret d’apprendre par télé- 
graphe la mort à Hongkong, de notre collaborateur 
distingué, M. Camizze Imsavit-Huart, Consul de 


France à Canton. 
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